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Vorrede 
des Hernusgebers. 


iebhaber und Kenner der hoͤhern Chin 
haben es ſehr beklagt, daß die Schroe⸗ 


deriſche Bibliothek für die höhere Natur wiſ⸗ 


ſenſchaft und Chemie durch den fruͤhzeitigen 
Tod ihres ein ſichts vollen Verfaſſers fo bald 
ins Steken gerathen iſt. Sie zeichnete ſich wie 
die vor ihr hergegangene neue alchem ſtiſche 


Bibliothek durch des Herausgebers eigene 


lichtvolle und gründliche Aohandlungen, durch 
die gute und gluͤkliche Auswal der Schriften, 
anderer Verfaſſer, und durch die ihnen beiges 


fügte nuͤzliche und lehrreiche Anmerkungen vor 


allen andern bisher veranſtalteten Sammun⸗ 
gen dieſer Art fo ſehr zu ihrem Vortheil aus, 
| “ 2 daß 


11 — 


daß ſie den lauten Beifall aller wahren Ken⸗ 


ner dieſer Wiſſenſchaften erhielt, und das 
Handbuch aller Liebhaber wurde, denen es um 
deutliche und richtige Begriffe und um brauch⸗ 


bare Kenntniſſe in dieſem Fach zu thun war. 


Wie oft war ich ſelbſt Zeuge, daß Liebhaber 
und Kenner den Wunſch aͤuſerten, es moͤgte 


doch ein Mann, der dem Unternehmen gewach⸗ 


ſen waͤre, den von Schroedern angefangenen 
und fo bald abgeriſſenen Faden ergreifen, und 
weiter fortſpinnen? Ich vereinigte jedesmal 
meine Wuͤnſche damit. Denn die angefuͤrte 


Vorzuͤge machten mir dieſe Bibliothek fhaze 


bar. Ich hofte immer, es wuͤrde ſich etwa ein 
Freund von Schroedern, der in dieſen Wiſ⸗ 


ſenſchaften zu Haus waͤre, ans Werk machen, 


zuerſt noch herausgeben, was ſich unter den 
Papieren des Verſtorbenen hieher gehöriges 
und des Druks wuͤrdiges faͤnde, und dann im 
Schroederiſchen Geiſt und Manier fortfahren. 
Im Fall das nicht geſchehen ſollte, fo hofte ich, 
daß ſich doch nach einiger Zeit ſonſt ein mit 
den erforderlichen Kenntniffen ausgerüfteter 
Mann entſchlieſſen würde, den Liebhabern das 


zu n was ſie durch Schroeders Tod 


ver⸗ 


— 
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verloren 0 Aber dieſe Bibliothek liegt 
nun ſchon ſechs Jahre, und noch iſt kein Fort⸗ 
ſezer aufgeſtanden. Denn das untergeſchobene 
zweite Alfabet des zweiten Bands verdienet 
kaum einer Erwaͤnung. Ich weiß nicht, war⸗ 
um ſich kein Kenner dieſer Wiſſenſchaften zu 
einer Fortſezung entſchloß, und die Wuͤnſche 
ſo vieler Liebhaber befriedigte. Vielleicht, weil 
Schroeder auf der einen Seite eben fo viel ins 
dank, als auf der andern Dank einerndete. 
Freilich gehört etwas Selbſtverlaͤugnung das 
zu, ſich einer Begegnung auszuſezen, wie ſie 
Schroeder von gewiſſen Leuten erfahren hat. 
Wenn man aber erwägt, daß ſolche Miss 
handlungen durch den Dank und das Lob von 
andern, die doch eigentlich allein im Stand 
find, über Arbeiten dieſer Art ein gegruͤndetes 
Urtheil zu fallen, reichlich aufgewogen werden, 
fo ſollte man fo furchtſam nicht fein. Wenig⸗ 
ſtens kan ich mich leicht beruhigen, wenn mich 
von dieſer Seite her ein Anliches Loos trift, 
wenn nur Kenner meiner Arbeit ihren Beifall 
ſchenken. Einige Freunde veranlaßten mich, 
ſie zu unternehmen. Sie forderten mich oͤfters 
ſehr ernſtlich auf, meine Kenntniſſe in der hoͤ⸗ 
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bern Chemie dazu anzuwenden, daß ich die 
Schroederiſche Bibliothek fortſeze. Ihre Vor⸗ 
ſtellungen uͤberwanden meine Bedenklichkeiten. 
Ich entſchloß mich endlich, einen Verſuch zu 
wagen, weil ihn ſonſt niemand wagen wollte. 
Hier find die erſten Früchte meiner Arbeit, 
der erſte Band eines Magazins fuͤr die hoͤhere 
Naturwiſſenſchaft und Chemie. Ich habe in 

Anſehung der Auſſchriſt die kleine Aenderung 
gemacht, damit jedermann auf den erften Blik 
ſieht, daß dieß Buch nicht Schroeders Arbeit, 
und etwa noch aus feinen Papieren geſammlet 
ift, damit man aber doch zugleich ſieht, daß der 
Herausgeber eben die Abſichten hat, die vor⸗ 
mals Schroeder hatte. Ich werde auch wirk⸗ 
lich in dieſem Magazin, ſo viel mir moͤglich 
fe, in Schroeders Fusſtapfen tretten. Ich 
ſammle darinn, wie er, Schriften, die ich vor 
wert halte, daß ſie neuerdings bekannt gemacht, 
oder der Vergeſſenheit entriſſen werden, in dern 
fie bereits ſchlummern, ich mache, wie er, 
Anmerkungen dazu, wo ich glaube, daß zur 
Erregung der Aufmerkſamket der Leſer, oder 
zur Aufklärung oder Berichtigung deſſen, was 
die Verfaſſer Ba welche zu machen 0 
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ich gebe mit unter auch noch nie gedrukte wich⸗ 
tige Abhandlungen aus Handſchriften heraus; 
kurz, fein ganzer Plan iſt auch der meinige. 
Ob ich mit Gluͤk darnach arbeite, das moͤgen 
Kenner aus dieſem erſten Verſuch beurtheilen. 
Von ihnen erwart ich Belehrung und Zurecht⸗ 
weiſung, wenn ich geirrt, Verbeſſerung, wenn 
ich gefelt, Tadel, wenn ich geſchlafen und 
mich nachlaͤſig bewieſen habe. Sie ſollen ent⸗ 
fehetden, ob die Schriften, die ich dieſem erſten 
Band meines Magazins einverleibt habe, gut 
gewalt find, ob meine Anmerkungen, auf die 
ich, das! Ueberſezen der lateiniſchen Schriften 
und die Verbeſſerung des Stils der teutſchen 
abgerechnet „vor dießmal meine eigene Arbeit 
eingeſchränkt! habe, ob dieſe Anmerkungen ei⸗ 
nigen Wirt haben, ob dieſe ganze Sammlung 
en . vor 


8 Wer 101 nicht kennt den muß ich auf die Vor⸗ 
rede zum k. Band der neuen alchymiſtiſchen 
MR Bibliothek, die Vorrede zum 1. Alfabet der 

neuen Sammlung der Bibliothek fuͤr die hoͤhe⸗ 

Naturwiſſenſchaft und Chemie und die Vorre⸗ 
de zu feinen arzneilichen Abhandlungen aus der. 
Alchemie im 2. Band der neuen Sammlung 
S. 243. u. f. verweiſen. Denn ich kan das / 

8 was dort geſagt iſt, hier nicht wiederholen. 
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vor den Kenner unterhaltend und 
Wißbegierigen unterrichtend iſt. Ih 

wird mich beſtimmen, dieſem Bond mehrere: 
nachtolgen zu laſſen, oder damit aufzuhören. 


Ich will mir aber ausbitten, daß ich hier ö 
nicht mis verſtanden werde. Der gedungene 
Haufe der gewoͤnlichen Kunſtrichter glaube ja 

nickt, daß ich von ihnen rede, wenn ich von 
Kennern ſpreche, deren Urthei auf wein kuͤnf⸗ 
tiges Beginnen Einfluß haben wird. Ich mag 
ihnen nicht fo. gros Unrecht thun, und ſie ſo 
ſehr beleidigen, daß ich ſie vor Kenner dieſer 
Wiſſenſchaften halte. Ich weiß wol, fie wuͤr⸗ 
dens auf Reputation nehmen, und ſichs zue 
Schande rechnen, wenn fie jemand davor hiel x 
te. Welcher aufgeklärte Mann wird ſich heut 
zu Tag noch um ſolche Träumereien und alte 
Weidermärchen bekummern? Ich weis auch 
ſchon zum voraus, was ich von ihnen zu ge⸗ 
warten habe, wenn ſie mich rezenſiren. Sie 
we den mirs nicht deſſer machen, als meinem 
Vorgänger. Vielleicht noch zehenmal ärger, 
Das moͤgen ſie Ich werde, wie Mundan in 
feiner A twort an Oikin on ſagt, auf ihr Ge⸗ 

ſchrei fo wenig achten, als auß das Gakſen ei⸗ 
f EM | ner 


x 


— . I 
ner Gans ‚ oder das neſſerſängerſche Ge⸗ 
ſchnarr eines Eſels.) Hoͤflich iſts nun frei⸗ 
lich nicht, was der Mann da fagt., ich weiß 
auch nicht, wie mir die Stelle jezt gerade ein⸗ 
fällt. Aber wo es nichts auf ſich hat, pfleg' 
ichs m manchmal zu machen, wie ſo viele unter 
den Herrn Kunſtrichtern; ich ſchreibe hin, 
was mir werſt in die Feder kommt. 

Hier zeigte ſich nun freilich eine feine Ge⸗ 
legenheit, der hoͤhern Chemie und Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft eine Lobrede zu halten, und ſie gegen 
ihre Gegner neuerdings zu vertheidigen. Aber 
die Liebhaber derſelben werden mirs verzeihen, 


daß ich den Unglaubigen und Widerſachern 


dieß Feſt nicht gebe. Ich habe die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß es zu nichts dient, wenn 
man dieſe Wiſſenſchaften gegen ihre Gegner ſo 
ernstlich vertheidigt, als daß man fie groſen⸗ 
theils beluſtigt und zum Lachen bewegt. Die 
ſo gar warme und ruͤſtige Vertheidiger der hoͤ⸗ 
hern Chemie bedenken nicht, daß man gegen 
Leute, die ſichs einmal vorgenommen haben, 
von einer Sache nichts zu glauben, mit den 
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97 In der neuen ge Voblathet 1. 8. 
1 Samml. S. 135. 
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ſtaͤrkſten Beweisgründen weiter nichts aus⸗ 
richtet, als daß man ihr Zwerchfell aufs neue 
erfehüttert. Die wenigſte bezweifeln die Exi⸗ 
ſtenz der hoͤhern Chemie aus Gruͤnden, und 
ſelbſt die, die Gruͤnde anführen, ſind meiſt 
Nachbeter. Es iſt ganz gewiß, daß die meiſte 
ir Daſein laͤugnen, und über fie lachen und 
ſpotten, weil andere, weil der oder jener, der 
in ihren Augen ein ſehr wichtiger Mann iſt, es 
gelaͤugnet, uͤber ſie gelacht und geſpottet hat, 


weil es jezo Mode iſt, fie zu laugnen, über fie 


zu lachen und zu ſpotten. Welcher Menſch 
von Vernunft und Erziehung wird in unſern 


Tagen den Sonderling machen, und ſich nicht 


in Kleidungen, Meinungen und Urtheilen nach 
der herrſchenden Mode richten? Welcher Cha⸗ 
peau, der ſeine kleine allerliebſte Perſon gel⸗ 
tend machen will, wird ſezo nicht en Herißon 
friſirt ſein, einen diken Haarzopf haben, einen 
kurzen Frak mit breitem Kragen, zwei Uhren 


und groſe Brukenſchnallen tragen? Welcher 


Wizung wird nicht über die Alchemie fpotten, 
ſeitdem Wieland uͤber ſie geſpottet hat? Wel⸗ 
cher Philoſoph und Naturkuͤndiger nach der 


— 


1 ee wird 550 ihre Unmöglichkeit de⸗ 


mon⸗ 
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monftrtren, feitdem fi Wiege feiner Meinung 
bach fo unumſtoͤsl lich erwieſen hat? 903 


Mit ſolchen Leuten; mit modiſchen Wu⸗ 
lingen, mit nachbetenden Philoſophen, mit 
Leuten, auf die das aules so fo mächtig in⸗ 
fluiet, oder auch mit ſtolzen Allwiſſern fechte, 
wer da will. Ich habe keine Luſt dazu. Und 
wovor auch? An ihrer Bekehrung kan doch 
keinem Liebhaber der hoͤhern Chemie gros gele⸗ 
gen ſein. Und Schaden bringen ſie der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt nicht. Denn ſie haben es durch 
all ihr Gelaͤrm, Geſchrei, Spotten, Schim⸗ 
pfen und Schelten noch nicht ſo weit gebracht, 
daß die Kultur der hoͤhern Chemie allgemein 
vernachläfigt, und die Achtung vor ſie allge⸗ 
mein gefallen ware. Herr Weegleb verſichert 
zwar ſehr zuverſichtlich, und in einer recht red⸗ 
neriſchen Sprache, ) „daß gegenwaͤrtig der 
„alchemiſtiſche Baal von ſeinem Altar herun⸗ 
„ter geſtuͤrzt mit abgeſchlagenem Haupte und 
„ zerſtreuten Gliedern zum allgemeinen Spott 
z da liege, und nur die Kinder noch mit dem 
989 


a. 


) S. 379. feiner Hiſtoriſchkritiſchen Unterſu⸗ 
chung der Alchemie. Weimar, 1777. in 3. 


„gemeinen Poͤbel den verſtuͤmmelten Rumpf 
„bald da bald dorthin waͤizen. „ Schade, 
daß er ſich in einem Odem ſelbſt widerſpricht. 
Denn unmittelbar auf die ſe Verſicherung faͤhrt 
er folgendermaſen fort: „Da es inzwiſch n 
„ſcheint, als ob einige Ache miſten ſich bemuͤ⸗ 
„hen wollten, den Altar wieder auszubefl.rn, 
„den zerſchlagenen Goͤzen zu ergaͤnzen, und 
„den alten leimernen Tempel wieder aufzu⸗ 
„bauen ſo will es auch nothwendig ſcheinen, 
„ unſere Zeitgenoffen einmal aufs neue für fol 
chem Goͤzendienſt zu warnen. 
„Man koͤnnte vielleicht glauben, daß eine 
„ anderweite Warnung zu unferer Zeit übers 
„ fluͤßig fen, weil es ja unleugbar waͤre, daß 
„die Alchemie nun ſchon feit laͤrger als einem 
„ halben Jahrhundert ganz in Abfall gerathen, 
„und ſich unter den Gelehrten nur noch weni⸗ 
„ge fänden, ſo für die Wirklichkeit derfeiben 
„eingenommen waͤren. Allein ſo gewiß ſolches 
„überhaupt iſt, fo iſt doch zu erwaͤgen, daß 
„bey vielen das alchemiſtiſche Feuer nur unter 
„der Aſche glimmt, und daß dem ohnge achtet 
z dieſer Abgott roch hie und da im Geheim 
„ verehret wird: und daß ſolche Seuche durch 
„eine 


wo’ 
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elne ſonderbare Veranlaſſung leicht aufs neue 
„ausbrechen und uͤberhand nehinen koͤnne, wenn 
„Sie keinen Widerſtand findet. Wie viel Ver⸗ 
„ehrer hat dieſe Einbildung nicht ſelbſt unter 
„den Aerzten! durch welche fie immer weiter 
„auf andere Menſchen fortgepflanzt wird. 
„Dieſe Kanaͤle werden freilich fo lange füeſſen, 
„ als man noch auf hohen Schulen und in che⸗ 
„ miſchen Lehrbuͤchern die Alchemie durch eine 
5 ſchaͤdliche Nachſicht beguͤnſtigt, und fuͤr eine 
„gegründete Wiſſenſchaft und mögliche Kunſt 
mit aus giebt., 
Wenn ſich noch Gelehrte finden, die 
vor die Wirklichkeit der Alchemie eingenom⸗ 
men ſind, wenn das alchemiſtiſche Feuer bei 
vielen noch unter der Aſche glimmt, wean dieſer 
Abgott noch hie und da verehrt wird, wenn 
dieſe Seuche leicht aufs neue wieder ausbre⸗ 
chen und uͤberhand nehmen kan, wenn dieſe 
Einbildung ſelbſt unter den Arien noch ſo viele 
Verehrer hat, die ſie immer weiter auf andere 
Menſchen fortpflanzen, wenn man die A ches 
mie noch auf hohen Schulen und in Lehrbü⸗ 
Hern beguͤnſtigt, und vor eine gegründete Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ee Kunſt ausgibt; fo 8 
N do 
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doch wol der alchemiſtiſche Baal nicht von ſei⸗ 
nem Altar heruntergeſtuͤrzt mit abgeſchlagenem 
Haupt und zerſtreuten Gliedern zum allgemei⸗ 
nen Spott da, und nur noch Kinder mit dem 
gemeinen Poͤbel waͤlzen den verſtuͤmmelten 
Rumpf bald da bald dorthin. Oder rechnet 
vielleicht Herr Wiegleb alle Verehrer der Al⸗ 
chemie , alle, die fie vor eine mögliche Kunſt 
halten, oder ihre Grundſaͤze beguͤnſtigen, ohne 
Unterſchied zu den Kindern und zu dem gemei⸗ 
nen Poͤbel? Wenn das feine Meinung iſt, fo 
nehme ich nicht nur meine Beſchuloigung zu⸗ 
ruͤk, daß er ſich widerſprpchen habe, ſondern 
ich liefere hier noch einen kleinen aus ganz neuen 
Schriften geſammleten Beitrag zu dem Ver⸗ 
zeichniß von Gelehrten, die bereits in jene Klaſſe 
ver wieſen find. D. Price in London figirt Quek⸗ 
ſilber zu Silber und Gold, und verwandelt Sil⸗ 
ber in Gold in Beiſein ſo vieler angeſehener und 
ſcharfſichtiger Zeugen, und unter ſo auffallen⸗ 
den Umſtaͤnden, daß, wie der Ueberſezer der klei⸗ 
nen Schrift deßeiben anmerkt, man durch⸗ 
aus allem hiſtoriſchen Glauben entſagen muͤßte, 
wenn man dieſe Begebenheit fü ſchlechterdings 
laͤugnen 


= = d ö NV 


— 


laͤugnen wolte.) Ein gewaltiger und ſcharf⸗ 
finniger Zweifler wagt es nicht, die Richtigkeit 
der Verſuche des D. Price zu bezweiflen, ſon⸗ 
dern laͤugnet nur ihre Nuͤzlichkeit. ) Ein aka⸗ 
demiſcher Lehrer, und eben ſo beſcheidener als 
treflicher Chemiſt urtheilet, da er dieſe Ver⸗ 
ſuche erzaͤlt, man ſeie in der lezten Helfte uns 
ſers Jahrhunderts zu welt gegangen, daß man 
die Alchemie ſo sr behandelt habe.) 

Die 


* Man leſe hievon folgende l kleine . Schrift: Ver⸗ 
ſuche mit Quekſilber, Silber und Gold, ange 
ſtellt zu Guildford im Mai 1782 / und befchries 
ben von James Price, Doctor der Arzney⸗ 

gelahrtheit, Mitglied der Koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften. Nebſt einem Auszug aus Boys 
le's Erzählung von einer Degradation des Gol⸗ 
des. Aus dem Engliſchen. Deßau, in der 
Buchhandlung der Gelehrten, 1783 in kl. 8. 
I** Der Verfaſſer des Horus, oder aſtrognoſti⸗ 
ſchen Endurtheils uͤber die Offenbarung Jo- 
bhannis und über die Beiflägungen auf den 
ger ꝛc. Ebenezer, im Verlag des Waben 
beuge. 1783. in gr. 8. in der Vorrede S. 24. 


| 1 . Herr D. Crell im Helmſtaͤdt im 8. Theil der 
nueueſten Entdekungen in der Chemie S. 275. 
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Die koͤnigliche Societaͤt der Wiſſenſchaſten * 
London trägt die Unterſuchung dieſes Prozeſſes 


dem einfichtsvollen Herrn Kirwan auf, und den 


eben angefuͤhrte Gelehrte urtheilt, die Entſchel⸗ 
dung der Zuverlaͤſigkeit dieſer Verſuche interefs 
ſire ſowol die Freunde als die Gegner der Alche⸗ 
mie, ia ieden wahren Naturforſcher.) Ein 
philoſophiſcher Kopf gibt Nachricht von der 
Verwandlung des Waſſers in Kriſtall, und 


einer radikalen Auflöfung des Golds, die der 
Hofrath Schmid aus Jena, von dem wir in 


dieſem Magazin eine ſehr leſenswuͤrdige 
Schrift herausgeben, in Koppenhagen be⸗ 


wirkte, und einen Bekannten lehrte. 4 Ein 
Kurtrieriſcher Muͤnzdirektor deweißt die Rich⸗ 


tigkeit der Verwandlung der Mekalle durch die 


Begebenheit mit einem Adepten ſehr einleuch⸗ | 
tend. **) Ein geſchikter und fleiſiger Natur⸗ 


| 


—9 Man ſehe 85 Crells ende Entdek. in der | 


ſor⸗ 


Chemie 9 Th. S. 255. nach. 


19 Herr Profeſſor Krazenſtein in Koppenbadeh | 
) 
* Die Richtisten der Verwandlung der Me | 


in einem Brief an Herrn Crell in deſſen neues 
ſten Entdek. 8. Th. S. 103. 


dalle 


) 


beser n 


PR derſichert 7 daß er einen gelehrten und 
erfahrnen Mann kennen gelernt habe, der Be⸗ 
ſizer der rothen und weiſen Tinktur war, und 
daß er mit beeden eigenhändig Proiekt on, und 
zwar mit der weiſen auf Zinn gethan habe.) 
Der beruͤhmte Theden macht eine Spiesglas⸗ 
knktur nach, deren Bereitungsart er in einem 


myſtiſchen und alchemiſtiſchen Buch angegeben 055 


gefunden hatte,“) und verrichtet damit he 
merk; 


talle aus der apa Vencbephelt welche 
ſich im Jahr 1761 auf der Kurfuͤrſtl. Trieri⸗ 
ſchen Muͤnzſtatt zu Koblenz mit einem Adepten 
Namens Georg Stahl zugetragen hat. Ba 
ſchrieben von dem damaligen Kurtrieriſchen 
Mümgdirektor K. K. wirkl. Hofrathe Herrn 
von M., Leipzig 1783 in kl. 8. Dir 
kleine Schrift iſt in ihrer Art eben fo merk 
wwuͤrdig / als die vom D. Price. 

90 I. L. ab IndAgine in ſeiner Schrift, Memo= 
rabilia Bismuthi, d. i., eine che miſchp hyſica 
fliſche Abhandlung über den Wiemuth. Nürn⸗ 

berg, 1782 in 8. S. 12 18%. 
N Das franzöſ. Original dieſes Buche iſt ſo 
felten, daß es, wie Herr Theden bemerkt, in 
einer 5 mit 13 oder 14 Thalern bezahlt 
B au N 
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merkwuͤrdige Kuren.) 0 Ein Ungenannter 
gibt eine Abhandlung voll geſunder Reflexio⸗ 


nen über dieſe von Theden bekannt gemachte 


1 
wurde. Seit kurzem hat man aber eine Teut⸗ 
ſche Ueberſezung davon unter der Aufſchrift: 


Das Geheimnis des betruͤbenden und tröftene 


den, des tödtenden und lebendigmachenden, 
des erniedrigenden und triumphirenden Kreu⸗ 
zes Jeſu Chriſti und feiner Glieder. Frankfurt 
und Leipzig / 1782 in 8. Nach einer am Ende 
der Vorrede befindlichen Anmerkung hieß der 
Verfaſſer Douze - Tems, und war ein Frans 
zöf. Fluͤchtling / der wegen eines falſchen ‚Vers 
dachts, als habe er nebſt andern Mit ſchuldi⸗ 
gen den König von Polen und Churfuͤrſt von 
Sachſen / Auguſt, mit Gift vergeben wollen, 
auf die Feſtung Sonnenſtein in Arreſt geſezt, 
nach befundener Unſchuld aber wieder auf 
freien Fus geſtelt wurde. In dieſem Arreſt 


ſchrieb er dieß Buch. Die Vorſchriſt, die 
Spiesglastinktur zu bereiten, der Herr The. 


den nacharbeitete, ſteht S. 290 — 91 der 
Teutſch. Ueberſezung. er 
*) Man leſe nach, was Herr Theden davon 


ſagt in den Neuen Bemerkungen und Erfah⸗ ö 


rungen zur Bereicherung der Wundarzney⸗ 
kunſt und Arznepgelahrheit. Berlin u. Stet⸗ 
1. a . 


in 


XI 
Spiesglastinktur heraus, ) in der er nicht 
nur die beſte Art, dieſe Spiesglastinktue zu 
bereiten ‚ nebft noch einigen andern Arz elen 
aus dem Spiesglas nach dem Annulus Pla⸗ 
tonis *) angiebt, ſondern auch verfpricht, 
die Krankheiten, bei denen er als Arzt dieſe 
auſerliche und innerliche Mittel aus dem Spies⸗ 
glas angewendet hat, zu beſchreiben, und was 
er ſonſt noch dabei beobachtet, genau anzu⸗ 
merken. Neuere Verſuche ganz unalchemiſti⸗ 
fer ehe erſchuͤttern die Grundve⸗ 


ſten 
tin, 1782 in 8. im 2. Th. 6. Kap., das die 
Ueberſchrift hat, Beſchreibung und Wirkung 
einer beſondern Spiesglastinktur S. 84 - 94. 
) Abhandlung und Bemerkungen über die vom f 
Herrn Generalchirurgus Theden in Berlin be. 
kanntgemachte Spiesglastinkur von einem 
Schuͤler aus der Geſellſchaft wahrer und aͤch⸗ 
ter Naturforſcher. Amſterdam, 1783 in 8. 
*) Annulus Platonis, oder phyſikaliſch chymi⸗ 
8 ſche Erklaͤrung der Natur nach ihrer Entſte⸗ 
hung Erhaltung und Zerſtoͤrung von einer 
Geſellſchaft aͤchter Naturforſcher aufs neue 
verbeſſert und mit vielen wichtigen Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben. Berlin u. Leipzig , 1787 
in 8. S. 255 - 270. 
0 B 2 
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ſten der Wieglebiſchen Theorie und Behaup⸗ 
tungen, die Entſtehung der alkaliſchen Sale 
die Univerſalſaͤure, die Verwandlung einer 
Säure in die andere, und die Gaͤrung betref⸗ 
ſend, wodurch die Alchemie in der Wurzel an⸗ 
gegriffen und vertligt werden ſolte.) Wie 
| ** leicht 


5) Man lefe Zerrn Wieglebs Vorrede zu ſeiner 
hiſtoriſch kritiſchen Unterſuchung der Al 
chemie, und ſehe, wie viel er ſich auf ſeine ver⸗ 
meinte ins Lichtſtellung der alten irrigen alche⸗ 
miſtiſchen Begriffe und die Richtigkeit ſeiner 
neuen Hypotheſen zu gut thut. Wenn man das, 
was er auf der 15. Seite ſeiner Vorrede fagt, mit 
der oben angefürten Stelle zuſamen hält, fo darf 
man keinen Augenblik zweifeln, daß er damals, 
da er dieß Buch ſchrieb , nicht nur den Bes 
jerten die die Alchemie vor eine wirkli⸗ 
che wiſſenſchaft halten, ſondern auch al⸗ 
len denen, die noch eine Erzeugung der 
altalifchen Salze durch Faͤulniß und 
Feuer eire Univerfalfäure, eine Ver⸗ 
wandlung einer Saͤure in die andere, 
eine Erzeugung des weingeiſts und Eſ⸗ 
ſigs durch Gaͤhrung annehmen, ohne Ver. 
ſchonen ihr Plaͤzgen unter den gelerten 
Kindern und dem gelerten Pobel ange⸗ 

| 8 wieſen 


leicht koͤnnte ich noch einige Seiten mit ſolchen 
Bemerkungen aus ganz neuen Schriften an⸗ 
füllen? 


wieſen hat. Da kommt denn aber ein paar 
Jabre darauf ein Ungenannter, und zeigt 
in einem dem Zerrn D. Crell zugeſchikten 
Aufſaz, der in den 6. Th. der neueſten Ent 
def. von S. 256.- 62 eingeruͤkt iſt, ſehr eins 
leuchtend, daß es wol am beſten gethan ſein 
mögte, wenn man “in Zukunft die Sache ſo 
v angaͤbe, daß die Laugenſalze zwar ſchon 
„bor der Verbrennung oder Faͤulung in ge⸗ 
„wifßen Körpern exſiſtirten, daß aber ihre 
„Vermehrung und in fo fern ihre rs 
„zeugung ebenfals durch iene und ihnen 
„ aͤnliche Mittel unter gewißen Umſtaͤnden er⸗ 
vhalten oder bewerkſtelliat werden könnten. „ 
»Da erhält Herr Crell „nach einer bes 
„fondern Zuſammenſtimmung der Um. 
„fände, die für ihn etwas uͤberraſchendes 
„und ſehr merkwürdiges hatten, an dem⸗ 
„selben Poſttag / an dem er dieſen Aufſaz 
„bekam, zugleich einen Brief von einem 
„ganz andern Chemiſten von entſchiede⸗ 
v nem und ſehr vorzuͤglichem Anſehen bey 
dem Publikum, der ihm vorläufig mel⸗ 
„det / er habe Verſuche angeſtellt, nach wel. 
e die Saͤulniß die Menge des Lau 
B 3 „gen. 
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füllen? Aber ich denke, dieſe find hinreichend, 
iu beweſſen, daß Herrn 2Bieglebe Beſorgniſſe 


nicht 


„ genſalzes fo ſehr vermehre, daß dieſel 


„be Maße vermittelſt iener faſt ein Drit⸗ 


„tel feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz mehr 


„liefere, als ſonſt geſchieht.,, Herr Crell 
merkt dabei an: „Man werde dieſer geaͤu⸗ 
„ſerten Meinung vorläufig Herrn Macquers 
„Anſehen entgegen ſezen; der behaupte, daß 
zs dieſelbe Pflanzen, welche in ihrem natuͤrli⸗ 
„chen Zuſtand eine an Laugenſalz reiche Aſche 
„geben, kaum ein Staͤubchen dieſes Salzes 


„s zeigen, fo bald fie eine völlige Faͤulniß aus. 
„fanden haben. Allein Herr Percival, der 
„auch eben dieſe Meinung von Macquer ans 


„, führe in den Philos. Transact. Vol, LXX, 
„P. II. Artic, 22., zeige nicht allein das Ge⸗ 
„gentheil; ſondern führe auch an (was zur 
„Beſtaͤtigung des Sazes ſeines chemi⸗ 
„fen Freunds in Etwas zu dienen ſchei⸗ 
„ne) daß die aus der abgedampften Miſt⸗ 


„lake erhaltene Aſche ongefahr ein Drittel 
„reines Laugenſalz gebe, da hergegen die 


„weiße rußiſche Aſche nur ongefaͤhr 3 
„deſſelben enthalten ſolle. Dieſe Abhandlung 
„koͤnne obgleich nicht zum völligen Erweiß, 
„doch zur Erläuterung des obigen Sazes 

„dienen, 


— XXIII 


nicht ungegruͤndet ſind, daß wirklich ſo gar 
ſtarke Zweifler wenigſtens die Enten einer 
„höher 


„ dienen, und das heilſame Mistten en ge⸗ 
„gen alle die hergebrachten Behauptun⸗ 

u gen, die nicht auf unmittelbaren Verſu⸗ 
„chen beruhen / auch beſtaͤrken, um ie⸗ 
»der Wahrheit, fie möge zum ans 
„genommenen Syſtem ſich paſſen, 

bv oder nicht, einen freven BindruE 

» zu verſtatten. „ Neueſte gen 6. Th. 
ö ©. 262 63. ; 

Da kommt ferner ein 9 Zacher. An⸗ 
ton Cibra, Ritter von Sabinow/ und be⸗ 
reitet aus gemeinem Rochſalz einen kuͤnſt⸗ 
lichen Salpeter. Creus neueſte eg e. Th. 
S. 264. 

Da kommt ein Herr Graf von Saluces/ 

und macht aus einer ſaͤuerlichen empy⸗ 
revmatiſchen Fluͤßigkeit einem fluͤchtigen 
Alkali, Kalkerde und etwas weniges Kie⸗ 
ſelerde Salpeterſaͤure. Er bemerkt dabei, 
» daß hieraus nothwendig die Voraus ſezung 
2 seiner Veränderung: in der Natur der 
Saure folge, daß er nach Anleitung dieſer 
„ Saͤze dahin gelangt fein Salpeter zu erzeugen, 
Rune „indem er dieſe Beſtandtheile durch den Weg 
B 4 ee de, 
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hoͤhern Chemie „manche groſe Naturforſcher 
auch ihre Nuͤzlichkeit zugeben, andere, irdem 
. f ſi e 


der Zuſammenſetung vereint um ſich 
25 ‚Salpeterfäurg zu verſchaffen, ohne etwas 
„dazu anzuwenden in dem ſich irgend 
Salpeter vermuten ließe. Er bad: alſo, 
„mit aller Strenge die Umaͤnderung ei⸗ 
„ner Saͤure der Vitrioliſchen in die Sala 

„ peterſaͤure erwiefen; einen Saz, den 

u „man bißher für einen der ſchwerſten in 
„der Chemie gehalten habe, und der im⸗ 
o» mer der Stein des Anſtoſes geweſen 
„ ſel / gegen welchen die groͤſten Meilter, 

„ ohugeachtet aller Bemuͤhungen geſtran⸗ 


„det haben. „ Erells. veueſte Entdek. 8. Th. 


S. Ta 

Da kommt ein Herr Landriam . macht 
» ſehr viele Erfahrungen, um die Saͤuren 
„zu zerlegen, und auf eine einzige zur uͤrk⸗ 


„zu bringen, in die alle andere bekanute ver⸗ 


„wandelt und aufgelöjet werden konnen. 
„Nach diefen Verſuchen halt er die fire Luft 

v für die univer ſelle elementariſche Säu 
„iR, und behauptet / daß fie alle, fie moͤ⸗ 
„gen Namen haben, wie fie wollen, fo 

„ zerſezt werden koͤnnen, daß ſie ihre 


* 


„vorherige kigenſchaften ablegen de | 
. 


MARIN TR 


ſie ganz andere Endzweke haben, die Richtig⸗ 
keit ihrer Sruadfäge durch Verſuche eden. 


| dt e Luftſzure allein Darfeljen.. sn. Eren 
neueſte Entdek. 8. Th. S. 281 - 82. 
Da ſchreibt ein Zerr Ritter Kirwan an 
Herrn Erell: „Noch als eine Neuigkeit, deren 
Richtigkeit ich dahin geſtellt ſein laſſe, kan 
v ich Ihnen melden, daß man mir von Monte 
„ pellier gefchrieben hat, daß, wenn man die 
„fire Luft gaͤhrender Koͤrper in Waſſer 
„auffange / und dieſes ſechs Monate ſte⸗ 
„hen laſſe, man alsdenn es in Dein 
„ eßig verwandelt finde, „. Crens neueſte 
Entdek. 9. Th. S. 100 | 
Da ſind fie alfo wieder, die von Ser 
wiegleb in ein ewiges sErilium-verwiefene 
durch Faͤulung erzeugte alkaliſche Salze, 
die von einer in die andere verwandelte 
‚Säuren, die leidige Univerſalſaͤure , der 
durch Gaͤhrung erzeugte Eßig. Sie ka, 
men zuruͤk, und das von D. Price zu 
Silber und Gold figirte Quekſilber und 
in Gold verwandelte Silber folgte ihnen 
auf dem Fuß nach. Wie mag Herrn Wieg⸗ 
a leb jezo zu Mut ſein? Fuͤlt er nicht, daß es 
mit feinen vor unumſtösliche Warheiten vers 
tauften Hypotheſen nicht ſo ganz richtig wd 
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gelehrte Geſellſchaften es der Mühe werth hal⸗ 


ten, ihr genauer nachzuſpuͤren, daß uͤberhaupt 


das alchemiſtiſche Feuer nicht blos unter der 
Aſche glimmt, ſondern daß es in wahren Tem⸗ 
peln der Natur noch ganz hell und rein auf 


dem Altar brennt. 
Uebri⸗ 


Daß er die Triumflieder uͤber den Fal der al⸗ 
ten alchemiſtiſchen Saͤze und der Alchemie 
ſelbſt ein wenig zu voreilig angeſtimmt hat? 
Sollte nicht noch eine Zeit kommen, da er 
es bereuen wird, ein Buch geſchrieben zu ha⸗ 
ben, das ihm um der Dreiſtigkeit willen, 
mit der er offenbare Warheiten angreift, und 
die erwieſenſte hiſtoriſche Fakta verdreht und 
laͤugnet, und um der durchaus darinn herr⸗ 
ſchenden Heftigkeit willen weder bei Kennern 
noch bei andern unbefangenen Leſern ſonder⸗ 
lich viel Ehre macht? In der That, man 
„ ſollte um ſeiner ſonſtigen Verdienſte willen 
wuͤn ſchen / daß er W Buch nie aerleben 
Wan 

Ich bitte 6 dieſer Be 8 ſo viel 
» Bitaten. beſtehenden Anmerkung um Verge⸗ 
bung. Ich hielt es aber um eines groſen 
Theils der Leſer willen vor nötig, ihnen dieſe 


Stellen zuſamen gruppiert ins Geſicht zu 
bringen. 


— 
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Uuebrigens wuͤnſch' ich von ganzem Herzen, | 
daß es uͤberal ausgeloͤſcht werden möge, wo es 
bei unwiſſenden, unerfahrnen, uͤbel unterrich⸗ 
teten, leichtglaubigen, goldgierigen Menſchen 

in eine unreine und gefaͤrliche Flamme auflo⸗ 
dern will. Es bei ſolchen Menſchen zu unter⸗ 

druͤken, daran arbeit' ich, fo weit mein Wir⸗ 
N kungskreis reicht, nach beſtem Vermoͤgen. Wie 
viele, bei denen ich Hang und Neigung zu die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft, aber Mangel an den erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſen wahrnahm, hab' ich nicht 
ſchon getreulich gewarnet, ſich nicht in ein La⸗ 
byrint zu wagen, in dem man ohne geſunde und 
richtige Grundſaͤze, und ohne manchfaltige 
Kenntniſſe ſich unmöglich zurecht finden kan? 
Ich proteſtire auch feierlich wider alle derglei⸗ 
cen unberufene Leſer. Dieß Magazin iſt nur 
fur ſolche, die zu unterſcheiden und zu beurthei⸗ 
len wiſſen, deren Lektuͤre von einem beftändis 


gen auf Kenntniſſe und Erfahrungen gegruͤnde⸗ 


ten Ralſonnement begleitet iſt, die uͤbrigens, 
wie Schroeder ſagt, zugeben, daß die Kennt⸗ 


niß der Natur, fie mag in einem Stuͤk beſte⸗ 


hen, in welchem fie wolle, nüzlich ſeie, und die 
2 ſchon aus der Erfahrung wiſſen, daß man in. 
7 guten 
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guten alchemiſchen Schriften viele merkwuͤrdi⸗ 
ge und allgemein brauchbare Dinge findet, die 
man in andern phyſikaliſchen und chemiſchen 
Schriften vergeblich ſucht. Wer hier den Kopf 
ſchuͤttelt, den verweiſe ich auf die in dieſer 
Sammlung befindliche Abhandlung von Agri⸗ 
tola. Daß das merkwürdige Aufloͤſungsmittel 
wirklich exiſtirte, deſſen wunderbare und auſſer⸗ 
ordentliche Wirkungen er beſchreibt, und daß 
die dort angegebene Verſuche damit wirklich 
angeſtellt worden ſind, kan man gar nicht in 
Zweifel ziehen. Sie find vor den Augen ges 
lehrter und in der Chemie erfahrner Maͤnner 
gemacht worden, Agricola erhielt durch die 
Vertheidigung der von dieſem Aufloͤſungsmit⸗ 
tel handelnden Differtation die Doktorwuͤrde, 
“der berühmte: ſcharſſichtige Keißler iſt Buͤrge 
vor die Wahrheit der ganzen Sache. Man 
zeige mir aber doch in den Schriften der groͤ⸗ 
ften und beruͤhmteſten Chemiſten unſers Zeital⸗ 
ters etwas aͤnliches? Wo iſt das chemiſche 
Produkt, das dieſem an. Merkwürdigkeit gleich 
kaͤme? Was wuͤrde aber nicht ein ſolches 
Aufloͤſungsmittel in den Händen eines Blak, 
Priſtlei, Skopoli u. dergl. ſein? Was 
rug wuͤrden 


würden fie vermittelt. deſſelben vor Entde⸗ 
kungen machen ? Sollte es ſich nicht der 


Mühe verlohnen, daß unſere heutige Chemi- 


fen und Naturforſcher wenigſtens in ſolchen 
Ruͤkſichten die beſte alchemiſtiſche Schriſten 
laͤſen und benuzten? Erinnert ſich keiner mehr 
des Zeugniſſes, das ihnen der groſe Boͤrhave 
gab? Wollen ſie immer und ewig nichts 
thun, als alte laͤngſt abgefertigte Einwuͤrfe 
wiederkauen, zweifeln, lachen und ſpotten? 


Ich will nur vollends heraus ſagen, was 
ich auf dem Herzen habe. Zwar hat es ſchon 
vor mir der geſchikte und unermuͤdete D. Meier 
in Dresden in einer von den Vorreden zu ſeinen 
tauſend chymiſchen Verſuchen und Erfahrun⸗ 
gen geſagt, und man hat ihn ausgelacht. Das 

ſchroͤkt mich aber nicht ab, es wieder zu ſagen. 
Ich wuͤnſche, daß doch hie und da einer oder 
der andere unſerer Naturforſcher und Chemi⸗ 
ſten — ich weis wol, von den meiſten darf 
man ſo was nicht an — alſo nur hie und 
da einer oder der andere, der allenfalls ſo viel 
Billigkeit und Beſcheidenheit beſizt, zuzugeben, 
daß es auſſer dem Krels feiner. dermaugen phy⸗ 
ſikali⸗ 


. 


ſikaliſchen und chemiſchen Kenntniſſe noch mans. 

che andere eben fo brauchbare geben kan, von. 

denen er noch zur Zeit nichts weis, und deren 

Erwerbung ihm Vortheile bringen dürfte, daß 
ein ſolcher den Verſuch machen moͤgte, feine 

Chemie mit der wahren von Vorurtheilen und 

Fiktionen geſaͤuberten Alchemle auf eine weiſe 

Art zu verbinden, ſo wie ſie vordem ein Bec⸗ 

cher, Boyle, Stahl, Boerhave, Henkel, 
Zimmermann und Pott' mit einander verbun⸗ 

den haben. Mich duͤnkt immer, dieß wuͤrde 

erſt den Weg zu groſſen neuen Entdekungen in 

der Phyſik und Chemie bahnen, nach denen 

man ja doch in unſern Tagen ſo luͤſtern iſt. 

Herr Wenzel iſt ein neues Beiſpiel, wie gluͤk⸗ 

lich ſich dieſe beede Wiſſenſchaften mit einan⸗ 

der vereinigen laſſen, und wie ſchweſterlich ſie 

ſich die Haͤnde bieten. Wer kennt nicht ſeine 

entſchiedene Verdienſte? Wer ſchaͤzt nicht ſei⸗ 

ne vortrefliche Schriften? Wer muß nicht zu⸗ 
geben, daß ihn nur feine alchemiſche Kenntniſſe 

in den Stand ſezen konnten, in Anſehung der 

Grundmiſchnng der Metalle das helle Licht an⸗ 
zuſteken, das er wirklich in Anſehung dieſer dun⸗ 

kein und bisher ſtreitigen Sache angeſtekt hat? 
| Sehr 


Sehr richtig und treffend iſt wenigſtens 
meinem Beduͤnken nach das, was der oben 
angefuͤhrte erfahrne D. Meier am Ende der 
Vorrede zum fuͤnften und ſechsten Hundert ſei⸗ 
ner chymiſchen Verſuche ſagt, und womit auch 
ich meine Vorrede ſchlieſen will. „Die Her⸗ 
„metiſche Philoſophen müffen ſich nicht einbil⸗ 
„den, daß fie allein Hahn im Korb ſeien, und 
„die orthodoxe ſcholaſtiſche Chemiſten dürfen 
„ nicht glauben, daß fie nicht auch etwas von 
„ tenen profitiren koͤnnten, oder daß dieſer ihr 
„Vorgeben nur Einbildung und ohne Grund 
„Tee Womit alſo einem ieden fein Recht fo 
„ lang vorbehalten bleibt, bis ein näheres De⸗ 
„ ciſum kan gefällt werden., | 
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Dieſer ſchoͤnen Schrift eines einſichtsvollen 
praktiſchen Chemiſten raͤume ich mit Be⸗ 
dacht die erſte Stelle ein, weil ſie ſehr 
viel Cicht uͤber einen wichtigen Theil der 
höhern Chemie verbreitet, von dem die 
wenigſte richtige und deutliche Begriffe 
haben. Ordnung und Deutlichkeit des 
Vortrags, das Gepraͤge der Aufrichtig⸗ 
keit und Wahrheits iebe, das fie fo ſicht. 
bar tragt, und die Keichhaltigkeit des 
Innhalts machen fie gleich) ſchaͤzbar. 

| Der Herausgeber. 
& | 


EA NT al 
are” See e 


Vorrede an den geneigten Leſer. 


D⸗ die Alchemie unter die vortreflichſte und 
edelſte Kuͤnſte gehoͤrt, wird niemand leug⸗ 
nen , als wer mit derſelben ganz und gar unbe⸗ 
kannt iſt. Nichts deſtoweniger wird fie, weil fo 
viele, die ſich dieſer Kunſt befleifen , in der Aus⸗ 
uͤbung ungluͤklich find , ohne Ruͤkſicht, ob dieſe 
ungluͤkliche Ausübung der Kunſt ſelbſt, oder der 
Voreiligkeit und Unwiſſenheit der Liebhaber zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, von einigen unter die ſehr gefaͤrliche 
Wiſſenſchaften, ia von andern gar unter die fals 
ſche und betruͤgliche Kuͤnſte gezehlet, davon der 
Anfang leeres Geſchwaͤz, die Mitte truͤgliche Hof. 
nung / das End' aber bloſe Erdichtung ſeie. Auf | 
die Weile haben unwiſſende Widerſacher dieſe ſo 
edle, von den aͤltſten Zeiten an blühende Kunſt 
heut zu tag fo ſchwaͤrz und veraͤchtlich gemacht, daß 
beinahe niemand ſich auf ſie legen darf, wenn er 
nicht ſeinen guten Namen und Kredit aufs Spiel 
ſezen, und ſich dem allgemeinen Geſpoͤtt Preis 
Zeben will; oder wenn er nicht feine Bemühungen 
C 2 | unter 


unter die Maske irgend eines arzueilichen End 
zweks verſteken kan. 

Bei fo geſtalten Sachen wirft du dich viel, 
leicht wundern, geneigter Leſer, daß ich dieſe Ab⸗ 
handlung geſchrieben habe, die Dinge betrift, die 
doch unlaͤugbar meiſt zur Alchemie gehoͤren. Da ö 
aber aller Tadel, und alle Vorwuͤrfe, die man 
dieſer vortreſtichen Kunſt gemacht hat, auf ſehr 
ſchwachen Gruͤnden beruhen, ſo bekuͤmmere ich 
mich wenig um dieß ober jenes feichte Urtheil, 
und um dergleichen abgeſchmakte Aus ſpruͤche voll 
Unwiſſenheit und Thorheit. Denn wer ſich nach 
den Urtheilen und Handlungen der meiſten Men⸗ 
ſchen richten will, der muß nothwendig feine 
Pflichten gegen Gott, den Naͤchſten und ſich ſelbſt 
nicht ſelten verabſaͤnmen; die denn leider heut zu 
tag von den meiſten hintan geſezt werden. In⸗ 
deſſen hoff ich, es werden auch manche mein 
Vorhaben gut heiſſen. Jedermanns Beifall er⸗ 
wart' ich um ſo weniger, ie mehr ich meine 
ſchwache Kräfte fühle. Und uͤberdem iſts gewiß, 
daß kein Menſch die Gabe hat, es iederman recht 
in machen. Ich ſchaͤme mich nicht mich auf 

eine 
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eine Wiſſenſchaft oder Kunſt zu legen, mit der 
vorzeiten Könige, Beherrſcher der Voͤlker und 
weiſe Prieſter vertraut waren, eine Kunſt, die ſo 
zu loben, wie ſie's verdient, ich meine Kraͤfte zu 
ſchwach bekenne. Ich beklage nur, daß meine 
Kenntniß derſelben ſo aͤuſerſt mangelhaft iſt. 

Der Beweggrund, dieſe Abhandlung zu 
ſchreiben, war weder thoͤrichter Stolz, und Be⸗ 
gierde nach eitlem Ruhm oder Lob, noch Autors⸗ 
kizel, ſondern bloß Liebe zu meinem Nebenmen⸗ 
ſchen und zum Studium der Chemie. Ich habe 
daher auch das beſte Zutrauen zu der Billigkeit 
des Leſers, und hoffe, er werde mirs verzeihen, 
wenn ich feinen Erwartungen nicht in allen Stuͤ⸗ 
ken Genuͤge leiſte. Hierum bitt' ich recht ange. 
legentlich. Denn bei groſen Unternehmungen iſt 
auch der bloſe Verſuch ruͤhmlich, und von nit 
mand kan man mehr fordern, als er leiſten kan. 
Ich habe dem Publikum das mitgetheilt, was 
ich weiß, und was mir erinnerlich iſt. Alles das 
f hab' ich mit Stillſchweigen uͤbergangen, was ent 
weder Mangel an Kenntniß oder andere Ur fachen 
anzuführen nicht erlaubt haben. Ueber dieß hab' 
Ne C3 eh 


ich im folgenden nicht mit Adepten und ausge⸗ 
machten Meiſtern der Kunſt geſprochen, ſondern 
ich habe durch meine Schrift die Anfänger bes 
lehren wollen. Ich habe ſchon viele Jahre auf 
das Studium dieſer vortreflichen Wiſſenſchaft ver⸗ 
wendet, und da hab' ich denn zur Genuͤge zu 
meinem Schaden erfahren, wie viel Zeit / Koſten 
und Arbeit man vergeblich auf dieſe Kunſt wen⸗ j 
det, — anderer Unbequemlichkeiten und Faͤhrlich⸗ 
keiten zu geſchweigen, — wenn man keine Kennte, 
niß von dieſer erhabenen Wiſſenſchaft hat. | 
Ich erinnerte mich alſo an das, was Recht⸗ 
ſchaffenheit und meine Pfichten gegen den Naͤch⸗ 
ſten erfordern und wollte um fo weniger erman⸗ 
geln, den Liebhabern der Chemie meine wenige 
theorettſche Kenntniß dieſer goͤttlichen Wiſſenſchaft, 
die mir Gott gnaͤdigſt anvertraut hat, zum Theil 
mitzutheilen, je mehr heut zu Tag auf den mei⸗ 
ſten akademiſchen Lehrſtühlen in Anſehung dieſen 
Kunſt ein tiefes Stillſchweigen herrſcht, fo. daß es 
ſehr ſchwer haͤlt, eine allgemeine Kenntniß derfel 
ben zu erlangen. Sie wird auch dadurch noch 
mehr erſchwert, daß es fo viel unwiſſende ruhm⸗ 
redige 


redige Betrüger und Sophiſten giebt, die täglich 
bald die bald iene Vorſchrift erdichten, — man 
kennt ſie unter dem gamen Prozeſſe — ſie den 
Anfängern mittheilen, und ſie dadurch nicht nur 
irre machen, ſondern ſie auch um ihr Vermoͤgen 
bringen, daß ſie nachher aus Mangel an den noͤ⸗ 
thigen Huͤlfsmitteln auſer Stand find, ich a Po- 
ſteriori oder durch vernünftig angeſtellte chemiſch⸗ 
phyſikaliſche Verſuche eine Kenntniß der Kunst in 
erwerben. Bei ſo bewandten Umſtaͤnden hat mich, 
wie ich ſchon geſagt habe, die Erinnerung an die 
Pflicht gegen meinen Naͤchſten bewogen, durch 
meine Schrift den Anfaͤngern, ſo viel es die hie⸗ 
zu beſtimmte Vogenzahl. erlaubt, eine hiſtoriſche 
Kenntniß dieſer erhabenen Wiffenfchaft einigerma⸗ 
fen zu verſchaffen. Denn eine vollkommene und 
vollſtaͤndige Kenntniß der Alchemie hab' ich, wie 
ich oben geſagt habe, ſelbſt nicht und wenn ich 
fie Hätte, ſo hat doch dieſe Wiſſenſchaft einen fo 
groſen Umfang, daß ich wegen Enge des Raums 
hier alles und iedes, was in ihr Gebiet gehört, 
unmöglich beibringen koͤnnte. Ich bin daher Wil⸗ 
Je vornemlich von den-vorzüglichften. b 
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8 
mitteln der Kunſt, nemlich von den allgemeinen 
Auflöſungsmitteln zu reden. Doch werd' ich nicht 
ermangeln, auch einige andere die Kunſt betreffen⸗ 
de n im Weib e tu 
beruͤhren. 

Was den Stil meiner Abhandlung anbetrift, 
ſo wird der Leſer keine ausgeſuchte Worte, und 
keine nierlicht Anreihung derſelben Anden. Ich 
"Habe niemals viel Zeit und Mühe angewendet, 
einen zierlichen Stil zu erlangen. Es kan daher 
nicht anders fein. er muß plan und ohne allen 
Schmuk ſein. Sollte uͤbrigens in den folgenden 
Blaͤttern etwas enthalten ſein, das eines oder des 
andern Meinung entgegen waͤre, ſo verbitt' ich 
mir recht dringend, mir weder Neuerungs ſucht, 
noch Geiſt des Widerſpruchs oder Stolz beizu⸗ 
meſſen. Lezterer ſei fern von mir. Denn alles, 
was ich beigebracht habe, hab' ich gewiß nicht 
geſagt , um das Lob, den Auf und den Ruhm 
dieſes oder ienes Gelehrten im geringſten zu ſchmaͤ⸗ 

lern, ſondern allein in der Abſicht, daß dadurch 
die Ehre Gottes, des Naͤchſten Wolergehen und 
der Wachsthum der Kunſt einigermaſen befördert 
werden moͤge. \ Hab 


Hab’ ich RER aus Mangel der Kraͤfte 
den geſuchten Zwek nicht erreicht, bin ich wider 
Vermuten durch Irrtum vom Weg der War⸗ 
heit abgefuͤhrt worden; ſo hab' ich das Zutrauen 
zur Guͤte des Leſers, er werde mir die begange⸗ 
ne Fehler verzeihen. Denn ein Tag lehrt den 
andern, und irven iſt menschlich. 8 


So viel wol ich zur Vorbereitung von die⸗ 
ſer Abhandlung ſagen. Lebe wol, geneigter Leſer, 
und ſei mir gewogen. Darum bittet dich erge⸗ 
benſt, und wuͤnſchet dir alles Gluͤk und Wol⸗ 
ergehen | 
Jens, den aten Oktober, 
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Das 1. Kapitel. 


Von der Abſtammung der Benennung Unis 
verſalmenſtruen, (allgemeine Aufloͤſungsmittel) 
den gleichbedeutenden Benennungen, 
und ihrer Eintheilung. 


8 4% [ 


D) lle, die ſich iemals mit Fleiß auf die Chemie 
gelegt haben, *) wiſſen, daß ſich die ſe ſo 
genannte ſpagiriſche Kunſt mit der Zerlegung und 
Zuſammenſezung der natürlichen Körper beſchaͤf— 
tigt. So kan auch keinem Chemiſten unbekannt 
ſein, daß keine Zerlegung der Koͤrper ohne vor 
hergehende Auflöfung derſelben, und keine Aufs 
ſung ohne Werkzeuge, oder zur 1 die⸗ 
nende Mittel geſchehen kan. | 
$ 2. 5 
Die chemiſche Werkzeuge And entweder wit. 
kend oder leidend. Unſer Vorhaben erlaubt es 
nicht, von denſelben insgeſamt, und von jedem 
insbeſondere zu handeln. 


93. 


6) Der Verfaſſer ſezt chemiſche Kenntniſſe, und ſolche 
Leſer voraus, die bereits Fleiß in der Chemie ange⸗ 
wendet haben. Das merken Sie ſich, meine Leſer. 
Anm, de Herausgebers, 
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93. 
Zu den leidenden Werkzeugen gehoͤren die 
Oefen, Gefaͤße, Zangen, Schaufeln, Blasbaͤlge, 


Haͤmmer, Ambos, Moͤrſer und noch anderes Ge⸗— 
raͤthe / das hier nicht angeführt werden kan. 
94. 

Unter den wirkenden Werkzeugen behaupten 
die aufloͤſende Liquors den vorzuͤglichſten Rang. 
Durch deren Huͤlfe werden die Koͤrper, die aufs 
geloͤßt und zerlegt werden ſollen, dergeſtalt in die 
kleinſte Theile vertheilt, daß die Theilgen des Auf⸗ 
löſungsmittels und des aufgelößten Koͤrpers gaͤnz⸗ 
lich miteinander vermiſcht find, und man durchs 
Geſicht keins vom andern unterſcheiden kan, 


95. 5 

Es iſt bekannt genug daß dergleichen auf, 
ſende oder mit augdfender Kraft verſehene Liquors, 
nicht ohne groſen Mißbrauch, bei den Chemiſten 
Menſtruen heiſen. Aber nicht alle chemiſche 
Schriftſeller find einerlei Meinung) wenn von den 
Abſtammung dieſer Benennung die Frage iſt. 

$ 6. 

Denn einige leiten den Namen von dem Seite 
raum eines Monats (a menftruo tempore) her 
weil dieſer Zeitraum gemeiniglich zur Aufſchlieſung 
der haͤrteren Körper; beſonders aus dem minera⸗ 

| liſchen 
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liſchen Reich erfordert wird, wenn die übrige um⸗ 
ſtaͤnde darnach beſchaffen ſind. 
95. 

Andere duͤnkt es beßer, dieſen Namen von 
der Aenlichkeit herzuleiten, die das Univerſalmen⸗ 
ſtruum mit dem ſo genannten menſtrualiſchen Blut 
hat, deßen natürliche Abſonderung bei dem andern 
Geſchlecht bei reifem und bluͤhendem Alter und 
vollkommener Geſundheit gewoͤnlich alle Monat zu 
erfolgen pflegt. Denn wie ienes monatliche Gebluͤt 
von einigen Naturkündigern vor die Materie, don 
den meiſten aber vor die Nahrung der thieriſchen 
Frucht gehalten wird, fo verſichern auch die Phi, 
loſophen von ihrem gedoppelten Merkur einſtim⸗ 
mig / daß er in der Zeugung oder Bereitung der 
philoſophiſchen Tinktur die Stelle des monatlichen 
Gebluͤts vertrette. Er gehe nemlich mit ſeinem 
aufgeloͤſten Körper in die innigſte Verbindung und 
in eine unſcheidbare Miſchung ein. 


. N $ 8. 
Die Aufloͤſungsmittel find aber zu Erlan. 
gung deutlicher Begriffe von vorſichtigen Chemiſten 
ſo wol in Ruͤkſicht auf ihren Urſprung, als ihre 
Wirkſamkeit vorzuͤglich zu betrachten. 
$9 
In Anſehung ihres Urſprungs koͤnnen fie in 
natürliche und kuͤnſtliche / und die leztere wiederum 
a in 
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in einfache und zuſamengeſezte ganz bequem ein⸗ 
getheilt werden. 
$ 10. | 
Natürliche Auföfungsmittel find ſolche, die 
die ſich uͤberlaſſene Natur von ſelbſt hervor bringt. 
$ In - 
Kuͤnſtliche Aufdſungsmittel aber ſind dieie⸗ 


nige / die durch Beihuͤlfe der Kunſt zum Vorſchein 


gebracht werden. 
wo 


Einfach heiſen die, die nur aus einer Mas 


terie durch Hülfe der Kunſt hervorgebracht werden. 
| L 13. 50 

Zuſamengeſezt aber werden die genennt, die 

aus zweien oder mehrern Materien eines oder ver⸗ 


ſchiedener Naturreiche durch chemiſche Kunſt zum 


Vorſchein gebracht werden. 
N 14. 

In Anſehung der Wirkſamkeit aber, die die 
Aufloͤſungsmittel befizen , pflegen ſie die Chemiſten 
gemeiniglich in zwei Hauptklaßen abzutheilen, 
nemlich in beſondere und allgemeine Aufloͤſungs⸗ 
mittel. (menftrua particularia & univerſalia.) 

9 15. 
Beſondere Auflöſungsmittel werden die genennt, 


die nur den oder ienen Koͤrper in einen fluͤßigen 


Zu⸗ 


0 
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Zuſtand verſezen, ſich ſelbſt gelaſſen aber ihn nicht 
radikal aufdien können. | 
j $ 16, 9 
Die allgemeine Aufooͤſungsmittel muͤſſen aber 
wiederum, um ſie richtig von einander zu ums 
terſcheiden, in unbedingte und bedingte eingetheilt 

werden. e 95 
| 917. 8 

Erſtere haben das Vermoͤgen, alle forte 
Körper aus allen Naturreichen in eine Fluſ⸗ 
ſigkeit zu verwandeln, und radikal aufzu⸗ 
loͤſen. 1 5 

i. 

Leztere aber koͤnnen blos alle feſte Roͤr⸗ 
per des Reichs, aus dem fie ſelbſt ihren Ur⸗ 
ſprung haben, in eine flußige Geſtalt brin⸗ 
gen / und radikal auflöfen, * ) 5 

ne $ 19, 

Der beſondern Yufdfungsmitkel gibts in der 
Chemie eine groſe Menge. Die allgemeine 
Aufloͤſungsmittel hingegen gehören unter die 
ſeltenſte Produkte der Aunf. Ja, da viele 

0 0 2 ihre 
) Ich ſollte doch denken, daß ſie auch manche Korper 

der übrigen Naturreiche in eine fluͤßige Geſtalt brin⸗ 
gen koͤnnten. Aber radikal koͤnnen ſie ſie nicht auf⸗ 


loͤſen, wie der Verfaſſer ſehr gut zu verſtehen gibt. 
Anm, d. Serausg. x 
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ihre Tinktur ohne deren Zuͤlfe bereiten, ſo 

ſind ſie ſeltener, als der Stein der weiſen 
ſelbſt.) Aus dem Grund erfordert es unſere 
Abſicht, hier hauptſaͤchlich von den allgemeinen 
Auftöſungsmitteln zu handeln. Doch find wir, 
Willens, zur mehrern Erlaͤuterung am Ende auch 
einiges von ienen, nemlich den beſondern Auf ö⸗ 
ſungsmitteln beizubringen. 


$ 20, 

Was die gleichbedeutende Benennungen an⸗ 
betrift, die ſtatt der Benennung Uuiverſalmen⸗ 
ſtruen uͤblich ſind, ſo trift man mancherlei und 
nicht wenige Benennungen derſelben in den a 
Schriften der Adepten an, zum offenbaren Bo 
weis, daß die Adepten nicht eins, ſondern meh⸗ 
rere Auflöfungsmittel brauchen, die fe allgemeine 
Aufoͤſungsmittel nennen. Doch können alle Bes 
nennungen bequem in zwo Klaſſen gebracht weis 
den, nemlich in Benennungen, die allen und je. 
den allgemeinen Auföfungsmitteln der Weiſen 
ohne Mißbrauch und mit allem Recht zukommen, 
und in Benennungen, die nur dieſen oder ienen 
beſondern und beſtimmten Aufſoͤſungs mitteln eis 
gen ſind. } 
g 21. 


„) Um ſo hoͤher wollen wir die Schriftſteller ſchaͤzen, 
die davon deutlichen und zuverlaͤßigen Unterricht eis 
theilen. An m. d. Serausg. 


— 
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Erſtere wellen wir, um deutliche Begriffe 
feſt zu ſezen, allgemeine Benennungen heiſen. | 


Ä 9 22, 
vate aber wollen wir eigenthumliche heiſen. 


} 9. 23. 

Anter die allgemeine Benennungen gehört zu. 
foͤrderſt die Benennung Alchaheſt, Alkaheſt odet 
Alkahuſt, welches Wort nach der Erklaͤrung 
Joh Tritheims, vormaligen Abts zu Sponheim, 
die Bedeutung hat: Es iſt weder Feuer, noch 
Waſſer, noch Luft, noch Erde, und dem 
ongeachtet iſts alles in allem. Und eben das 
ſcheint Helmont durch die Benennung Feuer. 
waſſer (ignis aqua) anzeigen zu wollen, das er 
voͤllig einfach , einzig, unwandelbar, um. 
ſcheidbar, unveraͤnderlich und unſterblich 
nennt. Hingegen hat ſich Rolflak gar ſehr geirrt 
in den Teutſchen Ephemeriden im raten Zehend; 
im öten und „ten Jahrgang, S. 193. wenn et 
glaubt, der Name Alkaheſt bedeute; es iſt gleich⸗ 
ſam ein Alkali. Naher kommt der wahren Be⸗ 
deutung des Worts die Auslegung anderer bei: 
Salzgeiſt oder Algeiſt. Denn in der That iſt der 
| sun Alkaheſt ein wahrer, vollkommener, ſalzig⸗ 
ter Geiſt, wie man in folgenden zeigen wird. 
Herd gehören in dieſe Klaße folgende Benen⸗ 
ft D 2 0 nuns 


nl 
* / 
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nungen: der magnetiſche Schluͤſſel der weiſen, 


die Quinteſſenz, der merkur der Philoſo⸗ 


phen, das cirkulirte Salz, Rebis u. ſ. w. 
Denn dieſe Benennungen kan man auf gewiße 
Weiſe allen Arten von allgemeinen Aufloͤſungsmit⸗ 


teln zukommen laſſen, welches von den folgenden 


keineswegs gilt. 1 
ie ge N 24. 
Aus dem oben angefuͤrten erhellt, daß es ſo 


viel beſondere Geſchlechter von Aufloͤſungs⸗ 
mitteln giebt, die die philoſophen allgemeine / 
Aufloͤſungsmittel nennen, als man Natur⸗ 


reiche zaͤlt. Denn wie alle Körper der groſen Welt f 


in drei, oder von andern Philo ſophen in vier Rei⸗ 


che eingetheilt worden find 7 nemlſch ius chaotifcher 
animaliſche, vegetabiliſche und mineraliſche Reich, 
fo gibts auch chaotiſche , thieriſche, vegetabiliſche 
und mineraliſche Aufloͤſungsmittel , anderer aus 
denſelben zuſamengeſezten hier zu geſchweigen. Al⸗ 
fe dieſe können beziehungsweiß und auf gewiße Art 
allgemeine Auflöſungsknittel heiſen, wiewol es frei. 
lich unſers Wißens eigentlich nur ein einziges alle 
gemeines Aufloͤſungsmittel in der Natur giebt, 
das dieſe Benennung ohne Einſchraͤnkung verdient. 
| 925. ö 
Allen dieſen vier Gattungen von allgemeinen 
Aufloͤſungsmitteln haben denn die Philoſophen ums 
terſchiedene und eigene Namen gegeben, theils, 
| um 


je 


— 
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um die Aufdiungsmittel deſto beßer von einander 
unterſcheiden zu können, theils auch, um ihre be» 


ſondere Eigenſchaften und Beſchaffenheit es 8 


ase zu erkennen zu geben. 
9.6. 

g Das chaotiſche Aufloͤſungsmittel nennen 
fie daher gewoͤnlich den uranfaͤnglichen Liquor, 
das iungfraͤuliche Auflöfungsmittel, das Sa⸗ 
turniſche Auflöfungsmittel. Einige aber pfle⸗ 
gen demſelben auch die Benennungen beizulegen, 
die eigentlich dem mineraliſchen e 
mittel zukommen. 


War. 


Folgende Benennungen aber, die man in den 


Schriften der Adepten antrift, ſind allein dem 
mineraliſchen allgemeinen Aufloͤſungsmittel 
eigentuͤmlich. Als: das groͤſere Circulat, der 
aller ſchaͤrfſte Eßig, das allergroͤſte Korroſiv, 


das feurige Meer, das koagulirte Waſſer, 


das hoͤlliſche alles verbrennende und verzeh⸗ 
rende Feuer „ Feuer und Azoth, der drei⸗ 
koͤpfigte Cerberus das Quekſilberwaſſer / das 
Bad des Königs, das Dianenbad, der Strau⸗ 
ſenmagen, das Stygiſche Waſſer u. ſ. w. 


F 28. 


Hingegen find dem vegetabiliſchen allge. 
meinen Auftoͤſungsmittel folgende e 5 
D 3 gen 


N * 


— 
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gen eigen. Remlich, das kleinere Cirkulat, 
das hermapbroditiſche Aufloͤſungsmittel, das 
kleinere cirkulirte Salz, das elementariſche 
Waſſer, der Janus, der Zermaphrodit den 
Philoſophen, das himmliſche Waſſer, der 
Quellbrunn, Samech, der katholiſche e 

der gebenedeite Liquor u. f w. 


$ 29. 

Dem animaliſchen allgemeinen Aufl, 
ſungsmittel haben die Bhilofophen wieder andere 
eigene Benennungen beigelegt. Remlich Pa⸗ 
radieswaſſer, Waſſer des rothen Meers, 
Waſſer der Weiſen, Adamiſcher Urin, Mia 
krokosmiſche Quinteßenz u. ſ. w.) 


Das 


5). Es ware zu wuͤnſchen, daß die Hermetiſche Schrift⸗ 
ſteller dieſe verſchiedene Benennungen in ihren Schrif⸗ 
ten mit ſolcher Genauigkeit gebraucht hätten, als ſie 
der Verfaſſer hier unterſchieden, und klaßiſtzirt hat. 
Aber nur wenige, die die Alchemie im ganzen uͤber⸗ 
ſahen, und die verſchiedene hier angegebene Auflds 
ſungsmittel kannten, haben dieß getan. Die meiſte 
aber kannten nur eins oder das andere dieſer Auflös 
ſungs mittel, andere wol gar nur ihren beſondern phis 
loſophiſchen Merkur, und dieſem beſendern Auflöfungss- 
mittel oder philoſophiſchen Merkur gaben ſie die im 
23. 26. 27. 28 und 29 F. angefuͤhrte Namen ohne 
Unterſchied. Dieß it eine der Haupturſachen der 
groſſen Sprachverwirtung, die man in den meiſten 


alche⸗ 


* 
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Das 2. Kapitel. ) 


Von den Beſchreibungen (definitio) der 
allgemeinen Aufloſungs mittel. f 


er 


passen m wir die e eee der Benennung 
Univerſalmenſtruen, und die gleichbedeuten⸗ 
de Benennungen betrachtet haben, fo muͤſſen wir 
nun, um nicht weiter von einer unbekannten Sa⸗ 
che zu reden, durch eine Beſchreibung (definitio) 
deutlich zu machen ſuchen, was denn das allge. 
meine Aufloͤſungsmittel iſt, oder was man unter 
dieſer Benennung eigentlich verſtehen muß. 


| . ) h | 2. 


alchemiſchen Schriften findet. Ich weiß dem Leſer 
keinen andern Rath, als er bemuͤhe ſich bei Lefung 
eines alchemiſchen Schriftſtellers von eingeſchraͤnkten 
Keenntniſſen, das Auflöſungsmittel oder den philoſo⸗ 
phiſchen Merkur, den er gebraucht hat, und empfielt, 
aus dem Zuſammenhang, durch Vergleichung verſchie⸗ 

dener Stellen, wo ſich der Verfaſſer dentlicher daruber 
herauslaͤßt, u. [ w. kennen zu lernen, und eine ue ⸗ 
berſicht ſeiner ganzen Arbeit zu bekommen, und daun 
llaſſe er ſich durch die verſchiedene oft ſehr unrichtig 
5 gebrauchte Benennungen weiter nicht irre machen. 
Kan er aber dieſen Schlüſſel zur Aufſchlieſſung des 
richtigen Sinns des Verfaſſers nicht finden, ſo lege 
er das Buch lieber gar bei Seite. Anm, d. Serausg. 

| D 4 
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| 2. | 4 
Wir haben ſchon oben im 24ten $ des ıten Ka⸗ 
piteld im Vorbeigehen geſagt, daß es in der gan⸗ 
zen Natur nur ein einziges allgemeines Aufdoͤſungs⸗ 
mittel gebe, das im genaueſten und eigentlichſten 
Verſtand ſo genennt zu werden verdiene. Den 
übrigen werde dieſe Benennung nur in gewißie 
Nuͤkſicht und bedingungsweiſe gegeben. Es iſt das 
her zuvoͤrderſt eine moͤglichſtrichtige Beſchreibung 
iu geben, was das im genaueſten Verſtand fo 
genannte allgemeine Auflöfungsmittei iſt. 
Weiß man dieſe, ſo iſts ſodann ſchon leichter, die 
übrige kennen zu lernen. Um aber dieſe Beſchrei. 
bung deſto deutlicher zu machen, und nicht dunkele 
Sachen durch eben ſo dunkele Worte zu erklaͤren, 
iſts notwendig, daß die Beſchreibung vorangeht, 
was die Philoſophen unter iber Ainet ber- 
fieben. 
93. 


Es iſt demnach die Quinteſſenz eine gleich- f 
artige Subſtanz / die die vollſtaͤndige ſpezi⸗ 
ſike Kraft eines gewißen Körpers durch ches 
miſche Kunſt von den uͤberfluͤßigen waͤßerig⸗ 
ten und irrdiſchen Theilgen, als der Zuͤlſe 
und natuͤrlichen Behauſung / geſchieden und 
in die Enge gebracht enthält ı und öfters in 

leuchtender Beftalt erfcheint. *) ei 4 
x 4. 

FEE 
*) Aus dieſer Beſchreibuns erhellt, daß nicht alle Quinteſ; 

ſenzen, wie viele ſehr irrig glauben, groſe e 6 
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Das allgemeine Auflöſungsmittel iſt ein 
durch chemiſche Kunft hervorgebrachter Li⸗ 
quor, ſalzigtſchweflicht, höͤchſt konzentrirt 
ſalpeterartig, ) allen Körpern aus den drei 

Na⸗ 
ſind, ſondern daß vielmehr viele ſehr ſchaͤdlich ſein 
muͤſſen. Iſt die eigentuͤmliche Kraft einer Pflanze 
oder eines Minerals giftig, emetiſch n. ſ. we, fo wird 
die Quinteßenz davon ſicher das wirkſamſte Gift, das 
heftigſte Brechmittel fein. Freilich köunen fie aber un⸗ 
ter den Händen des einſichts vollen Chemiſten durch 
Verſuͤſung und ſonſtige geſchikte Bereitung oder Ver⸗ 
bindung mit andern Dingen zu ſehr wirkſamen Arz⸗ 
neien umgeſchaffen werden. Worauf es hiebei an⸗ 
komme, lehrt der vortrefliche Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung von der Goldtinktur der Weiſen in der N. al⸗ 
chym. Biblisth. 2. B. 2. Sam̃l. S. 66 „der überhaupt 
dort uͤber dieſe ganze Sache mit Aufmerkſamkeit ge⸗ 
leſen zu werden verdient. Anm. d. gerausg. 


) Das allgemeine Auflöſungsmittel iſt alſo weder ei⸗ 
ne Säure, noch ein Alkali, fondeen, um es kurz zu 
ſagen, eine Art von flüchtigem Mittelſalz. Hiemit 
ſtimmt auch Irenaͤus Philaletha überein, wenn er in 
der kleinen S Schrift, die Verborgenheit des unſtecbli⸗ 

chen Liquor Alkaheſt oder Ignis Aqua betitelt ſagt: 

Es iſt kein leibliches Salz, flüͤßig gemacht durch 
einige Entbindung (d. i. kein aus irgend einem 

Salz uͤbergetriebener ſaurer oder alkaliſcher Geiſt) 

ſondern ein ſalzartiger Geiſt, den die Hize durch 
n der Feuchtigkeit nicht verhaͤrten kan. 
23 Denn 


4 
* 


N ug 
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Naturreichen gleichartig, einer etwas diken 


oder oͤlichten Konſiſtenz, doch flüchtig und 


nicht korroſiv , mit dem Vermögen begabt, 
alle von Natur oder durch Vorbereitung 


da zu geſchikte Körper unter gehöriger Anwen⸗ 


dung gewißer kuͤnſtlicher Handgriffe nicht al. 


lein radikal aufzuloͤſen / ſondern auch / wenn 


der Kuͤnſtler dazu behuͤlflich iſt, aus ihnen 


allen die Quinteſſenz rein und unzerſtoͤrt 


aus zuſcheiden. Wobei doch ſeine eigene Kraft, 
oder das Vermoͤgen, die Koͤrper radikal aufs 
zuloͤſen, vollkommen unverändert bleibt. 


$: 5a. 


er 


Dieſe Beſchreibung paßt, fo viel wir wiſſen, 


blos auf ein einziges Auflöſungsmittel, und nicht 
auf mehrere. Indeßen wird das Daſein verſchie⸗ 
dener fo genannter allgemeiner Auftoͤſungsmittel 
nicht nur durch die verſchiedene oben angefuͤrte 

| Be⸗ 


* 


Denn es iſt von einer geiſthaften und weſentlichen 


Selbſtſtaͤndigkeit, flüchtig, mit einer gelinden Hize vers 
miſcht, die nichts zuruͤklaͤßt. So iſt auch dieſer Geiſt 
weder ſauer, noch alkaliſch, ſondern nur ein Salz. „„ 

Wie viel auffallende Aenlichkeit mit dem Salmiak? 
Freilich noch unendlich wirkſamer, und auch darinn 
von ihm unterſchieden, daß es eine Fluͤßigkeit iſt. 
Aber ein aufmerkſamer Leſer wird immer in dieſer 
Philalethiſchen Stelle viel Licht finden. Anm. d. Zor⸗ 
ausg. 
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Benennungen, ſondern auch durch Zeugnife der 
Adepten zur Genuͤge erwieſen. b 


N) Did $ 6, 
\ 

Im zweiten Zehend der teutſchen Ephemeri⸗ 
den, im sten Jahrgang S. III. 117. kommen 
zwar einige andere Beſchreibungen des allgemei⸗ 
nen Auföſungs mittels vor, die ſich von Peter Jo⸗ 
hann Faber herſchreiben. Z. B. Der Liquor Al⸗ 
kaheſt iſt ein merkurialiſcher, blos metalliſcher 
Geiſt, der mit ſeinem eigenen und natuͤrlichen 
Koͤrper ſo genau verbunden iſt, daß dieſe zwei 
eins ſind, unſcheidbar, und unzerſtörlich. Aber 
alle Koͤrper werden dadurch zerſtort und in ui | 
erſte Materie zuruͤkgebracht. ö 


e 
Ferner: Der Alkaheſt iſt der wahre Merkur 
der Weiſen. Er iſt aus dem mineraliſchen Reich 
gezogen, mit feinem eigenen Körper vereinigt, und 
kan nicht davon geſchieden werden. Er iſt ein 
milchigter, butterartiger e der alles durch, 
dringt und auflöfßt, 
a Kr 0 

Aber wer ſeht nicht / daß der Verfaſſer hier 
bloß vom mineraliſchen Alkaheſt redet? Er gibt es 
ſelbſt im folgenden aufs deutlichſte zu erkennen, 
wenn er ſagt: Dieſer Alkaheſt iſt einfach und 
luſammengeſezt. Einfach, denn er beſtehet aus 

| \ einer 
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einer reinen metalliſchen Saͤure, und einem 
reinen metalliſchen Salz / das durch ſeinen Geiſt 
verflͤchtigt worden iſt. Seine Bereitung iſt hoͤchſt 
ſchwer, u. ſ. f. ) Dieſe Beſchreibungen wider⸗ 
ſprechen alſo der unſrigen, die wir im aten $ beis 
gebracht haben, im geringſten nicht. 


8 9. 


3 Et iſt aber vor allen Dingen nötig, daß wir 
zeigen, wie das oben beſchriebene im eigentlichen 
Verſtand ſogenannte allgemeine Aufdoͤſungs mittel 
nicht nur von den uͤbrigen Aufloͤſungs mitteln, de⸗ 
ren ſich die Philoſsphen zur Bereitung des Steins 
der Weiſen oder der Tinktur bedienen, ſondern 
auch von den gemeinen Auflöfungsmitteln verſchie⸗ 
den iſt. 


910. 


) Hier lernen die Leſer nur wie im Vorbeigehen die 
Beſtandtheile des mineraliſchen Alkaheſts oder des 
ſogenannten groͤſern Cirkulats kennen. Wie oben die 
Aenlichkeit des eigentlich ſo genannten allgemeinen 
Aufloͤſungsmittels mit dem Salmiak merkwürdig war, 
fo wollen wir hier die Aenlichkeit des mineraliſchen 
Alkaheſts mit dem ſublimirten Quekſilber bemerken. 
Der Beift, der das reine metalliſche Salz verfluͤch⸗ 
tigen muß, iſt freilich die ihm ganz homogene me⸗ 
talliſche Säure, nicht, wie beim gemeinen ſublimir⸗ 
ten Quekſilber, heterogene Salzſaͤure. Anm. d. Zer⸗ 


ousg. 
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1 Hernach muͤſſen wir die Richtigkeit unſerer Bir 
ſchreibung ferner dadurch erweiſen, daß wir zei⸗ 
gen, in welchem Verſtand auch die übrige Aufoͤ⸗ 
ſungsmittel, die von den Philoſophen gebraucht 
werden, allgemein heiſen und genennt werden 
koͤnnen. 


Das 3. Kapitel. 


Vom Urſprung des im eigentlichen Verſtand 
ſogenannten allgemeinen Aufloͤſungsmittels. 


„ nis 


J. Anſehung feines e 47005 alte das 
im eigentlichen Verſtand ſogenannte allgemei⸗ 
ne Auföfungsmittel unter die Produkte der Kunſt, 
und hat niemals fein Daſein bloß der fich ſelbſt 
gelaſſenen Natur zu danken. Helmont verſichert 
das mit ausdruͤklichen Worten wann er ſagt: 
Endlich bereitet die Chemie das allgemeine Auflös 
ſungsmittel, als ihr Meiſterſtuͤk. Hiedurch koͤn⸗ 
nen alle Körper in ihr erſtes Weſen zuruͤk gebracht, 
und ihre eigentuͤmliche Kraͤfte aus ihnen ausgezo⸗ N 
gen werden. Man ſehe ſeine Werke nach in der 
Amſterdammer Aus gabe von 1652. S. 378, im 


Selen F. 5 
5 
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92. 

Wer aber der erſte Erfinder des allgemeinen 
Aufſdſungsmittels geweſen ſeie, iſt nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Die meiſte Chemiſten geben den Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus, andere aber den Helmont 
vor den Erfinder und erſten Urheber dieſes gebe⸗ 
nedeiten Liquors aus. 

| 93. 

Man ſeie aber der einen oder der andern Mei⸗ 
nung zugetan, ſo irret man ſich gar ſehr. Denn 
aus einigen ſehr alten Abhandlungen, die von ge⸗ 
wiſſen Egyptiſchen Prieſtern verfaßt, noch jezo in 
der Vatikaniſchen Bibliothek aufbehalten, und 
mir von einem Freund guͤtigſt mitgetheilt worden 

And, erhellt aufs deutlichſte, daß das beſagte Auf⸗ 
llaoſungsmittel den Philofophen viele Jahrhunderte 
zuvor bekannt war, ehe Paracelſus und Han | 
das Licht der Welt erblickten. 


{4 

Aber das iſt richtig, daß diefe Männer die 
erſte geweſen find, die dem Publikum vom Da. 
fein dieſes allgemeinen Aufloͤſungsmittels Nachricht 
gegeben, und ſeine Eigenſchaften beſchrieben ha⸗ 
den. Daher find wir auch willens, im folgenden 
bei ieder Gelegenheit Helmonts merwuͤrdige Stel 
len / die den Liquor Alkaheſt betreffen, als Zeug⸗ 
niffe beizubringen, ſo viel wir davon vor nötig 
erachten werden. a 
Das 


ö 
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| Das 3. Kapitel. 
Vom Weſen des im eigentlichen Verſtand 

ſogenannten allgemeinen Auftoſungs⸗ 

mittels. 


( „. | 

7 Anſehung ‚feines Weſens iſt der belobte 

Liquor ſolzigtſchweſſicht, und allen Roͤr⸗ 
pern der drei Naturreiche a en 


92. 

Daher iſt der Irrtum aller Chemiſten fonnen, 
klar, die unſchmakhafte allgemeine Anffoͤſungsmit⸗ 
tel bereiten „und durch deren Huͤlfe Heflzer des 
trinkbaren Golds, und des Steins der Weiſen 
werden wollen.) Dieſe gute Leute erwaͤgen we⸗ 
der das Weſen des Golds, noch die Grundſaͤze, 
die in den Schriften der Adepten vorkommen. 
Und die Adepten ſchaͤrfen doch den Anfängern ſo 
fleißig ein, daß alles, was man in der Hermeti⸗ 
ſchen Kunſt ohne Salz anfange, vergeblich ſeie, und 
1 0 alle ohne Mie auf die Bereitung des 

Steins 


Pr In der Golan Abhandlung von Ageikola werden 
einige von dieſen Cyemiſten angeführt. Aber die 
Grunde, die unſer Verfaſſer beibringt. koͤnnen ei⸗ 
nen jeden überzeugen, daß ihre Angaben wenig Aufs 

merkſamkeit verdlenen. Anm. d. Serausg. 
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Steins der Weiſen verwendete Arbeit ganz um⸗ 
ſonſt vorgenommen werde. 


\ 
9 3. | 
Hätten dergleichen Verfechter eines geſchmak⸗ 
lo ſen Aufdfungsmittels richtige Begriffe vom We, 
ſen der Tinctur und des Steins der Weiſen, ſo 
würden fie bei ſolchen richtigen Einſichten niemals 
dergleichen aͤuſerſt abgeſchmakte Arbeiten, mit des 
nen fie ſich quälen, vornehmen koͤnnen. Aber da 
fie freilich ſelbſt nicht wiſſen, was fie wollen, fo 
iſts kein Wunder, daß ſie von einer abgeſchmakten 
Thorheit auf die andere verfallen, und alle ihre 
Arbeit und Unkoſten ganz vergeblich auf geſchmak⸗ 
loſe Aufoͤſungsmittel verwenden. 


94. | 
Vielleicht werden die Verteidiger eines ge⸗ 
ſchmakloſen Aufloͤſungsmittels hierauf antworten: 
Wenn kein geſchmakloſes Aufloͤſungsmittel erfor⸗ 
derlich wäre, warum verwerfen denn einige Phi⸗ 
loſophen alle Korroſive? warum empfehlen andere 
ausdruͤklich ein füßes Auföfungsmittel ? 4 


| 5 95. 

Hierauf antwort' ich: Ich weiß wol, daß die 
Philoſophen ſo ſprechen. Aber die Weiſe wollen 
auch nur von Weiſen verſtanden ſein. Wenn ſie 
alſo die Forrofive Auflöfungsmittel verwerfen, 
ſo iſt ihr Abſehen niemals allein auf den Stein 

*. 7 der f 
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der Weiſen gerichtet, ſondern fe nehmen auch 
auf die allgemeine Arznei vor den menſchl⸗ 
chen Körper den Bedacht. 4 | 

390 986. 
Aber zur Arznei vor die Metalle verwer. 
fen die wahre Philbſophen die Forrofive Auf⸗ 
loͤſungsmitel fo gar nicht, dat fie vielmehr 
von ſeyr vielen als hiezu in jedem Gal auſerſt 

nüͤzlich angepriefen werden. 

5 9 7. 
I 1 PER hierüber wol 0 00 Zeugniſſe 
beibringen, wenn mirs die Enge des Raums und 
die eingeſchraͤnkte Bogenzahl erlaubten. So deu⸗ 
tet Helmont S. 384. im 42ten $ ausdruͤklich an, 
daß die Korroſide zur Radikalaufſchlieſſung des 
Golds tauglich find, wenn er jagt: Ich hab' ein⸗ 
geſehen, daß das Gold ohne fein eigentumlches Kor⸗ 
roſio tod iſt, in Warheit tod, wenn es nicht von 
feinem Korroſſv in der Wurzel durchdrungen Ha 

1 8 
Die Philoſophen aber, die aus druͤklich ei! 
ſuͤſes 8 oder geſchmakloſes Aufloͤſungsmitel zum mas 
giſchen. Werk fordern, gehoͤren unter die Kiaſſe 
derer, die hauptſaͤchlich auf den menſchlichen Koͤr. 
per Ruͤkſicht nehmen. Deswegen fordern ober 
empfehlen fie ein geſchmakloſes, das iſt, nicht 5 

‚ro pes Aufbſungemittel. 15 

E 85 
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„ 99. | 5 
Es ik. aber bekant genug, daß die Worte 
ausſuͤſen / verſuͤſen, füs, u. ſ. w. in der Ches 
mie von ſehr weitem Umfang ſind, und daß ſie 
nicht immer im eigentlichen gewoͤnlichen Sinn vore 
kommen. So iſt denn auch hier das Wort Be 

ſchmaklos im weitlaͤuftigen Verſtand zunehmen. 
910. 


Denn das oben beſchriebene allgemeine Auf. | 
löſungsmittel wird in Ruͤkſicht auf den minera⸗ 
liſchen Alkaheſt von vielen Philoſophen geſchmak⸗ 
los genennt, wiewol es von ſalzigter Beſchaffen⸗ | 
beit iſt. Daher wird es auch vom Helmont S. 419. | 

das ere Weſen der Salze genennt. 1 


11. 


um aber unſere Meinung durch das Ansehen 
der Adepten noch mehr zu bekraͤftigen, nemlich, 
daß geſchmakloſe Aufloͤſungsmittel unmoͤglich das 
ausrichten koͤnnen, was ein allgemeines Aufoͤſungs⸗ 
mittel leiſten ſoll, ſo erwaͤgt doch nur einmal die 
ausdruͤkliche Worte des Parmenides in der Turba, 
ihr Verteidiger eines geſchmakloſen Aufdfungsmits 
tels, wenn er ſagt: ohne Salz iſt kein Vortheil 
in unſerer Kunſt zu erwarten u. . W.. 


. 


Hernach auch folgende Worte des? Pbiloſophen 
Roſarius: Das gemeine, d. i. das allgemeine 
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Salz loͤßt Gold und Silber auf, und NB ver⸗ 
mehrt dem Gold ſeine Rothe und dem Silber 
ſeine Weiſe, und verwandelt ihre Koͤrperlichkeit 
in Geiſtigkeit u. ſ. w. " 


* Name n 8 g 

Man ſehe ferner den Theophraſtus Paracel. 
ſus nach, der im Aten Buch feiner Archidoxen, 
unter dem Buchſtaben C. ſagt: Es Hi kaum glaub⸗ 
„lich, ia vielmehr unglaublich, daß man bie Quinteſ⸗ 
ſenz aus den Metallen, beſonders aus dem Gold 
ohue Korroſiv ausziehen kan. Deun es kann nicht 
zerſtoͤrt werden, als bloß durch ein Korrofiv, und 
vermittelſt deſſelben wird die Quinteſſenz vom Koͤr⸗ 
per geſchieden. Das Korrofiv aber kan nach ge⸗ 
ſchehener Aufſchlieſſung ohne allen Schaden der 
Quinteſſenz völıg davon geſchieden werden u. ſ. w. 


Eben das behauptet er, wenn er im zten 
Buch vom langen Leben, im Zten Kap. vom 
trinkbaren Gold redet. Er ſagt dort: Loͤſe das 
Gold nach ſeiner ganzen Subſtanz in ſeinem Kor⸗ 
roſtvo auf. Das Gold wird ſich genau mit dem 
Korroſto verbinden. Fuͤrchte dich nicht vor die⸗ 
ſer Art, das Gold aufzuſchlieſſen. Denn das 
Korroſio iſt dem Gold als Gold dienlich, und oh⸗ 
ne Korroſis iſts tod. Daher haben wir behaup⸗ 
tet, daß die Qumteſſenz des Golds, die ohne 
Korroſid gemacht iſt, nichts nuz iſt, u. ſ. w. 


E 2 i 9 14. 
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$ 14. | Dr 
Da demnach die Aufſchlieſſung der Metalle 
durch Huͤlfe eines Salzes geſchehen muß, ſo folgt, 
daß die eigentlich ſogenannte geſchmakloſe Auflds 
ſungsmittel, die doch das Vermoͤgen haben ſollen, 
die Metalle in ihre erſte Materie zurükzubringen, 
ein leeres abgeſchmaktes Unding find und bleiben.“) 
N 15. 0 if 
Das Auföfungsmittel aber, das die Metalle 
nicht angreift, gehoͤrt gewiß nicht unter die auge, 
meine Kuböſtens me - 
916. 

i Damit wir aber nicht in der Widerlegung 
des angefuͤrten Irrtums einiger Chemiſten gar zu 
weitlaͤuftig werden, ſo wollen wir iezo zu unſerem 
Vorhaben zuruͤkkehren, und die uͤbrige Merkwuͤr⸗ 
digkeiten unſers obgedachten Aufloͤſungsmittels un⸗ 
terſuchen, um eine noch beſſere und genauere Kennt, 
niß davon zu erlangen. 

Das 


*) Wollte man hiegegen einwenden, daß man die 
Metalle auch durch Quekſilber aufloͤſen koͤnne, das 
kein Salz ſeie; ſo muß man bedenken, daß die 
Alchemiſten behaupten, dieſes Aufloͤſungsvermoͤgen 
komme von dem in ihm befindlichen Salz her, und 
nicht von ſeiner fpezifiken Schwere, wie manche Che 
miſten vermutet haben. Anm. d. Zerausg. 
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Das 5 Kapitel. 
Von der Unveraͤnderlichkeit des eigentlich | 
0 genannten allgemeinen Auftöfunger 
| ett 


% 15 | 6 
Es it alſo zuerſt feine Unveraͤnderlichkeit zu bes 
> trachten. Durch dieſen Ausdruk aber muß 
man nicht eine ewige Dauer verſtehen. Denn es 


giebt keine koͤrperliche Subſtanz in der Welt, die 
an. dauern kan, und ganz unzerſtoͤrlich iſt. 
! | 92. 

So iſt auch ſeine Fluͤchtigkeit nicht immer⸗ 
während. Denn es iſt ganz gewiß, daß es mit 
dem, was es aufgeloͤßt hat, in einen herrlichen, 
ſalzigten, unverbrennlichen und feuerbeſtaͤn. 
digen Körper nach den Regeln der Kunſt koa⸗ 
gulirt werden kan, der der Philoſophen Sa⸗ 
n heißt. 
59 93. 

Aber in dem Verſtand heißt das obgedachte 
Aufloſungsmittel unveraͤnderlich, weil es nach 
der RKadikalaufloͤſung dieſes oder jenes Koͤr⸗ 
pers vermittelſt gewiſſer Handgriffe von der 
Quinteſſenz des Körpers geſchieden werden 


kan, dem ongeachtet feine vorige Wirkſamkeit 
Ez | behält 61 


NN 
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behält, und zur Radikalaufloͤſung anderer 
Körper neuerdings mehr als 5 Mpreucht 
werden kan. 
94. | | 
Uebrigens wird es endlich, wenn ed gar zu 
oft gebraucht wird, nach und nach in die Luft 
geiagt und zerflört, und da gilt denn eben fo wol 
von ihm, wie vom Licht, ienes bekannte Sprich⸗ 
wort: Indem ich andern diene, verzehr' ich mich 
ſelbſt. (Allis inſerviendo ipfe conſumor.) 


95. 

Helmont widerſpricht zwar dieſer unſerer Mel 
nung hie und da ausdruͤklich. Z. B. S. 94. 
$ 28. ſagt er: es iſt bei ihm an keine Verwand⸗ 
lung zu denken. Denn es trift keinen edlern Koͤr 


per an, als es ſelbſt iſt, mit dem es eine lun 
Verbindung eingehen koͤnnte. 


$ 6, | 

Hernach S. 377., wo er dieſes Gusößmes 
mittel unſcheidbar, unveraͤnderlich und unſterblich 
nennt. Desgleichen ſagt er S. 776. C10. aus- 
drüklich: der Liquor Alkaheſt hat, wenn er das 
tauſendſtemal wirkt, eben das Gewicht, und eben 
die Wirkſamkeit, als wenn er das erſtemal wirkt 
u. ſ. w. 
| 97. 

Dieſe Stellen ſcheinen unſerer Meinung ſchnur⸗ 
gerade entgegen zu fein. Aber die vorzuͤglichſte 


Eigen’ 


N 
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Eigenſchaften geben den Dingen ihre Namen. 


(a potiori fit denominatio) Daher hat Helmont 
kein Bedenken getragen, die n Stellen 
niederzuſchreiben. 
% 

Hingegen hat dieſer groſe Philo ſoph 5 hin 
und wieder in ſeinen Schriften zu erkennen gege⸗ 
ben, daß er in Anſehung der Moͤglichkeit der 


Zerſtoͤrung des Ciquor Alkaheſt unſerer Meinung 
iſt, da er zugiebt, daß er veraͤndert werden koͤn⸗ 


ne. So ſagt er S. 57. zu Ende des raten Pas 


ragraphen: Das von ſeiner urſpruͤnglichen Verun⸗ 
reinigung befreite und iungfraͤuliche Quekſilber laͤßt 
ſich nicht mehr von Schwefeln oder Samen feſ⸗ 
ſeln. Denn es verzehrt und vernichtet ſie gleichſam 
auf der Stelle, NB. ſeines gleichen ausgenommen. 


35 99. 
Desgleichen ſagt er S. 265. $ 11.: von ſei⸗ 


u gleichen allein wird er unteriocht / und ver⸗ 
Anden, 


E Das 
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Das 6. Kapitel. 
Von der Gleichartigkeit des beſagten 
Aufloͤſungsmittels. 


Fr. 


We die Gleichartigkeit des allgemeinen Auf⸗ 

loͤſungsmittels anbetrifft, fo muß man es 
in dieſer Ruͤkſicht von einer gedoppelten Seite be⸗ 
trachten, einmal vor ſich genommen, ehe es mit 
andern Körpern in Verbindung gegangen iſt, und 
hernach im Verhaͤltniß gegen andere Koͤrper, de⸗ 
ren Radikalaufuͤſung es bewirkt. 


9 2. 


Vor ſch betrachtet oder ſich ſelbſt gelaffenı 
muß dieſes Auflöfungsmittel: boͤchſt rein und 
von allen fremdartigen Unreinigkeiten frei fein. 
Denn ſonſt würde es, wenn die Radifalaufd, 
ſung vollbracht iſt, von der Quinteſſenz dieſes 
oder jenes aufgeſchloſſenen Subiekts nie wieder in 
feiner vollen Wirkſamkeit abgeſchieden werden koͤn 
nen, wenn es der Kuͤnſtler ſo fuͤr gut findet. 


93. 

Daher ſagt Helmont S. 94. $ 28. die Che⸗ 
mie hat viel Nachforſchen angewendet, einen ſo 
auſerſt reinen und dabei unſerer Natur fo gleich⸗ 
artigen Koͤrper zu eng daß er von boͤsartigen 

1 5 Dingen 
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Dingen nicht zerſtoͤrt werden kan. Man iſt in ein 
ehrerbietiges Erſtaunen geraten, als man eine 
Flüßigkeit fand, die auch in den kleinſten der Na⸗ 
tur möglichen Atomen feine volle, freie Wirkſam⸗ 
keit behielt, und ſich mit keinem Seren ver⸗ 
einigte. 


„ dee \ 


Desgleichen agt er in der eg d von 
der Wirkſamkeit der Arzneimittel S. 380. $ 24: 
Das iſt aber das vortreflichſte und edelſte Salz, 
das den aͤuſerſten in der Natur möglichen Grad 
der Reinigkeit und Feinheit erreicht hat, das al⸗ 
les durchdringt, und bei aller ſeiner en 
allein unveraͤnderlich bleibt. | 


9 8. 


Hernach muß das allgemeine Aufdͤſungsmit⸗ 
tel auch in Ruͤkſicht auf andere Subiekte, das 
iſt, im Verhaͤltniß gegen die aufzulöfende Koͤr⸗ 
per gleichartig ſein. Und das erſtlich deswegen, 
damit es gleichſam die Herrſchaft uͤber andere 
Koͤrper bekommt, und darein eindringen kan. 
(habeat ius atque ingreſſum) Man verzeihe mir 
dieſe Ausdruͤke. Um leichter verſtanden zu werden 
red' ich hier, wie man gemeiniglich zu reden pflegt. 
Denn gleiches wird von ſeines gleichen, das iſt, 
von etwas gleichartigem aufgelost. 


eee ee ee 
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96. | 


Hernach iſt feine vollkommene Gleichartig 
reit mit andern Körpern auch darum nötig, damit es 
die eigentuͤmliche Kraft der Korper, ju deren 
Aufſchließung es gebraucht wird, nicht zerſtoͤrt, 
ſondern ſie entweder, ie nachdem es angewendet 
werd, und der Kuͤnſtler die Sache anordnet, un. 
veraͤndert laßt, oder ſie gar am Gewicht und 
Kraft vermehrt. Lezteres kan leicht geſchehen / 
weil alle allgemeine Aufloͤſungsmittel die 
Kräfte aller beſondern Roͤrper in ſich haben,) 
und ſich daher durch Hülfe der Natur und der 
Kunſt mit allen verbinden, und e age 
werden koͤnnen. | 


g 7 


Dieſt beſondere Gleichartigkeit des gedachten 
allgemeinen Auflöfungsmittels ſcheint Helmont un⸗ 
ter andern Stellen S. 776. $ ız. zu behaupten, 
wenn er fagt, daß der Liquor Alkaheſt ohne Ge⸗ 
genwirkung des Koͤrpers wirke, der von ihm auf⸗ 
gefchleffen werde. 

98. 


Denn alle Gegenwirkung kommt von einer 

widrigen a e der Theilgen des Aufloͤ⸗ 

ſungs⸗ 

... — —T—ͤ¹ . — !......  ERTN 

) Sie find die konzentrirte Saamenskraͤfte der Kor⸗ 
yer. Anm. d. Herausg, 
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ſungsmittels und des aufzuloͤſenden Koͤrpers, oder 
von einer gewiſſen Ungleichartigkeit her. Iſt al 
fo keine Ungleichartigkeit da, fo iſt auch keine Ges 
genwirkung da.“) Zeigt ſich die nicht, fo muß 
vermög des Gegenſazes eine Gleichartigkeit oder 
Verwandſchaft vorhanden ſein. Und dieſe muß, 
wie wir geſagt haben, das eigentlich ſogenannte 
allgemeine Aufloͤſungsmittel notwendig haben. 


Das 7. Kapitel. 


Von dem Geſchmak, dem aͤuſern Anſehen 
und der arzneilichen Kraft dieſes Auf⸗ 
loͤſungsmittels. 


91. 


Walen wir das eigentlich e we aaa 
ne Auflöfungsmittel in Anſehung feines 
Geſchmaks betrachten, fo iſt zu wiſſen, daß es 
einen etwas ſuͤſen, aber dabei hoͤchſt durch⸗ 
dringenden und feurigen Geſchmak hat, der 
iedoch mit keiner freſſenden Schärfe verbuns 
den iſt.) 92 


*) Man vergleiche hiemit, was Agrikola in der folgen⸗ 
den Abhandlung von der Gegenwirkung ſagt. Sein 
Beweis, daß die Aufloͤſungsmittel die Urſache der 

Gegenwirkung ſeien, iſt ſehr einleuchtend. Anm. 
des Herausg. | 

*) Auch Agrikola ſagt in der folgenden Abhandlung, 
daß fein Auflöſungs mittel „einen durchdringenden 

Geruch 
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92. 1 

Was das aͤuſere Anſehen anbetriſt, fo er. 
ſcheint der Liquor Alkaheſt in der Geſtalt eis 
ner oͤlichten etwas duͤnnen Fluͤßigkeit, und 
darinn iſt er von den Übrigen ſo genannten allge⸗ 
meinen Aufldfungsmitteln wenig verſchieden, deſto 
mehr aber von den meiſten gewönlichen ſalzigt⸗ 
ſchweflichten Aufoͤſungsmitteln. 


83. 

»Unterſucht man die arzneiliche Kraft des 
im eigentlichen Verſtand fo genannten allge, 
meinen Aufloͤſungsmittels, ſo iſt aus Grund» 
fügen und aus der Erfahrung erweislich, daß es 
vor ſich ſelbſt ein herrliches Polychreſtmittel, 
ich will nicht ſagen, eine allgemeine 7 

iſt / das man beinahe in allen Krankheiten 
ohne die geringſte Gefahr geben kan. 
UI 
| Denn Helmont fagt S. 38. 943. Endlich 
hab' ich erkannt, daß der Liquor Alkaheſt die Nas 
tur durch ſein Feuer reinigt. Denn wie das 
Feuer alles Ungeziefer verzehrt, ſo vertilgt der Al⸗ 
kaheſt die Krankheiten. 5 
5. 


Geruch und Geſchmak habe., Aber aus den Grün: 
den, die er dort anfuͤhrt, erhellt, daß es doch nicht 
das ganz allgemeine Aufloͤſungsmittel war, von dem 
unſer Verfaſſer hier redet. Anm. d. Herausg, 


7 
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95. 

Deigleichen S. 419. Der Liquor Alkaheſt, 
das erſte Weſen der Salze, ferner das Lili, das 
erſte Metall, (metallus primus) das ſchweißtrei⸗ 
bende Quekſilber oder das Horizontalgold, eines 
von dieſen Mitteln, es ſeie welches es wolle, iſt 
hinreichend, alle Krankheiten zu heilen. Machs 
meinetwegen den Spoͤttern das Bauchgrimmeu. 

96. „he 

Seine arzneiliche Kraft ſcheint mir haupt⸗ 
ſaͤchlich darinn zu beſtehen, daß es den zaͤhen 
tartariſchen Schleim aufloͤßt, der die fo ges 
nannte Reinigungseingeweide des menſchlichen 
Körpers bie und da verſtopft. | 

97. 
Daher macht es auch allen andern Mitteln 
wider den Skorbut, das Gicht, die Ballen, 
krankheit, die Verſtopfung der Leber, des, 
gleichen den Nervenmitteln den Vorzug ſtrei⸗ 
tig / wenn es > ihn nicht ſchon wirklich hat. 
0 S.. 
1 Deswegen ſagt Helmont S. 380; $ 24. Das 
iſt aber das vortreflichſte und edelſte Salz, das 
den äuferfien in der Natur möglichen Grad der 
Reinigkeit und Feinheit erreicht hat, das alles 
durchdringt, und bei aller ſeiner Wirkſamkeit 
5 123 unveränderlich bleibt, das alles andere nach 

a Wol⸗ 
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Wolgefallen ohne Schwierigkeit auſtoͤßt, und alle 
widrige Materie nicht anders, wie warmes Waſſer 


den Schnee, ſchmelzt und verſüͤchtigt. 


| 9 9. 
51 ueberdieß hat es eine herrliche balſamiſche 
Kraft. Daher wird es auch vom Helmont S. 714. 
als das einzige Mittel wider den ae em⸗ 
pfolen. 
910. 


Roch mehr, und zwar mit Hindanſezung al⸗ 


ler Ruͤkſicht auf Wahrheit erhebt Theophraſtus 
Paracelſus die arzneiliche Kraft des Liquor Alka⸗ 


heit. im sten Kap. des zten Buchs von den Kraͤf⸗ 
ten der Glieder, wenn er ſagt: Der Liquor Al⸗ 
kaheſt iſt eine Arznei vor die Leber, die alle an⸗ 
dere ſo weit uͤbertrifft, daß wenn die Leber ange⸗ 


griffen ft, oder gar fehlt, er ihre e vertret⸗ 


ten kan. 
e 


In der That, wenn man in den Werken des 
Paracelſus keinen andern Beweis von ſeiner all⸗ 


zugroſen Leichtglaubigkeit oder Prahlerei faͤnde 


oder haͤtte, ſo waͤre die angefuͤrte Stelle zum 
Beweiß uͤberfluͤßig hinreichend.) 
Das 


*) Bine elende Prahlerei iſt Urſache, daß die meiſte 
auch das viele gute uͤberſehen und verkennen, das 
doch unſtreitig in des Paracelſus Schriften enthalten 
iſt. Warum will man aber an dieſem N Kr 

chwach⸗ 
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Das 8. Kapitel. 
Von der Wirkſamkeit des gedachten 
Aufloͤſungsmittels. 
§ . | 
un muͤſſen wir die Wirksamkeit des im it 

un gentlichen Verſtand ſogenannten allgemeinen 
Aufdfungsmitteld betrachten. Die iſt aber höchſt 
bewunderungswürdig. Denn ed vermag alle 
Körper oder natuͤrliche Subiekte des mine 
raliſchen, vegetabiliſchen und animaliſchen 
Reichs, fie ſeien feſt oder fluͤßig , in ihre ers 
ſte Materie, das iſt, in eine fluͤchtige, geiſti⸗ 

ge Salzgeſtalt zu Wunden 9 ig 
2. 
Schwachheit nicht 1 die man doch an 10 vielen 
andern trägt? Erwaͤgt man das Zeitalter, in dem Para⸗ 
celſus lebte, die ungeheure Unwißenheit der melſten 
Aerzte ſeiner Zeit, denen er offenbar an Kenntnißen 
weit überlegen war, fo kan man ihm fein Gros tun im⸗ 
mer noch einigermaſen verzeihen, ihm verzeihen, daß er 
ſich iu ſeinen Schriften öfierd den Monarchen der Ge⸗ 
heim niße nante, und feinem Ehrgeiz manchmal ein Opfer 
auf Koſten der Wahrheit brachte. Anm. d. gerausg. 
9 Nun wiſſen doch manche, die es bißher nicht ge⸗ 
wußt haben moͤgen, was die hermetiſche Schriftſtel⸗ 
ler unter dem Zurükbringen in die erſte Materie vers 
b ſteben. Die Thoren, die immer gern lachen, auch 
wo es gar nichts zu lachen giebt, koͤnnen ſehen, 
wie ſchlecht ke dieſe Schriftſteller verſtanden haben, 
wenn 
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92. 

Es kan hierauf, ie nachdem die Anerbvunt 
iſt, wie wir ſchon oben geſagt haben, entweder 
von der Quinteſſenz wieder geſchieden werden, 
ohne daß es im geringſten verändert iſt, oder eis 
was, was merkliches nemlich, von ſeiner Wirk. 
ſamkeit verloren hat, nach Helmonts Zeug niß 
S. 265. Pfr. I. 
Ä $ 3. 

Oder es laͤtzt ſich mit der Quinteſſen in eis 
nen feuer beſtaͤndigen und hoͤchſt durchdringenden 
Salzkoͤrper koaguliren, wenn zuvor alle fremdar⸗ 
tige oder überfügige unwirkſame Theilgen abge⸗ 
ſchieden worden find. Das iſt aber nur bei Koͤr⸗ 
pern aus dem mineraliſchen Reich moͤglich. Denn 
aus Vegetabilien, den vegetabiliſchen Mohr aus⸗ 
genommen, und aus Animalıen kan der Sala⸗ 
mander der Weiſen nicht gemacht werden. 


An RL: 
Es ſcheint zwar, Helmont leugne hie und 
da die Abſcheidung der gröber Theile, und die 


NN Koa⸗ 


— nn nn nn —— — — 


7 wenn ſie e behaupteten, fie verlangen die Zurüuͤkbrin⸗ 
gung iu die erſte phyſiſche Clemente der Koͤrper, 
und als denn ſehr bedeutend aus riefen, die iſt ganz 
unmeglich. Das Zurütbringen der Koͤrper in eine 
fluͤchtige Salzgeſtalt iſt doch wol fo unmöglich nicht. 
Bei manchen Metallen iſt ia ſo gar der gemeine 
Salmiak hiezu fon Meiſters genug, Anm. d. Herausg. 


von D. Nud. Joh. Fried. Schmid. 49 


Koagulation des Auföfungsmitteld mit feinem auf⸗ 
gelösten, wenn er vom Liquor Alkaheſt redet. 
Allein wiewol dieſer groſe Mann mehr als alle 
andere Philoſophen, deren Schriften das Tages, 
licht erblikt haben, die Materie, die Bereitungs⸗ 
art, die Anwendung, die Wirkſamkeit und die 
arzneiliche Kraft dieſes hohen Geheimnißes Köche 
deutlich und getreu gelehret hat, ſo iſt doch der 
Stil in ſeinen Schriften nicht uͤberal deutlich, 
und feine Worte find nicht allemal in ihrer ges 
woͤnlichen Bedeutung zu nehmen. Er bedient ſich 
vielmehr ſehr oft einer verbluͤmten Schreibart, 
wenn er von ſeinen Geheimniſſen ſpricht. 
95. 

Seine eigene ausdruͤkliche Verſicherungen be⸗ 
weiſen meine Meinung zur Genuͤge. Ich will hier 
einige dieſer Stellen anfuͤhren. | 
ae 96. 

So ſagt er S. 418. § 3. Es haben einige 

Wißbegierige an mich geſchrieben, meine Bemuͤ⸗ 
hungen, Arbeiten, und aufgewendete Koſten yes» 
lobt, aber es mißbilligt, daß ich die geheime Heils 
mittel in ſo dike Finſterniß verhuͤllet gelaſſen, und 
nicht die ganze verborgene Weißheit der Chemie 
öffentlich bekannt gemacht habe, dem Gebot des 
Evangelium zuwider, und daß ich die Perlen den 
Schweinen, d. i. den Unwuͤrdigen nicht vorge⸗ 
worfen habe. Aber ich habe gewiß übceral fo viel 

| ges 
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geleiſtet, als ich gekonnt, und vor gut gefunden 
habe u. ſ. w. N 
97. 

Hernach ſagt er eben daſelbſt im àten §. 
Was von der geheimen Philoſophie bekannt ge⸗ 
macht werden ſoll, das muß allerdings in einer 
verbluͤmten Sprache geſchehen, die nur in dieſer 
Wiſſenſchaft erfahrne verſtehen. Die moͤgen mir 
demnach verzeihen, faͤhrt er fort, die folgender 
Geſtalt an mich ſchreiben: Lieber Mann, erklaͤ⸗ 
ren Sie ſich, reden Sie deutlicher von der Be— 
reitung ihrer geheimen Arzneien. Denn man muß 
dieſe Philoſophie nach einer neuen Methode ler⸗ 
nen. Man muß ſie ſo lernen, wie ich ſie gelernt 
habe. Gott verkauft ſeine Weißheit um Schweiß. 
Denn es iſt in der hoͤhern Chemie gewiß nichts 
in der Abſicht geſchrieben, daß es alle ohne Un⸗ 
terſchied verſtehen ſollen; ſondern deswegen iſts 
ſo geſchrieben, wie's geſchrieben iſt, damit mans 
nicht fo leicht verſtehen kan u. ſ. w. 

§ 8. 1 

Hernach bezeugt er auch S. 635., er habe 
bom langen Leben die Wahrheit geſchrieben, aber 
nicht vor Anfänger, ſondern vor Adepten u. ſ. w. 

0 99. | 

Ingleichem ſagt er S. 700. $ 22 , nachdem 
er von der Bereitung des Ludus dunkel geſpro⸗ 
chen hat: Ich wills doch noch ein wenig deutlt⸗ 
Ri cher 
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cher ſagen, doch fo, daß mich allein die der Ches 
mie kundige verſtehen u. ſ. w. 
$ 10, 


Es widerſprechen uns daher Helmonts Wor⸗ 
te nicht, die ſich ©. 88. $ 27. finden: Ich kenne 
ein Waſſer, das ich aber nicht bekannt zu machen 
geſonnen bin. Durch daſſelbe werden alle Vege⸗ 
tabilien in einen Saft verwandelt, den man her⸗ 
uͤber treiben kan, ohne daß er am Boden des 
Glaſes den geringſten Saz oder Unreinigkeit zus 
ruͤklaͤßt. Denn hier hat er die Vorbereitung der 
Vegetabilien mit Stillſchweigen uͤbergangen, und 
unter dieſer Voraus ſezung hat er die Warheit ge⸗ 


ſagt. 


9 11. 
Hingegen ſagt der belobte Verfaſſer S. 56. 
9 14. mit ausdruͤklichen Worten, daß der aͤuſere 
Schwefel, den er die uranfaͤngliche Beſſekung 
nennt, vom Quekſilber geſchieden werden könne, 
Und S. 386. $ 65. ſagt er: die Chemie ſcheidet 
das fire von dem, was nicht fir iſt, und das iſt 
die erſte Scheidung des ungleichartigen, die man 
vornehmen muß u. ſ. w. 5 

AR G 22... 
Auf die Weiſe behauptet er nicht nur die 
Scheidung des reinen vom unreinen, ſondern er 
zeigt auch S. 387. $ 65. durch folgende Worte 
deutlich, daß ſie hoͤchſt nothwendig iſt: Endlich 
. F 2 | be⸗ 
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bereitet die Chemie das allgemeine Aufloͤſungsmit⸗ 
tel, als ihr Meiſterſtuͤk. Hiedurch koͤnnen alle 
Koͤrper in ihr erſtes Weſen zuruͤkgebracht, und ih⸗ 
re eigentuͤmliche Kraͤfte aus ihnen ausgezogen wer⸗ 
den. NB. Die uranfaͤngliche Befſekung der Kör⸗ 
per wird dadurch abgefchieden, und man erhält 
auf eine vortheilhafte Art die groſe und unerklaͤr⸗ 
bare Kraͤfte derſelben, die alle ihre Unart, die 
der menſchlichen Natur zuwider iſt, abgelegt haben. 


Eben das beweiſen noch uͤber dieſes die Worte 
des Verfaſſers, die man S. 596. F. 8. findet, 
ingleichem S. 632, wo er von der Bereitung der 
allgemeinen Arznei redet, aufs deutlichſte. 

913. 

Man haͤtte überhaupt von dem allgemeinen 
Aufloͤſungsmittel laͤngſt viel hellere und deut 
uchere Begriffe, wenn es nicht biß iezo iener 
beinahe allgemeine Irrtum der Chemiſten 
gehindert haͤtte daß nemlich die Philoſophen 
ſich nur eines einzigen Aufloͤſungsmittels be⸗ 
dienen / dem ſie den Namen des allgemeinen bei⸗ 
legen. 

§ 14. 

Denn die meiſte ſind aus Veranlaſſung des 
gedachten Irrtums der Meinung / daß alle hie⸗ 
her gehörige Stellen der Adepten nur auf 
ein einziges Aufloͤſungsmittel ihre in 

u Tr 
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haben.“) Weil ſie denn das unbedingte allgemeine 
Aufloͤſungsmittel von den bedingten nicht zu uns 
terſcheiden wiſſen, ſo koͤnnen ſie auch die verſchie⸗ 
dere Eigenſchaften des erſtern und der leztern nie⸗ 
mals mit einander vereinigen. Und auf die Weis 
ſe mußte der richtige Begriff von dem eigent⸗ 
lich ſogenannten allgemeinen Aufloͤſungsmit⸗ 
tel bis iezo verborgen bleiben. 
5 1 15. 

So glaubt man auch unter den verſchiedenen 
Stellen Helmonts, die die Wirkſamkeit des Lis 
quor Alkaheſt betreffen, auf den erſten Anblik eis 
nen Widerſpruch zu entdeken. Aber von einem 

Kunſterfahrnen können fie leicht mit einander ver» 
einigt werden. | 
916. 
Denn der treſſiche Mann redet manchmal von 
den ordentlichen und gewoͤnlichen Arten der Zer⸗ 
legung und Zuſamenſezung der Koͤrper, ander⸗ 
werts aber redet er allein von den geheimen We⸗ 
gen der Adepten. Unterſcheidet man dieſe Stel⸗ 
len nicht wohl von einander, ſo ſtehen ſie in 
een Widerſpruch. 
933 0 17. 


— 


8) Das ſchlinmſte iſt, daß die Beſizer der allgemeinen 

Aufloͤſungsmittel ſelbſt fo viel zur Ausbreitung dieſes 
Irrtums beigetragen haben. Man erinnere ſich hier 
an das, was ich oben in der Anmerkung zum 29. g. 
des 1. Kap, ſante. Anm. d. Serausg. 
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$ 17 

So iſt zum Beiſpiel aus dem, was oben an⸗ 
gefürt worden ift bekannt, daß Helmont oft vers 
ſichert, man fürne durch das belobte Aufföſungs⸗ 
mittel alle Körper in ihre erſte Materie zuruͤkbrin⸗ 
gen. S. 5 5. . aber ſcheint dieſer Verfaſſer das 
Zuruͤkbringen des Quekſibers in feine erſte Mate⸗ 
rie zu leugnen, wenn er ſagt daß das gemeine 
Quekſilber auf keine Weiſe weder durch Kuyſt 
noch Natur zerlegt werden koͤnne. 

918. 

Wer aber das, was er kurz vorher ern im 
folgenden S. 56. $ 14. geſagt hat, zugleich er. 
waͤgt, der wird ſogleich ſehen und erkennen, daß 
er die Möglichkeit der Zuruͤkbringung des Muck 
ſilbers in feine erſte Materie oder Quinteſſenz im 
geringſten nicht geleugnet hat, ſondern daß er am 
act Ort nur das nicht zugibt, daß man 

es in iene verſchiedene Theile ſcheiden koͤnne, die 
die Chemiſten gemeintglich Elemente oder Anfaͤnge 
nennen.“) 
919. | 
Denn das allgemeine Auflöfungsmittel 
hat zuverlaͤßig die Kraft, das Guekſilber 
zu eſſenſiſiziren, und man kan dadurch, wenn 
man es geſchikt anwendet, die Quinteſſenz des 
Quek⸗ 
*) Ein Beweis der Warheit meiner oben zum 1. g. „dies 
ſes Kap. gemachten Anmerkung. Anm. d. Zerausg. 
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GQuekſilbers hoͤchſt rein und von aller Un⸗ 
ſauberkeit gaͤnzlich befreit in der Geſtalt ei⸗ 
nes vom gelben ins weislichte fallenden ſehr 
ſchweren Oels darſtellen. Das wiſſen und be⸗ 
zeugen die Adepten. 

F 20. 

So iſts auch mit andern Ausſpruͤchen Hel⸗ 
monts, die die Wirkſamkeit des beſagten Auflds 
ſungsmittels betreffen, beſchaffen. Denn oͤfters 
redet der Verfaſſer von zweien Aufloͤſungsmitteln, 
welche die Philoſophen allgemein nennen und ge⸗ 
brauchen, an einem Ort. Dieſe Stellen verſteht 
man gemeiniglich ſo, als wenn er nur von einem 
einzigen ſpraͤche, und ſo ſcheint er im erſten An⸗ 
ble ſich ſelbſt zu widerſprechen. 

§ 21. 

Die Warheit dieſer meiner Behauptung er⸗ 
hellt aus dem, was der Verfaſſer S. 43. 911. 
ſagt: Unſere Handarbeit hat mir gezeigt, daß ein 
ieder Koͤrper, als Felsſtein, Sandſtein, Edelſtein, 
Kieſel, Sand, Quarz, Thon, Erde, Bakſteine, 
Glas, Kalk, Schwefel u. ſ. f. in ein wahres, 
wirkliches Salz verwandelt werden kan, das eben 
ſo ſchwer wiegt, als ſein Koͤrper, daraus es gemacht 
worden iſt. 

Ir § 22. 


In dieſer Stelle ſowol als S. as. f 15. 
S. 56. 12. und S. 85. § 6. deutet er offenbar 
F 4 | bloß 
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bloß aufs mineraliſche korroſive Aufſoͤſungs mittel, 
nehmlich das groͤſere Cirkulat. Denn dieß Auflds 
ſungsvermoͤgen hat das Aufloͤſungsmittel, von 
dem wir bißher geredet wan, an und vor ſich 
ſelbſt nicht. 
„ee 75 

Hingegen ſchildert er in der Stelle, die auf 
die fo eben aus dem zıten $. S. 43. angeführte 
unmittelbar folgt, das eigentlich ſogenannte allge, 
meine Aufdſungsmittel deutlich genug. Denn er 
ſagt: Wenn uͤber ienes Salz, das nehmlich aus 
der Verbindung des mineraliſchen Aufoͤſungsmit⸗ 
tels und irgend eines irrdiſchen Koͤrpers entſteht, 
das cirkulirte Salz des Paracelſus einigemal abs 
gezogen werde, fo verliere erſteres feine Fixitaͤt 
gaͤnzlich, und werde endlich in einen mn ver⸗ 
wandelt u. ſ. w. 


§ 24. 

Noch deutlicher ſpricht er von zwei Aufb⸗ 
ſungsmitteln S. 94. $ 28. 

S 25. ! 

Am deutlichſten aber S. 265. § 11. Ein 
und eben derſelbe Liquor Alkaheſt, ſagt er hier, 
bringt alle begreiſiche Körper in der ganzen Welt 
in ihr erſtes Leben zuruͤk, ohne daß er im gering⸗ 
ſten veraͤndert wird, oder etwas von ſeiner Kraft 
verltert. NB. Bloß von ſeines gleichen wird er un⸗ 


teriocht und veraͤndert. ’ 
$ 26. 
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§ 26. 


Der erſte Ausſpruch gilt den wahren Alka⸗ 
heſt, der leztere das Feuer der Zölle.) 


$ 27. a, 


Denn wenn man zu zween Theilen des ei 
gentlich ſogenannten allgemeinen Aufloͤſungs⸗ 
mittels einen Theil des allerſchaͤrfſten Eßigs 
gießt, ſo wird ienes von dieſem ſogleich unter⸗ 
iocht, ) und aus dieſen beeden entſteht durch 

ir F * Zunft 


1) d. i. den mineraliſchen Alkaheſt. Man bi das 1. 
Kap. 927. Anm. d. gerausg. 


r) Hier hat ſich, wie es ſcheint, unſer Verfaßer vers 
ſchrieben, Ich bin überzeugt, daß er ſchreiben wollte, 
ſo wird dieſer, (nemlich der allerſchaͤrfſte Eßig, oder 
mineraliſche Alkaheſt) von ienem (nemlich dem eigents 
lich ſogenannten allgemeinen Auflöfungsmittel) ums 
teriocht, u. ſ. w. Dieß iſt erſtlich ſchon daraus klar, 
daß der Verfaßer zwei Theile des wahren allgemei⸗ 
nen Aufloͤſungsmittels zu einem Theil des minera⸗ 
liſchen Alkaheſts vorſchreibt. Es iſt doch warſchein⸗ 
licher, daß 2 Theile des erſtern einen Theil des lez⸗ 
tern unteriochen werden, als umgekehrt. Hernach 
erwage man, daß der mineraliſche Alkaheſt das hoͤch⸗ 
ſte Gift iſt, wie unfer Verfaßer unten im 9.5. des 
12. Kap. ſelbſt ſagt. Wenn er alfe das ganz allge⸗ 
meine Auflöͤſungsmittel unteriochte, und demnach 
ſeine Natur und Eigenſchaften die herrſchende blieben, 
ſo wuͤrde aus dieſer Vereinigung der beeden vom 
Verfaßer angeführten Alkaheſts vielmehr das wirk⸗ 

ſamſte 


U 
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kuͤnſtliche Koagulation ein Salz von ſehr 
hoher arznetlicher Kraft und ausnehmend 
ſuͤſem Geſchmak. Dieß Salz iſt auch zur Aa» 
dikalaufſchlieſung des Golds ſehr wohl zu 
brauchen Wenn man das vorher gehoͤrig 
zubereitete Gold damit im Tiegel ſchmelzt, 
ſo wird es dadurch dergeſtalt aufgeſchloſſen, 
daß man es von feiner uͤberfluͤßigen ſoge⸗ 
nannten toden Erde mit leichter Mate fach 


den kan. 
K. 


Um aber von unſerer Ausſchweifung wieder 
zuruͤk auf die Unterſuchung der Wirkſamkeit des 
wahren Alkaheſts zu kommen, ſo wird es ferner 
vom Helmont als ein allgemeines Verbeſſerungs⸗ 
mittel aller Gifte angeprieſen. Er ſagt S. 374. 
§ 49. ausdrüflich, alles Gift werde getoͤdet, wenn 
es durchs cirkulirte Salz in ſein erſtes Vegetabi⸗ 
liſches oder Animaliſches al zuruͤk gebracht 
werde.) 

$ 29. 


famfte Gift, als ein Salz von hoher arzneilicher 
Kraft entſtehen. Hieraus iſt klar, daß ſich der Ver⸗ 
faß er uͤberſehen hat, und daß der wahre Alkaheſt den 
miscraliihen unteriecht, und durch eine Act von 
Verſüſung in eine hohe Arznei verwandelt. Anm. 
d. Herausg. 

) Das heißt, wenn es mit dem ganz allgemeinen 
Aufloſungsmittel, das alle ſpezifike giftige Eigenſchaf⸗ 
ten überwältigt und vernichtet, als ein flüchtiges 
Salz aufſublimirt wird. Anm. d. Zerausg. 


* 
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$ 29. 
Aber hier mag der Verfaſſer vor fine Yu 

hauptung ſtehen. Was unfere Meinung betrift, 
ſo geſtehen wir ſehr gern, daß wir von dieſer 
unumſchraͤnkten Wirkſamkeit nichts wiſſen. Wir 
halten daher unſer Urtheil fo lang zurüf, biß es 
ausgemacht iſt, ob die ſchaͤdliche Kraft der nar⸗ 
kotiſchen Gitte z. B. des Pilſenſaamens, der 
Nachtſchatten, des Allrauns, des Schierlings 
u. ſ. w. weſentlich iſt, und von ihrem Weſen nicht 
geſchieden werden kan, oder ob 17 blos zufällig 
i % 
As § zo. 


Inzwiſchen zweifeln wir nicht, daß nicht das 
obgemeldete Auflöſungsmittel das ſublimirte 
Quekſilber und andere kauſtiſche korroſive 
Gifte verfüfen, und in ſehr heilſame Arz. 
esch verwandeln kan.) 


§ 11. 
Ueberdieh iſt das gedachte Auflöſungsmittel 
das aͤchte r wodurch das 
Gold 


enters iſt nicht warſcheinlich, da ihre ſchädliche 
Kraft, wie man es beſonders vom Schierling aus 
vielen neuern Beobachtungen und Erfahrungen weis, 
in ihren weſentlichen falzigtölichten Theilen enthalten 
iſt. Anm. d. gerausg. ö 

) Folglich auch den mineraliſchen Alkaheſt. Wie paßend 
zu dem, was ich fo eben beim 27 f. erinnert habe? 
Anm. d. Herausg. 
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Gold in der Wurzel kan aufgeſchloſſen wer⸗ 
den / und es verdient ſicher vor allen andern 
Auflöfungsmittein den Vorzug, wenn man 
das trinkbare Gold, als die Arznei vor den 
menſſplicen Körper, bereiten will. 

un 5 $ 32. 

Denn wiewol man das Gold auf viel und 
wancherlei andere Art trinkbar machen kan, fo 

zweiſſe ich dech, daß man feine Quinteſſenz von 
andern Aufdoͤſungsmitteln fo rein wird abſondern 
und darſtellen koͤnnen. 

$ 33. 

Ueberdieß hat das durch andere Auftoͤſungs⸗ 
mittel trinkbar gemachte Gold gemeiniglich einen 
ekelhaften Geſchmak. Hingegen hat die QGuint⸗ 
eſſenz des Golds / die durch das belobte Auf⸗ 
loͤſungsmittel gemacht iſt, einen ſehr füfen 
und angenehmen Geſchmak, und eine fehs 
anmuthige Purpurfarbe.) 


*) Diele Verſicherung des Verfaßers verdient um ſo 
mehr Glauben, da er aus eigener Erfahrung f," ht, 
wie in der Vorrede anzemerft worden iſt. Anm. 
d. Herausg. 


Gruͤn⸗ 
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Grunde, warum man die allgemeine 
Arznei aus dem Gold zu ma⸗ 
en ſucht. 


e HN 
Ich denke, es werde meinen Leſern nicht un⸗ 
angenehm ſein, wenn wir bei dieſer Ge legenheit 
nach den Gruͤnden forſchen, warum die Adepten 
die allgemeine Arznei vor allen andern natürlichen 
Körpern aus dem Gold zu machen fate e et 


0 9 35. 

Man muß demnach wiſſen, daß die en 
unter ſich ſelbſt uͤber die Urſache gar nicht einig 
ſind, warum fie dem au dieſen ae . 
raͤumens 

$ 36, 15 

Denn einige von ihnen glauben, iene vor⸗ 
frefiche Arznei muͤſſe deswegen aus dem Gold ge 
macht werden, weil das Gold mit dem Wein 
und dem menſchlichen Koͤrper in groſer Freund⸗ 
ſchaft oder in einer gewißen geheimen Verwand⸗ 
ſthaft ſtehe. Hierauf zielt auch ienes alte Sprich⸗ 
wort der Philoſophen: Der Menſch, der Mor 

das Gold, die ſind einander hold. 


$ 37. 


Andere Philoſophen aber haben erwogen, 


Ä 81 die meiſte Krankheiten von einer Verderbniß 
und 
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und Faͤulniß im menſchlichen Körper herruͤhren, 
und daher find fie nicht ohne Grund der Mei⸗ 
nung, eine Arznei, die den Namen einer allge⸗ 
meinen Arznei verdienen ſoll, müffe hauptſaͤchlich 
eine der Faͤulniß widerſtehende . Kraft 
haben. 
EN, 

| Sie erinnerten ſich . * der Warheit des 
Grund ſazes: Was ein Ding ſelbſt nicht hat, kans 
andern nicht geben, und machten daher den Schluß, 
daf man eine ſolche Arznei aus ammaliſchen und 
vegetabiliſchen Subiekten zuverlaͤßig nicht machen 
könne, da fie einer fo ſchnellen Zerſtoͤrung unter⸗ 


worfen ſind. 
| $ 39. * 
Da man denn findet, daß das Gold, einige 


Edelſteine ausgenommen, ) nicht nur an Dauer 
alle 


) Kein Edelſtein iſt in Anſehung der Dauer mit Gold h 
oder Silber zu vergleichen. Alle leiden von ſchneller 
Abwechſlung der Hize und Kalte Schaden, und alle 
ohne Ausnahme laßen ſich mit firem Alkali zu Glas 
ſchmelzen. Wenn aber das auch nicht wäre, ſo wuͤr⸗ 
den doch wol ihre Beftandiheile, ihre Kieſelerde, Ar 
Alaunerde und ihr bisgen Eiſen und Phlogiſton u. ſ. w. 
nicht ſonderlich dienlich befunden werden, eine allge⸗ 
meine Arznei aus ihnen zu bereiten, Man ſieht hier⸗ 
aus, daß, wenn von Bereitung einer allgemeinen 


Arznei in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit die Rede 


„ it, wan noch auf etwas mehr, als auf bloſes Wir 
der⸗ 
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alle andere bißher bekannte Körper uͤbertrift, ſon⸗ 
dern auch dem Verderben und der Faͤulniß nicht 
unterworfen iſt, ſo haben es ſehr viele vor allen 
andern Koͤrpern vor geſchikt gehalten, die N85 
meine Arznei aus ihm zu bereiten. 
H 40% 5 

Eben der Meinung, nehmlich daß man die 
allgemeine Arznei aus einem Körper machen müffe, 
den man nicht leicht in Faͤulniß bringen kan, iſt 
auch Helmont, wenn er S. 63. von den Anis 
malien ſagt: Wie koͤnnen fie ein langes Leben 
ir das fie ſelbſt nicht haben? 

. e Fan 

Desgleichen S. 631. wo er die meiſte Ve. 
getabilien, wenn von der Bereitung einer Arznei 
zur Erhaltung des Lebens die Frage if, mit fols 
genden Worten verwirft: Alle auch noch ſo ſehr 
gereinigte Saͤfte, die die ganze Miſchung dieſes 
oder ienes Krauts enthalten, ſind nur vor einzelne 
Zufaͤlle gut, und Können fie heilen. Denn das 
Gewaͤchs, aus dem fie ausgezogen find, hat NB. 
vor ſich ſelbſt kein langes Leben, Denn, ſagt er, 
wie kan der ar unſer Fleiſch, das eben in 
8 Faͤul⸗ 


derſſehen der Fanluiß und ER zu ſehen 

hat. Sonſt wäre die reine Kieſelerde, die man bis⸗ 

her ganz unzerſtoͤrlich gefunden hat, ein vortrefliches 

Subiekt zur Bereitung der 1 Arznei. Anm. 
s 1 Srrausg, 
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Faͤulniß uͤbergehen will, vor dem Tod bewahren, 
der ſeinen eigenen Koͤrper, mit dem er anfänglich 
aufs genauſte verbunden war, nicht vor dem Un⸗ 
tergang ſchüzen kan, und der iezt ſeiner gene 
chen Beſtimmung entriſſen il? 


§ 42. 

Aber in Ruͤkſicht auf dieſe Hypotheſe, daß 
man die allgemeine Arznei aus einem dem Ver⸗ 
derben aͤuſerſt widerſtehenden Koͤrper bereiten 
muͤſſe, ſeh' ich keinen hinreichenden Grund, war, 
um iener vortreſliche Mann der Meinung war, 
es ſete vielmehr aus dem Cedernholz als aus dem 
| en ſelbſt eine allgemeine Arznei zu erwarten. 


$ 43. 
Denn wiewol der Cedernbaum der Faͤulniß 
; und dem ſchnellen Verderben gewaltig widerſteht, 
und darinn vor den Animalien, den meiſten Ve⸗ 
getabilien, und vielen Mineralien den Vorzug hat, 
ſo kan er doch durchs Kuͤchenfeuer ſogleich zerſtoͤrt 
werden, und verbrennt im Feuer gerade wie 
andere Vegetabilien zu Aſche. Dieß Holz über. 
trift demnach das Gold fo gar nicht an Dauer, 
daß es ihm vielmehr in Anſehung dieſer Eigen 
ſchaft ganz und gar nachſtehen muß. 
§ 44. 
Endlich uͤberlegten andere Philosophen bei 


fh, daß alle gefchaffene Dinge ein und eben den. 
ſelben 


dichtere Körper in eben dem Raum oder in gleis 


— 
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ſelben Urſprung, oder nur einen einzigen uran⸗ 
faͤnglichen allgemeinen Grundſtoff haben, den die 
aͤltſte Philoſophen gemeiniglich Licht und Feuer 


nennen. Dieſer ſoll nicht nur das Weſen aller 
Dinge ausmachen, ſondern ſie auch auf gewiße 


Art ernähren und erhalten. Aus dem Grund 
hielten fig davor, das Subiekt ſeie am taug⸗ 
lichſten und geſchikteſten die allgemeine Arz⸗ 
nei herzugeben, das einen Ueberfluß an Licht 
hat, oder in kleinem Umfang von demſelben, als 


dem allgemeinen Urſtoff und der uranfaͤnglichen 5 


Materie, den gröſten Vorrat und Menge befist, 


„ 
Es iſt aber aus der Naturlehre bekannt / daß 


chem Umfang viel mehr Materie oder Beftands 
theilgen haben, als Körper von duͤnnerem Gewe⸗ 
be in gleichem Umfang in ſich faſſen. 
$ 46. 
Daß daher auch die Körper gemeiniglich de⸗ 
fo 1 Rad, ie dichter fie find. 
f e 
Da fie denn erwogen, daß das Gold aue 


andere Körper an Dichte und Schwere weit übers 
trift, daß es folglich in kleinem Umfang den 


 gröften Vorrat von Licht oder der uranfaͤng⸗ 


lichen algeineinen ann befät, fo empfolen fie. 
| E el 
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es als das vorzuͤglichſte Subiekt, woraus man 
die allgemeine Arznei bereiten koͤnne. 

4 § 48. | 
Tritheim, vormaliger Abt zu Sponheim, , 
ſcheint dieſer Meinung geweſen zu ſein. Denn 
er rechnet das trinkbare Gold unter die edelſte 
Arzneien, und behauptet mit ausdrüklichen Wor⸗ 
ten, Gold ſeie nichts anders, als hoͤchſtkonzen⸗ 
trirtes Licht und Feuer. a 

$ 49. | 

Dieſer Meinung, nehmlich daß das Gold 
nichts anders ſeie, als ein konzentrirtes Licht und 
Feuer, ſtimmen die meiſte Philoſophen bei. Un⸗ 
ter andern wirft ein gewißer ungenannter Philo⸗ 
ſoph die Frage auf: Warum das Gold von un⸗ 
ſern Vorfahren mit dem Karakter und Namen 
der Sonne bezeichnet worden ſeie? Hierauf ant⸗ 
wortet er nach Anfuͤhrung einiger anderer Gruͤn⸗ 
de folgender maſen: Wie das Geſtirn, die Son⸗ 
ne, die Behauſung des Lichts und Feuers iſt, 
ſo iſt auch das Gold eine Wohnung des Lichts, 
ia es iſt in Warheit ein hoͤchſtkonzentrirtes Licht. 
Daher erleuchtet auch ſeine Quinteſſenz den menſch⸗ 
lichen Körper wie ein Licht, und verteidigt ihn 
aufs beſte wider ieden Anfall von Krankheit. 


$ so, 
Theophraſtus Paracelſus ſagt auch in feinem 


Buch der Vexatſonen in der ten Regel: Das 
ſiebende 
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fiebende Metall aus der Reihe der ſechs geiſtigen 
iſt das körperliche Gold, welches an und vor ſich 
ſelbſt nichts anders iſt, als ein lauteres Feuer. 
u. ſ. w. 

Und kurz darauf ſagt er eben daſelbſt: Das 
Gold wird aus dem Grund vom Feuer nicht zer⸗ 
ſtoͤrt und perzehrt, weil ein Feuer das andere 6 8 


nicht verbrennen und verzehren kan. ) 

N 

9) Ein ſehr ſchlechter Grund. Das Gold wird deswe⸗ 
gen vom Feuer nicht zerſtoͤrt, weil feine fluͤchtige 
Beſtandrheile fo innig mit feinen feuerkeſtaͤndigen 
gemiſcht ſind, daß ſie das Feuer nicht davon abſon⸗ 
dern kan. Anm. d. Berausg. 

%) Ich glaube, daß man der Warheit am naͤchſten kom⸗ 
men wird, wenn man ſagt, das Gold iſt deswegen 
das beſte Subiekt zur Bereitung der allgemeinen 
Arznei, weil in ihm ein hoͤchſt wirkſamer phospho⸗ 
riſcher Schwefel mit dem allerreinſten Quekſuber ins 
nigſt gemiſcht iſt. Werden dieſe von der fixen Erde 
des Golds geſchieden, die fie gebunden hält, fo muͤſ⸗ 
fen fie allerdings ſodann die wirkfamſte Arznei in 

der ganzen Natur ſein. Sie wird ihre Wirkung in 
dem menſchlichen Koͤrper ongefehr auf die Art, wie 
die gemeine Quekſilberpraͤparate Aufern, die ia ſchon 
unläugbar die wirkſamſte und durchdringendſte Arz⸗ 
neien find, die man in der Arzneikunſt kennt. Da 
aber das Quekſilber des Golds unendlich reiner it, 
als das gemeine, und da es mit einem eben ſo rei⸗ 
nen nnd durchdringenden Schwefel aufs genauſte ver⸗ 
bunden iſt, fo muß es nicht ſo heftig und gewaltſam 
wirken, als die gemeine Quekſiberpräparate, und 
eh 8 2 5 do 0 
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Lg LEE 
um aber nicht zu weit von unſerem Haupt⸗ 


zwek abzukommen, muͤſſen wir nun das vollends 


anfuͤhren, was noch von der Wirkſamkeit unſers 


Auflöſungsmittels zu ſagen iſt. Es find denn einige 


der Meinung, daß durch unſer Aufloͤſungsmittel das 

aͤchte Elixir Proprietatis des Paracelſus zum Vor⸗ 

ſchein gebracht werden koͤnne. ; 
5% 


4 


Wiewol wir aber ſehr gern zugeben, daß die 


bekannte Ingredienzen dieſer Arznei durch das 


gedachte Aufoͤſungsmittel eßenſiſzirt werden koͤn. 


nen, ſo irren doch alle die gar ſehr, welche den 


Paracelſus vor den Urheber oder Erfinder dieſer 


Arznei ausgeben. Eben ſo ſehr betriegen ſich auch 
alle, die glauben, es werde zum aͤchten Elixir 


Proprietatis nichts weiter erfordert, als unſer 


Aufloͤſungsmittel und iene drei Stuͤke. 
§ 53. 


Denn erſtlich weiß ich aus alten Handſchrlf. 


ten ganz gewiß, und verfichere es heilig, daß man 


| dem Theophraſtus Paracelſus die Erfindung dies 


ſer Arznei ganz und gar nicht zu verdanken hat, 
ſondern daß ſie lang vor der Geburt des Para⸗ 


kelſus unter Mönchen, die in der hoͤhern Chemie 


erfahren waren, bekannt geweſen iſt. 


4 


9 54. 5 
Wer ſich in der Gelerten Geſchichte es 
en 


doch muͤſſen feine Wirkungen unendlich zuverlaſiger⸗ x 


 gröfer und heilſamer fein. Anm. d. Serausg. 
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a hen hat, wirds wol auch wiſſen, daf Paracelſus 
im Jahr Chriſti 1493. gebohren worden iſt. Wir 
haben aber durch guͤtige Mittheilung eines Freunds 
eine alte Handſchrift geſehen, worinn eine voll⸗ 
ſtaͤndige Vorſchrift, die beſagte Arznei zu verfer⸗ 
tigen, enthalten war. Die Handfchrift war aber 
Schon im Jahr Chriſti 1430, und alſo über 60 
Jahre vor der Geburt des Paracelſus von einem 
gewißen Johann Eberhard, damaligen Prior des 
auf dem Harz gelegenen 1 9 8 Walkenried ge⸗ 
nen 
8. 355 
Wir mutmafen daher, wenn Paracelſus am 
ders die wahre Bereitung des Elixir Proprieta⸗ 
tis ſelbſt gewußt hat, er habe ſie vom Abt Trit⸗ 
heim gelernt, deffen Unterricht und Anweiſung in 
der Chemie er genoſſen hat. Und das aus dem 
Grund weil ich in der Handſchrift von obgedach ⸗ 
tem Pater einige chemiſche Prozeſſe befanden, in 
deren Aufſchrift der Abt Tritheim als der Erfin, 
der und Urheber davon angegeben wurde. Die 
ſer Umſtand machte es wahrſcheinlich, daß dieſer 
Pater mit Tritheimen in einem Briefwechſel ges 
ſtanden iſt. Viele andere dort noch vorkommen⸗ 
de Umſtaͤnde, die unſere Vermuthung beftätigen 
konnten, uͤbergehen wir mit Stillſchweigen. 


N § 56. 
Ferner ſſeht man auch aus der aͤchten Vor. 
en zur gedachten Arznei, die ich hier anfuͤh⸗ 
63 reg 


N 
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ren will, fo viel ich mich der Worte des obenge⸗ 
dachten Vaters erinnern kan, daß Paracelfus, 
wie auch Helmont urtheilte S. 626., die wahre 
Bereitung dieſer Arznei entweder nicht gewußt, 
oder wenigſtens den vorzuͤglichſten Beſtandtheil, 
der dazu erfordert wird, ingleichem die wahre 
Bereitungsart mit Stillſchweigen uͤbergangen hat. 


§ 57. „ 

Die Vorſchrift lautete aber alſo: Nimm 
Schwefelkies, ſo viel du willſt und mach 
daraus vermittelſt des kleinern Cirkulats“) 
nach den Regeln der Kunſt die Quinteſſenz, 
feuchte damit gleiche Theile von Myrrhen, 
Aloe und orientaliſchem Safran an daß die 
vorher zartgeſtoſene Spezies die Konſiſtenz 
eines duͤnnen Breis bekommen. Darauf ſez 
die mit beſagter Guinteſſenz angefeuchtete 
Spezies im verſchloßenen Glaß auf einen 
ganzen Monat in Roßmiſt, daß ſich die 
Spezies vollkommen aufſchlieſen. Iſt dieſe 


Zeit der Faͤulung vorbei, fo gieß eine bins 


reichende menge hoͤchſt rectiſtzirten gereinig⸗ 
ten Weingeiſt darauf, und ziehe dadurch al⸗ 


le wirkſame Theilgen vollſtaͤndig und voll⸗ 


kom- 


4) Nach diefer Worſchrift alfo vermittelſt des vegetabis 
liſchen Alkaheſts, und nicht vermittelſt des ganz 
allgemeinen Auflöͤſuugsmittels, wie oben im 52 0. 

\ geſagt wurde. Anm. d. Herausg, 


* 
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kommen aus. Die Tinetur ſcheide als denn 
von dem ſehr wenigen Unrat der auf dem 
Boden des Glaſes ſizen wird durch Neigen 
des Befäfes, das abgegoßene ſchuͤtte in ein 
Deſtillirgefaͤß, ſez das Gefaͤß in eine Bapel⸗ 
le, und gieb gradweis Feuer, daß die gan⸗ 
ze Tinktur durch Deſtillation in die Vorlage 
übergeht, und nur fehr wenig Unrat am 
Boden des Gefaͤſes zuruͤkbleibt. Iſt das ge⸗ 
ſchehen / fo muß man der Tinktur durch kuͤnſt⸗ 
liches Konzentriren die Konſtſtenz eines fluͤſ⸗ 
ſigen Sirups oder Oels geben. Alsdenn haft 
du eine ausnehmend balfamifche, ſchmerzſtil⸗ 
lende, erwaͤrmende, reſtaurirende Arznei oh⸗ 
ne ihres gleichen, die man in Ermanglung 
der allgemeinen Arznei, beinahe in allen Krank⸗ 
heiten ſicher und ohne alle Bedenk ichkeit in 
einem ſchiklichen Vehikel zu 5. 8. bis ro Trop⸗ 
fen mit dem groͤſten Nuzen geben kan. 
\ f | 


Gemeiniglich bringt fie die Menſchen in 
einen ſuͤſen Schlaf, und erregt eine gelinde 
Aus duͤnſtung worauf eine groſe Staͤrkung 
der Rräfte folgt. Ein offenbarer Beweiß, 
daß dieſe Arznei mit dem menſchlichen Körs 
per ausnehmend ſympatiſire, ia nicht nur 
mit dem Yrenfchen, ſondern auch mit den 

Thieren. 


6 2 Denn 
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Denn man gebe einer Zenne von dieſer 
Arznei nur zwet Tropfen auf einem Stuͤt, 
gen Brod, fo wird die Zenne ſich zur Ruhe 
begeben, in einen tiefen Schlaf fallen groſe 
und kleine Federn verlieren, ihre Krallen fal⸗ 
len laſſen / und neue Federn und Krallen bes 


rommen ohne daß man eine merkliche Er⸗ 1 


ſchuͤtterung oder einen Zufall, der von Krank⸗ 
heit zeigt bei ihr warnehmen wird. 


Daher gehoͤrt dieſe Arznei unter die vor⸗ 
treflichſte Mittel und Are W 
u. ſ. w. | 

| So weit der Pater. 
u | sch NW 

Uebrigens ſagt Hrlmont noch S. 38. 9 29. 
Man könne durch das gedachte Auflöfungsmits 
tel ſogar Kohlen aufloſen.“) Hiemit hat es 
feine vollkommene Richtiakeit, Denn die durch 
den Alkaheſt bereitete Quinteſſenz der Roh. 
ien heiſt bei den Philoſophen das Geſtirn 
der Somme (aſtrum ſoli«) und fie empfehlens 
in ſehr vielen Krankheiten aus nehmend, haupt⸗ 
fachlich) wider die Raferei, Tollheit und ande⸗ 
re Gattungen von Verwirrung. Die Doſts 
find 6 big 8 Tropfen. a hat einen etwas 


fügen 


*) Dleſe unglaubliche Wirkſamkeit hatte auch das Auf⸗ 


loſungsmittel, mit dem Agrlkola Veeſuche anſtellte. 
Anm. d. Zerausg. 


— 


nn A — 
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0 ſuͤſen Geſchmak, eine Seuerfarbe, und leuch⸗ 
tet bei Nacht, wie eine gluͤhende Kohle. 


| 9,59. 
Endlich ſagt Helmont noch S. 634., man 


onne durch Huͤlfe unſers Auföfungsmitteld aus 
dem Cedernholz einen milchigten Liquor auszie⸗ 


hen u. fe w. Ich zweifſe an der Warheit dieſer 
Erzehlung um ſo weniger, ie gewiſſer ich weiß, 
daß das belobte Aufloͤſungsmittel friſches de 


raſpeltes Zirſchhorn in einen milchfarbigen 
Liquor aufloͤßt / und in einer dem Milchrahm 


aͤhnlichen Konſiſtenz darſtellt. Scheidet man 
ihn hernach von ſeinen irrdiſchen Theilgen 


nach den Regeln der Runft, fo hat man eins 
der beſten Mittel wider die Gifte, und die 


Beſizer deſſeiben brauchen es in anſtekenden 


Brankheiten zur Wiederherſtellung der Kran⸗ 


ken und als Verwahrungsmitiel. Sie geben 
taͤglich is Tropfen.) 1 


— — 


4) Sollte die Hofnung, ſo wirkſame Arzneien zum Ber 
ſten der leidenden Menſchheit bereiten zu koͤnnen, 
nicht hie und da einen Schridekünſtler oder gut⸗ 
denkenden Arzt aufmuntern, ſich um fo wirkſame 
Auföfungsmitiel recht eruſtlich zu bemühen? Das 

ſind doch gewis keine unmögliche und unbegreiflich 

Dinge. Traurig wär' es, wenn man glauben müßte, 
daß unſere heutige Chemiſten und Aerzte, die doch 
zu Bemuͤhungen dieſer Art vor den übrigen Klagen 


det 
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§ 60. 

Mas ich ſonſt noch von der wirkſamkelt 
des wahren Alkaheſts aus der Erzehlung eines 
ſehr aufrichtigen und glaubwuͤrdigen Freunds 
weiß — den Gott biß ins hoͤchſte Alter in Geſund⸗ 
heit und Wohlſtand erhalten wolle — alles dieß 
mit Stillſchweigen zu übergehen, dazu Mr a 
ich wichtige Gruͤnde. 


n 


' Ich zweiſſe auch nicht, die meiſte werden oh⸗ 
nehin ſchon die Warheit deſſen bezweifeln, 
was ich bißher geſagt habe. Denn das iſt 
die Weiſe der meiften Menſchen, daß fie als 
les leugnen, was fie nicht wiſſen, oder nicht 
begreifen. Indeſſen weiß ich gewiß, es giebt 
nicht wenige Leute in der Wet, die im Not⸗ 
fall bezeugen koͤnnten, daß ich auch nicht ein 
Wort geſchrieben habe, das der Warheit 

nicht gemaͤs iſt. 
Das 


der Menſchen berufen f ud, alleſamt zu den Zweif⸗ 
lern gehoͤrten, von denen unſer Verfaßer im 61 f. 
ſpricht. Doch nein. Ich keune ſelbſt wuͤrdige Maͤnner, 
denen die Bereitung wirkſamer Arzneien, wie ſie die 
höhere Chemie/ lehrt, eine wichtige Angelegenheit iſt. 
Viele mags freilich nicht geben. Wo ſollten aber anch 
manche die dazu erforderliche Einſichten, Fleiß und 
Gedult hernehmen? Anm. d. Zeraugg. 
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Das 9. Kapitel. 
Von den Koͤrpern, auf die das allgemeine 
i Aufloͤſungsmittel wirkt. 


I. \ * 905 N 
Nu muͤſſen wir unſerer Abſicht gemaͤß auch 
auf die Körper unſere Aufmerkſamkeit rich. 
ten, die das allgemeine Aufdͤſungsmittel außöoͤßt. 
Wir haben aber fchon oben im 1. F. des vorigen 
Kapitels angezeigt, daß man vermittelſt dieſes 
Aufloͤſungsmittels aus allen und jeden Koͤrpern 


der drei Naturreiche die Quinteſſenz ſcheiden 
koͤnne. 


8 


Wiewol aber dieß alle Phlsſophen einſtimmig 
verſichern / ſo wirds doch ohne Zweifel ſehr vielen 
Chemiſten, die keine Kenntniß der hoͤhern Chemie 
haben, grundfalſch, oder wenigſtens verdaͤchtig 
ſcheinen. Denn beinahe alle heutige Naturforſcher 
ſind der Meinung, und wollens durch viele Zeug⸗ 
niſſe der gelertſten Maͤnner und ſcheinhare Grün⸗ 
de erweiſen: Daß die Edelſteine, und darunter 
beſonders der Diamant aller kuͤnſtlichen chemiſchen 
Auflöͤſung widerſtehen. Aber ich uͤberlaß' es ihrer 
eigenen Beurtheilung, ob man von der Unwißen⸗ 
heit dieſes oder ienes Gelerten auf die Exiſtenz 
oder Warheit irgend eines Kunfiftüfs vollkommen 
richtig und zuverlaͤßig ſchlie ſeu kan ? Ä 

3. 


| 


* 
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93. | 

Denn, wie es meines Erachtens auſſer al⸗ f 
lem Zweifel iſt, daß unſere heutige Natur⸗ 
forſcher manche Benntniße und Einsichten 
haben die unſere Vorfahren nicht gehabt ha. 
ben: ſo hat man im Gegentheil Gruͤnde zu 
glauben / daß auch die gelerteſte Naturfor⸗ 


ſcher unſerer Zeiten von vielen und ſehr wich. 


tigen Naturgeheimnißen nichts wißen, die den 
alten weiſen bekannt waren. Dieß iſt auch 


aus der Naturgeſchichte ſehr zlaubwuͤrdiger Ver. 


faſſer und aus der Erfahrung erweislich. 
55 94. | 

Aber dieſe Warheit beherzigen die heuti⸗ 

ge Naturforſcher ſehr ſelten. Denn ſonſt 
wäre die unzahl derer nicht ſo gros, die 
gewiß ohne reife Ueberlegung und ſehr vor⸗ 
eilig alle die verlachen / die zugeben, daß ein 


— 


gewiſſes Fünftliches Aufloͤſungsmittel die un. 


einge ſchraͤnkte Kraft haben koͤnne, unter ges 

wiſſen Bedingungen alle natürliche Subiekte 
in der Wurzel aufzuloſen. | 

| 95. 1 1 

Zwar geſteh' ich, daß der Schluß ſehr ſchein⸗ 

bar ift; den die Gegner wider dieſen Saz, und 

um die Chemiſten, die die Exiſtenz eines ohne al⸗ 

le Ein ſchraͤ kung ſogenannten allgemeinen Aufds 

ſungsmittels behaupten, zu widerlegen und laͤcher⸗ 

| lich 


0 
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lich zu nchen, „ aufſtellen, nemlich, wenn man 
4 kin allgemeines Aufdoͤſungsmittel zugebe, oder wenn 

eins exiſtire, fo koͤnne man in der ganzen Na⸗ 
. tur kein Geſchirr oder Gefäß auffinden, in dem 
5 Du man dieſen Liquor aufbewahren koͤnnte.) 


.. 
Die Warſcheinlichkeit dieſes verfuͤhreriſchen 


Schluſſes ſcheint auch die verleitet zu haben, die 
es leugnen, daß man den Diamant als den dicht⸗ 
ſten und haͤrteſten Stein durch irgend ein Aufloͤe 
ſungsmittel radikal aufofen könne, 


97. ö 
Aber mit aller Achtung vor dieſen Pr f 


und mit ihrer guͤtigen Erlaubniß muß ich ihnen 
ſagen, daß fie ſich allerſeits gar ſehr irren. Denn 


—— — — 


was 


—— 


— — nn 


9 Dieſen elenden Eir wurf hat auch Lehmann wieder 


aufgewaͤrmt in den Anmerkungen zu dem von ihm 
wieder herausgegebenen Reſpur. Leipzig. 1772. in 3. 


Er ſagt S. 116. „ Wenn ein dergleichen allgemeines 


* 


Aufiöſungsmit. el, welches alle Körper auflößte, mög, 
lich waͤre, fo moͤchte ich doch gerne die Gefaͤße ſehen, 
worinn man es perwahren wollte. Kurz dergleichen 
Alkaheſt gehört unter die Hirngeſpinſte der Goldwuͤr⸗ 
mer „ Wie viel beßer thäten doch die Herrn, die 
ſelche Machtſprüche vom chemiſchen Richterſtul herab, 


donnern, wenn ſie ſich vorher in den Schriften ver 


nuͤnftiger Alchemiſten umſaͤhen? Sie wuͤrden dann 


die abgedroſchene Einwendungen nicht immer und 


ewig wiederkauen, die kene ſchon längſt , 


beben, Anm, d. serausg. 


1 


728 1. Ueber die allgem. Aufloͤſungsmittel 


was die anſcheinende Unmoͤglichkeit anbetrift, die 
Edelſteine oder wenigſtens den Diamant in ſeine 
erſte Materie oder Qumteſſenz zuruͤtzubringen, 
ſo geb' ich allen, die dieſer Meinung ſind folgen. 
des zu überlegen. Der Marmor, ein Stein von 
betraͤchtlicher Haͤrte und Dichte, wird von einem 
nicht korroſtven Liquor angegriffen. Ja der Kies 
ſel und Bergkriſtall u. ſ. w., Steine, die eben⸗ 
falls ſehr hart ſind, zerſpringen bloß durchs Aus⸗ 
gluͤhen und Abloͤſchen in gemeinem Waſſer, und 
wenn man dieß Glühen und Abloͤſchen oft wieder⸗ 
holt, fo gehen fie endlich in einen Schleim über, 
und werden auf dieſe Art gänzlich aufgelößt. 
Dich bezeugen der hochanſenliche Herr Joh. Ad. 
Wedel, der verehrungswuͤrdige Vater unſerer 
Akademie, mein teureſter Gönner und Lehrer - 
wie auch der berühmte ſeel. Joachim Beccher. 
Man ſehe des erſtern ſehr unterrichtendes Pro⸗ 
gramm von einem nicht korroſiven Liquor, der 
dennoch die haͤrtſte Steine auffoͤßt, und des lez⸗ 
tern unterirrdiſche Naturkunde nach. Dieß reif⸗ 
lich erwogen wird ein ieder die Moͤglichkeit der 
Aufloͤſung aller Edelſteine einſehen, der vom klei⸗ 
nern aufs groͤſere ſchlieſen will. | 


988. 


Zwar iſt es ganz gewiß, daß man eine ſolche 1 


Auflöſung nicht radikal nennen kan, ſondern daß 
lie nur als aufgehobener Zuſammenhang oder als 
Tren⸗ 


vr 
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Trennung in iene aͤuſerſt kleine Theilgen anzufes 


— 
— 


— 
— 


hen iſt, aus deren Verbindung der Körper be. 


ſtund. Aber es iſt auch ein grofer Unterſchied un⸗ 
ter gemeinem geſchmakloſem Waſſer, und unter 


einem ſalzigten hoͤchſt durchdringenden Liquor, 
oder dem allgemeinen Auffoͤſungsmittel, daß dem 


wir bißher geredet haben. 


0 


99. 


Hernach bitt' ich auch die Gegner, die die Ra⸗ 


dikalaufloͤſung des Diamants leugnen, recht ſehr, 


daß ſie iene ſehr richtige Grundſaͤze der aͤltſten 


Philoſophen erwaͤgen wollen, — daß ſie richtig 
ſind, wird in den folgenden Blättern dieſer Ab⸗ 


handlung mit mehrerem erwieſen werden — Alle 
geſchaffene Dinge ſeien ihre Entſtehung einem ein 
zigen uranfänglichen Grundſtoff ſchuldig; ein ie⸗ 


der natuͤrlicher Koͤrper habe ſein natuͤrliches Auf⸗ 


loͤſungs⸗ und Koagulationsmittel; alle geſchaffene 
Dinge können in das und durch das wieder auf⸗ 
geloͤßt werden, aus dem fie entſtanden find; die 
Natur ruhe niemals, ſondern wenn die Koͤrper 
ihre natuͤrliche Vollkommenheit erreicht haben, 


ſo verderbe und zerſtoͤre fie alle ſogleich wieder, 
um daraus neue Koͤrper zu bilden und zum Vor⸗ 


ſchein zu bringen, u. ſ. w. Wollen fie zues das 
recht überlegen, ſo werden ſie leicht einſehen, daß 
| der 
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der Diamant und alle Edelſteine allerdings zer⸗ 
ſtoͤrt werden koͤnnen.) 


* 


910. 


Man kan ſſch aber keine gerflörung oder Ver⸗ 


derbung irgend einer Sache ohne ihre Aufdfung 


denken. Hat alſo die ſich ſelbſt gelaſſene Natur 
die Macht, alle Dinge unter dem Mond zu zer⸗ 
ſtoͤren oder aufzuloͤſen, und übt fie ohne Beihuͤlfe 
aus; warum ſoll der Kuͤnſtler nicht auch alle na⸗ 

| tuͤr⸗ 


——ä— ä—ʒC — ¼ — r 22 


1) In unſern Tagen zweifelt kein Menſch mehr hier⸗ 


wi 


an. Aber zu des Verfaßers Zeiten, der feine Abs 


handlung im Jar 1739 herausgab, hielten die teut⸗ 
ſche Naturforſcher deſonders den Diamant noch vor 
ganz unzerſterlich. Denn die Berſuche, die Averant 
ſchon im Jer 1695 vor dem iungen Gros herzog Gas 
ſton von Medicis mit Diamanten anftellte, die er 
durch das Feuer eines Brennſpiegels verfluchtigte, 
blieben unſern Naturkündigern biß in neuere Zeiten 
ganz unbekannt. Die vom Abt Marci im Jar 1751 
angeſtellte und von vielen andern beſonders fran⸗ 
zoͤiſchen Chemiſten mit allerlei Abänderungen oft 
wiederholte Verſuche überzeugten die Natucforſcher 
erſt von der Irrigkeit der Meinung, die man bißher in 
Anſehung der Unzerſtoͤrlichkeit der Diamante gehegt 
hatte. Wer die ganze Geſchichte dieſer merkwürdigen 
Entdekung und alle biß iego mit Diamanten ange⸗ 
ſtellte Verſuche kennen lernen will, der findet ſie 
vollſtaͤndig geſammlet in des Herrn Leibmedikus Bruͤk⸗ 
mauns vortreflicher Abhandlung von den Edelſteinen. 
Vraun⸗ 


— 
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tirliche Körper in ihre erſte Materie zuruͤkbrin⸗ 
gen koͤnnen, wenn er ſich dazu der gehörigen und 
dienlichen Mittel bedient? Beſonders, da man aus 
der Erfahrung weiß / daß man durch Kunſt viel 
bewunderns wuͤrdige Dinge zu Stand und zum 
Vorſchein bringen kan, deren Hervorbringung der 
ſich ſelbſt gelaſſenen Natur unmoͤglich iſt. 


91. 


Ueberdieß wiſſen alle Chemiſten, daß man 
das gemeine durch Kunſt gemachte Glas, von 
welcher Gattung es auch ſein mag, gar leicht 
wieder in feine Anfänge zuruͤkbringen kan. Nun 
find der Diamant, Rubin, und die ‚Übrige Edel⸗ 


' fteine 


| Braunfhweig) 1773. und in der 1. und 2. Fottſezung 
dieſes Werks, 1778 und 83. in 8. Jezo iſts alfe 
entſchieden, daß die Diamante durch ein nur mittel 
maͤſig ſtarkes Feuer zerſtoͤrt werden koͤnnen. Erſt kuͤrz⸗ 
lich wurde aber von Paris aus ſo gar verſichert, 
daß der Praeſſdent de Morveau ein fluͤziges Auf⸗ 
loͤſungsmittel erfunden habe, das den Diamant aufs 
loͤſe. So muß ſich der Unglaube nach und nach im⸗ 
mer mehr uͤberzeugen, daß die Alchemiſten ſchon 
llängſt in vielen Stüfen die Warheit geſagt haben, 
wo man ſie vor Luͤgenredner hielr, big fie neuere 
Erntdekungen rechtfertigten. Die Möglichkeit der Auf⸗ 
löſung der Diamante iſt bei ihnen eine ſehr alte 
auf Erfahrungen beruhende een Anm. d. 
Serausg. 


2 5 8 


* 
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fleine in der That nichts anders, als ſehr reine 
natuͤrliche Glaͤſer. Es iſt alſo kein Zweifel, daß 
man fre nach den Geſezen der Kunſt ebenfalls in 
ihre erſte Materie zuruͤkbringen kan. Die viel 
groͤſere Dichte und Haͤrte der Edelſteine, darin 
fie. das gemeine durch Kunſt gemachte Glas weit 
übertreffen, macht dieß nicht unwarſcheinlich. 
Denn es iſt gewiß, daß das mehr oder minder 
dieſer oder iener Eigenſchaft die Gattung nicht 
verändert. Der Kuͤrze halben übergeben wir Er⸗ 
fahrungen, ausdruͤkliche Zeugniße der Philoſophen 
und alles übrige hieher gehörige mit Stillſchwei⸗ 
gen, wodurch man im Notfall das Vermoͤgen des 
Liquor Alkaheſt, Diamante und alle Edelſteine 
radikal aufzuloͤſen, dartun und unumſtoͤslich ers 
weiſen koͤnnte. 


* 


$ 12, 


Was aber den oben im sten 6. angefuͤrten 
Schluß der Gegner betrift, ſo iſt er gewiß ſehr 
unbedeutend, und ruht auf einem ſehr ſchwachen 
Grund. Denn kein wahrer Philoſoph, wenn 
er vom allgemeinen Auflöſungsmittel 4% 
fprochen , hat iemals behauptet, daß der 
Liquor Alkaheſt alle Körper ohne Aus nahm 
ohne vorhergehende kuͤnſtliche Behandlung 
oder Bereitung angreife, und in ihre erſte 
Materie zuruͤrbringe. 


9 136 


5 von D. ‚Rud» Joh. Fried. Schmid. 


0 13. 


Et ii alſo von den Korpern, auf die das 


gedachte Auflöſungsmittel wirkt, zu merken, 


daß einige, um radikal aufgeloßt zu werden, 
eine kuͤnſtliche Vorbereitung orig haben, ”) 
andere aber nicht. | i 


x 92 


5 1. iu 9 $ 14. 14 75 
Zu leztern gehoͤren alle Ker aus dem 
langen, und Thierreich. Denn dieſe find an 


und vor ſich ſelbſt, blos zerſtoßen und zerſchnitten 


zur Raditalaundfung geſchitt. 


N . he 

Zu der erſtern Gattung aber en die 
meiſte Mineralien um ihres veſten Zuſammen⸗ 
hangs und ihrer Dichte willen, wie auch alle 
Metalle. Denn dieſe greiſt das gedachte Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel nicht an, wenn man ſte in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtand laͤßt, und ſie nicht gehoͤrig vor⸗ 
bereitet, wenigſtens werden ſie nicht vollkommen 


und radikal aufgelöoßt. Und das iſt doch 


unumgaͤnglich notwendig, wenn ihre reine 


Quinteſſenz ae eee kommen Pi 
16. 


9 2 So ſagt gt Agrikola in der folgenden Abhandlung von 
ſeinem Auflöſungs mittel: „Man muß bekennen, 
daß bet einigen Körpern beſondere Handgriffe nötig 
ſind. „ Und weiter unten bemerkt er, „Daß die 

Aniverſalitat der Auflöfungsmittel die Vorbereitungen 

der Körper nicht re „ Anm. d. Serausg. 
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§ 16. 

Es iſt alſo vollkommen wahr, was Helmont 
S. 628. vom cirkulirten Salz des Paracelſus ge. 
ſagt hat, daß es nemlich alle begreifliche Körper 
in ihre Grundfeuchtigkeit zuruͤkbringe. Das kan 
man von keinem andern bißher bekannten Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel ſagen, ſondern dieß Vermögen hat, 
ſo viel ich weiß / bloß das einzige angefürte Auf 


loͤſungsmittel. 0 n 
Das 10. Kapitel. 
Von der Wirkungsart des allgemeinen 
Aufloſungsmittels. 
6. 1. 0 Be 
Wa die Wirkungsart des Wa 5 
ſungsmittels anbetrift, ſo fuͤhl' ich, daß 
meine Fahigkeit und meine urtheils kraft nicht 
ſtark genug iſt, ne aus gewoͤnlichen phyſikaliſchen 
Grundſaͤzen ſo zu erweiſen, daß teine Einwendun⸗ 
gen dagegen Statt finden. Ja ich zweifle, ob 
man ſie erweiſen kan, wenn man uicht die n 
gende Hypotheſe annimmt. 
9 2. 

Denn da die Wirkungsart der beſondern und 
gewoͤnlichen Aufloͤſungsmittel noch nicht ſo erwie⸗ 
ſen iſt, daß ein zureichender und ungezweifelter 
Grund da iſt, warum dieß oder jenes Aufoͤſungs⸗ 


mittel auf den oder jenen dichten Körper wirkt, 
| | 0 
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ſo iſt es es noch viel ſchwerer, die Wirkungsart 
des allgemeinen Aufloͤſungsmittels fo zu enthuͤllen, 
daß keine Zweifel uͤbrig bleiben. 
er 
Man giebt gewoͤnlich verſchiedene Gründe an, 
warum dieß oder ienes Aufdfungsmittel den oder 
ienen Koͤrper auflöst. Bald ſchreibt mans blos 
der Bewegung zu, die alle Fluͤßigkeiten von Nas 
tur haben, bald der verhaͤltnis maͤſigen eigentuͤm⸗ 
lichen Schwere des Auflöfungsmitteld und des 
aufzulöfenden Körpers, ») bald der beſondern Ges 
ſtalt der Theilgen des Aufloͤſungsmittels, die in 
die kleine Löcher des aufzuloͤſenden Körpers paſ⸗ 
fen, bald auch der äuferlichen Warme, Aber kei⸗ 
ner dieſer Gruͤnde ſcheint mir zureichend zu ſein, 
wiewol nicht zu laͤugnen iſt, daß man nicht we⸗ 
nige Erſcheinungen der Aufsoͤſung aus den ange⸗ 
fuͤrten Umſtaͤnden erklaͤren kan. | 
| Ä 90 4 

Wenn aber irgend ein Aufloͤſungsmittel wir⸗ 
ken ſoll, ſo muß notwendig eine doppelte Urſache 
da fein, nemlich eine weſentliche nnd zufällige. 


| 95. 
Weſentlich nenn' ich iene innere urſache/ die 
ſich kaum durch die Sinne entdeken laßt, in de⸗ 
H 3 ren 


) So erklaren manche beſonders das Aufloͤſungs ver⸗ 
mögen des Quekſilbers auf die Metalle, Anm. d. 
Berausg. 
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ren Abweſenheit oder Ermanslung Keine Auſtös 
ſung oder Zuruͤkbringung eines feſten Koͤrvers in 
einen fluͤßigen moͤgtich iſt wenn ſchon die lufali⸗ 
ge Urſache da 3 


nf; 


S6. 
act 


Zufällig nenn’ ich iene änfetliche ursache, 1 
durch ihre Gegenwart die Kraft der weſentlichen 
Urſache vermehrt, die nicht nur von Menge, Ge⸗ 
wicht und Geſtalt, ſondern auch von aͤuſerer 
Waͤrme, Druk der Luft und Bewegung beſonders 
oder gemeinſchaftlich Abe und be in un⸗ 
ſere Sinne falt. 18 


8 
— 
24 


. 


N — a 

Was dieſe Urſache anbetrift, ſo hat He unſer 
berühmter Hamberger, ein Mann von ausneh⸗ 
mend groſer und durchdringender Urtheilskraft, 
mein vormaliger Lehrer, dem ich Zeitlebens die 
groͤſte Achtung und Liebe ſchuldig bin, in feinen 
Anfangsgruͤnden der Naturlehre vortreflich und 
ſehr gruͤndlich ins Licht geſezt und erwieſen. 


98. 

Was aber die innere weſentliche urſache an⸗ 
belangt, fo ſcheint dieſer berühmte Mann S. 89. 
ſeiner Anfangsgründe ſelbſt zweifelhaft zu fein, ob 
man 4 aus Gruͤnden erweiſen koͤnne? 


ö 
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§ 9. 

Und das hab' ich ſchon oben im 1. $. eben⸗ 
falls bezweifelt, wenn man nemlich nicht eine ge⸗ 
wiße Hypotheſe zugibt. 

‚NS ıo, 

Am alſo dieſe Hypotheſe bekannt zu machen, 
fo geſteh' ich, daß mir die ſchon oben im 44. 0. 
des sten Kap. angefuͤrte Meinung derer vor an⸗ 

dern warſcheinlich duͤnkt , die entweder mit aus⸗ 
druͤklichen Worten behaupten, oder doch zu er» 

kennen geben: daß alle geſchaffene Dinge in An⸗ 

ſehung ihres Weſens und Urſprungs nicht von 

einander unter ſchieden ſeien, ſondern alle einem 

einzigen Uranfang ihr Daſein zu danken haben. 
ir 

Dieſer Meinung aber ſind nicht nur die 1 55 
fie alte Philoſophen zugetan geweſen , ſondern 
auch einige neuere haben ihr Beifall gegeben. 

912. 

Daß aber ſehr wenige Naturkuͤndiger unſers 

Zeitalters dieſe Warheit erkannt haben, glaub' 

ich hat den Grund, weil die alte Philoſo ohen 

dem erſten materiellen Anfang der Dinge ver⸗ 
ſchiedene und beinahe unzehliche Namen bei⸗ 
legten. Sie nennten ihn bald erſte Materie, 

Waſſer und Geiſt, Weltgeiſt, Atrop und idar — 
Das erſte Wort bedeutet durch Verſezung der 

H 4 8 Buch⸗ 
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Buchſtaben Portq, (Pforte) das andere aber 
Radix (Wurzel) - bald anderswo Chaos, Weltſeele, 
Natur, uranfaͤngliche Feuchtigkeit, Band der y 
Dinge, angeborne Wärme, Wurzeltrokenheit, 
Wurzelfeuchtigkeit, Hyle (d. i. Materie) das gro⸗ 
ſe Geheimniß, Licht und Feuer, Licht, das veſta⸗ 
liſche oder heilige Feuer, feuriges Waſſer, Him⸗ 
mel, das koagulirte Waſſer, Salz u. ſ. w. Das 
durch machten fie ungemein viele irre, die die Hös 
here Philoſophie ſtudirten, und verweigerten vielen 
den Eingang in den verſchloſſenen Palaſt der Natur. 
913. 
um aber die Warheit meiner N 
daß nehmlich ſehr viele der aͤltſten und neuern 
Philoſophen nur einen einzigen Anfang aller Din⸗ 
ge zugegeben haben, durch tuͤchtige Aus ſpruͤche zu 
erweiſen, muß ich iezo einige recht auffallende 
Zeugniße ſolcher Maͤnner beibringen, die faſt alle 
Kenner der hoͤhern Chemie unter die Reihe der 
Meiſter ſtellen. 
914. 
So hat Hermes Tris megiſtus, den viele vor 
den aͤltſten Philoſophen halten, die allgemeine 
Harmonie in Anſehung des Urſprungs oder des 
allgemeinen Anfangs nicht allein in der Smaragd⸗ 
tafel mit ausdrüklichen Worten behauptet, wenn 
er ſagt: alle Dinge in der Welt ſeien nur aus 
einem einzigen Subiekt durch den Willen eines 
eins 


a 


- 


N 
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einzigen, Gottes nemlich, geſchaffen: ſondern er 


hat fie auch durch die Worte: das Obere iſt wie 

das Untere, und das Untere wie das Obere 19 w. 
zur Genuͤge gelert. | 
a | 

Hiemit ſtimmt ienes uralte Denkmal eines Egyp⸗ 

tiſchen Prieſters, deſſen der Araber Barachias 

Abenefi Meldung getan hat, ausnehmend uͤberein. 

Es lautet alſo: Himmel oben, Himmel unten, 


Sterne oben, Sterne unten, alles was oben iſt ö 
das iſt auch unten. Das merk dir und ſei gluͤklich. 


75 16. 
Hiezu kommen iene Lehrſaͤze, die auf die Haut 
einer groſen Schlange geſchrieben, und vormals 


von einem Egyptiſchen Prieſter, Namens Myce⸗ 


rin, deſſen Herodot in der Euterpe Erwaͤhnung 
getan hat, verfaßt, und der Nachwelt zum Un⸗ 


terricht zurukgelaſſen worden waren. Ich habe 
von einem alten Original, das man noch heut 
zu Tag zu Rom in der Vatikaniſchen Bibliothek 
aufbewart, durch Verguͤnſtigung eines ſehr auf⸗ 
richtigen Freunds eine aͤchte Abſchrift dieſer Lehr⸗ 


füge ſelbſt geſehen. Es wird darinn iene Wars 


heit mit folgenden Worten behauptet: Hierinn 
beſteht die phyſiſche Wiſſenſchaft, daß du erkennſt, 
daß eben das oben iſt, was unten iſt, und das, 
was oben, auch unten iſt u. ſ. w. 


. | | 1% 
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Hernach ſagt Eximidius in der Turba der 
Philoſophen: der Anfang aller Dinge ſeie eine ge⸗ 
wiſſe Ratur, und die ſeie immerwaͤhrend, unend⸗ 
lich, erhalte und zeitige alles. Dieſe Natur nennt 
Heraklit Feuer. 
0 18. 

Ueberdieß lehrt Pythagoras in der Turba 
der Phitoſophen, Gott habe alle Kreaturen aus 
einer einzigen Materie, in der die vier Elemente 
verborgen geweſen ſeien, als aus einer einzigen 
Wurzel hervorgebracht. 


9 19. 10 
Auf eben die Hypotheſe ſpielen Ne die alte 
fie Dichter durch ihre ſehr ſinnreich ausgedachte 
Erzaͤhlungen an, wenn ſie den Saturn zun Bas 
ter aller Dinge machen, und ſagen, wer den 
Proteus nicht kenne, ſoll den Pan drum fragen. 


920. 


Der heil. Auguſtin, Biſchof von Hippo, hat 
der Nachwelt dieſe Warheit ſehr deutlich mitge⸗ 
theilt, wenn er ſagt: der Hoͤchſte hat nur Eins — 
nemlich einen Anfang — in der Ratur geſchaffen, 
das von ihm feinen ewigen Urſprung herleitet, 
und das iſt nichts anders, als Salz. Dieſes ha⸗ 
ben einige in der- Natur dem hoͤchſten Gott vers 
glichen. Es sicht aus en höchſten Ense 2 

und 
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und Licht als den Geiſt und das Leben aller Ge 
ſchoͤpfe an, und verbindet ſich genau damit. Dieß 
iſt nun zweifach und dreifach, nemlich Feuer, 


Luft und koagulirtes Waſſer, das die Weiſe ſonſt 
auch Erde nennen. Das firere iſt das Salz des 


Bunds, den Gott mit uns eingegangen hat, das 
aͤndere iſt der Balſam und die Arznei der Seele, 

das dritte aber iſt der Geiſt voll Licht und Kraft. 
Dieſe drei ſind Zeugen der hochheiligen Dreieinig⸗ 


keit des Vaters, Sohns und heil. Geiſts, ig 


dieſe drei find Zeugen in der ganzen Natur. Als 
les, was wir mit unſern leiblichen Augen ſehen 


können; wird von ihm erzeugt und hervorgebracht. 


Wie aber das zugeht, das koͤnnen wir uns durch 
Leitung unſerer Vernunft nicht denken. Denn wir 
wiſſen nicht, woher es anfänglich entſtanden iſt, 
und was ſeine vornehmſte Beſtandtheile ſind. Ver. 
mittelſt der Naturkunde koͤnnen wir zwar dieſes 
und ienes unterſcheiden, aber ſeinen erſten Uran⸗ 
fang koͤnnen wir nicht finden. Denn wann wir uns 
bemuͤhen, ihn zu enthüllen, und feine Natur zu ers 
forſchen, ſo geht er wieder dahin, wo er hergekom⸗ 


men iſt. Und ſolcher Geſtalt find alle Bemuͤbun. 


gen, Unterſuchungen und Verſuche ein vor alles 
mal zu End und. vergeblich. Die alte Weiſe ha⸗ 
ben die Erde dem Saturn verglichen, weil unſere 
erſte Materie in ihr als ein Balſam verſtekt liegt. 
Der kan nun zwar begreißich und fuͤhlbar gemacht 
werden. Aber wenn die Magiſten ſein Weſen von 
\ | Grund 


* 
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Grund aus unterſuchen wollten, ſo gieng er ganz 
und gar als ein Geiſt davon. Doch haben vie⸗ 
le ihren Zwek erreicht, und dieſen Geiſt fir 
gemacht. Die haben denn eine Arznei er⸗ 
langt, die das Vermoͤgen und die Wirkſam⸗ 
keit hatte, den Lebensgeiſt des Menſchen wie 
ein Licht zu erleuchten und zu ſtaͤrken. Die 
heidniſche Philoſophen , nemlich die Egypti⸗ 
ſche Magiſten eroͤfneten dieſes Feuer, als das 
hoͤchſte Geheimniß, bloß ihren Rindern.) 
Moſes, iener groſſe Naturkuͤndiger und Prophet / 
bereitete dieſes Feuer oͤfters, und durch daſſelbe 
verbrannte er auch das guͤldene Kalb 2 Mok 
32. Kap., das iſt, er verwandelte das Kalb in ein 
aufloͤsliches (fusibilem *) Pulver, nemlich in Salz, 
| um 
2 Ein ſehr altes und merkwuͤrdiges Zeugniß, daß die 
Eayptiſche Prieſter die Alchemie getrieben haben. 
Aus der Art, wie Auguſtin davon ſpricht, fi jeht 
man, daß dieß zu ſeiner Zeit eine ganz bekannte 
Sache war. Warum hat wol Herr Wiegleb dieſe 
Stelle mit Stillſchweigen uͤbergangen? War fie ihm 
nicht bekannt, oder hatte er ſeine Urſachen, ihrer 
nicht zu erwaͤhnen? Anm. d. Zerausg. 


0 Offenbar hat hier Auguſtin das Beiwort Fufibilis 
in der Bedeutung von lolubilis gebraucht, und das 
mit den Begriff, im Waßer aufloͤßlich, verbunden. 
Denn fuſibel im eigentlichen Verſtand des Worts 
war das Gold ſchon vor dieſer Verwandlung. Anm. 
d. Zerausg. N 
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um dadurch die Krankheit des Volks Iſrael zu 
heilen, womit es von Gott heimgeſucht, und ges 
züuͤchtigt wurde. Man bediente ſich vor Zeiten die⸗ 
ſes Feuers auch, um die Opfer damit anzuzuͤn. 
den. Die Heiden bauten dieſem Feuer einen Tem⸗ 
pel; der Sonne zu Ehren. Denn fie glaubten, 
dieſes Feuer habe feinen Urſprung, Anfang und 
Nahrung von der Sonne. Aber gerade dadurch 
verlieſen ſie ihren groſen Schoͤpfer, und ſchrieben 
einem Geſchoͤpf das zu, was ſie dem einzigen 
Schöpfer allein zuſchreiben ſollten. Denn er ala 
lein iſt der Urſprung oder Anfang unſers Feuers, 
wiewol man nicht leugnen kan, daß die Sonne 
gleichſam die Amme und die Erhalterin dieſes 
Feuers in der ganzen Natur iſt. Das war der 
göttliche Wille und die ewige Anordnung des 
weiſeſten Schoͤpfers, deſſen Wink die ganze Na 
tur mit Anbetung und Verehrung gehorchen muß. 
Ohne dieſen Geiſt, der im Anfang durchs Wort, 
das von Ewigkeit ausgegangen iſt, geſchaffen wur. 
de / 9 auch die Menſchen nicht einen Augen⸗ 1 
blit leben. Er iſt gleichſam der Balſam unſrer 
Seele, der uns wie ein Licht erleuchten und ſtaͤr⸗ 
ken muß. Dieß Feuer iſt auch ienes einzige Ding, 
das die ganze Natur erhält. Wär’ es nicht da, 
ſo muͤßten alle Geſchoͤpfe hinſinken, umkommen 
und zu Grund gehen. | 

be. So weit Auguſtin. 


5 9 21. 


U 
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L zT A i 
Auch Tritheim, vormaliger Abt zu Spenge 
dann Biſchoff zu Wirzburg, ein Philoſoph, der 


an Scharfſinn und Gelerſamkeit keinem nachſteht, 


beſtaͤrkt die Warheit der gedachten Hypotheſe, 
nemlich, daß es in der Natur nur einen wahren 
materiellen Anfang gebe, von dem alle Dinge ent 
ſtanden ſeien, in ſeinen Schriften hin und wieder 
durch ſein Anſehen. Aber nirgend hat er, ſo viel 
ich mich erinnere, dieſe Warheit fo deutlich aus⸗ 
einander geſezt, als in feinem Brief an den Gek⸗ 
main von Ganai, den er ſelbſt einen Schrank 
voller Geheimniße zu nennen pflegte. Daher bin 
ich geſonnen, da feine Werke etwas felten find; 
ihn dieſer meiner e als einen N 
beizufügen, *) 


ii $ 22. 


Weiter ſcheint auch Baſilius Valentinus je 
ſer Meinung beizupflchten, wenn er ſagt; 
ſollſt wiſſen, daß unſer Stein — nemlich Br 
Stein der Weifen — gemacht wird aus vinen, 
zweien, dreien, vieren und fuͤnfen. Aus, Einem, 
nemlich aus dem erſten rien, aller Dinge, das 
aus dem Wort der er Schöpfung bergefloffen, 15 
| | iſt. 


) Ich habe ihn weggelaßen, Wa er ohne Bekannte 
ſchaft mit der Kabala nicht zu verſtehen iſt, und 
den meiſten Leſern ganz unverſtaͤndlich ſein wuͤrde. 
Anm, d. Sergusg. 


N 


9 


— 


- 
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iſt. Aus Zweien nemlich aus einer zweifachen A 
merkurialiſchen Subſtanz. Aus Dreien, nemlich 
aus ienen drei Anfängen, Salz, Schwefel und 
Quekſilber. Aus Vieren, nemlich aus den vier Ele⸗ 
menten. Aus Fuͤnfen, das iſt, aus der aue 
ſenz feines Weſens. 9 
f 1 | 
N Theoppraus Paracelſus Scheint zwar bin 
400 wieder in feinen Schriften drei Anfänge der 
Dinge anzunehmen, und er wird deswegen vom 
Helmont ſehr ſcharf getadelt, wie man in Hel⸗ 
monts Werken S. 58. 59. 85. fen tan. 


. 


5 24. 


9 Unſer Verfaßer hat den Text des Baſil Valentinus 
e wenig anders geordnet. Doch iſt dadurch in der 
Hauptſache und in dem Sinn des Vaſ. Valentinus 
nachts geändert worden. Im Teutſchen Original des 
Fraters lautet die Stelle folgendermafen: „Du ſollt 
aber wißen darneben, daß der Stein gemacht wird 
aus Einem, Zweyen, Dreien, Vieren und Fuͤnfen. 
Aus Füͤnfen, das iſt die Quknteßen ſeines Weſens. 
N Aus vieren, werden verſtanden die vier Elements. 
Aus dreien, das find die drei anfahende Dinge. 
Aus Zweiten, denn es iſt eine zweifache merkurialiſche 
Ku Subſtanz. Aus einem, das iſt das erſte aller Dinge, 
das ane dem Wort der erſten Schöpfung, Es werde, 
bhergefloßen iſt. S. Baſil. Valent. chymiſche Schriften. 
4. dit, Leipzig, 1760 in . S. 68. Anm. d. Serausg. 
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Aber mit Erlaubniß dieſes groſen Manns muß 
ichs ſagen; er hat entweder Theophraſts Meinung 
wirklich nicht verſtanden, oder er hat ſie we. 
nigſtens nicht verſtehen wollen, Denn Paracelſus 
hat niemals drei Anfaͤnge der natuͤrlichen Dinge 
in der gemeinen Bedeutung des Worts angenom⸗ 
men. Das beweißt er in ſeiner Philoſophie an 
die Athenienſer durch folgende Worte: Alle ger 
ſchaffene und der Zerſtoͤrung unterworfene Dinge 
haben nnr einen Anfang, in dem alle Geſchoͤpfe 
unter dem Himmel begriffen und eingeſchloſſen 
waren. Das iſt ſo zu verſtehen, alle Geſchoͤpfe 
ſind nur aus einer einzigen Materie geſchaffen 
worden, und nicht ein iedes Geſchoͤpf aus einer 
eigenen Materie. Dieſe Materie iſt ein groſes 
Geheimniß, nicht in die Sinne fallend, oder von 
irgend einer fuͤlbaren Subftang, fie hat keine bes 
ſondere Geſtalt oder Eigenſchaft, keine Farbe und 
keine elementariſche Natur. So weit ſich die 
ganze aetheriſche Region erſtrekt, ſo weit reichte 
die Sphaͤre des groſen Geheimniſſes. Dieſes 
groſe Geheimniß war die Mutter aller Elemente, 
ingleichem die Grosmutter aller Sterne, Baͤume 
und Thiere. Denn wie das Junge von der Mut⸗ 
ter herkommt, auf gleiche Weiſe ſind aus dem 
groſen Geheimniß alle Geſchoͤpfe entſtanden. So 
iſt denn Bu een Geheimniß die ae Ander 

gller 
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aller zerſtoͤrbaren und ſterblichen Geſchoͤpfe, von 
ihm ſtammen ſie ab, und zwar nicht nach und 
nach, ſondern ſie ſind auf einmal geſchaffen, und 
ihnen Subſtanz, Materie, Form, We fen, Natur 
und Neigung! gegeben worden. 


926 


Ad Dorneus in ſeiner Phyſik des eolken 
Buchs Moſe gibt der belobten Hypotheſe ſeinen 
Beifall, wenn er ſagt: Das ewige Wort der ewi⸗ 
gen Weißheit wollte in dem Mittelpunkt ſeiner 
Unermeßlichkeit und Unendlichkeit einen Mittels 
punkt eines endlichen und dereinſt vergaͤnglichen 
Weſens aufſtellen, um ſich in demſelben eine Mas 
terte zu bereiten, die ohne irgend eine ſchon vor⸗ 


handene Materie zur Schoͤpfung der Welt taug⸗ 


55 waͤre. 
0 


9 26. | 

Uebrigens haben die Warheit der gedachten 
Hypotheſe erkannt und bekannt Joh. Dee von 
London in feiner Abhandlung von der hierogly⸗ 
phiſchen Monas. | | 

| g 27. 

Wie auch iener ſehr berühmte Englifche Phi⸗ 
loſoph, Robert Fludd von Fluctibus, hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Buch, zuſamenſtimmendes Mono⸗ 
chord der Welt. 


921 | 8 | 9 28, | 
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Desgleichen Kunrad von Leipzig in feinem 
Amphitheater und andern Schriften, und Peter 
Joh. Faber, ein Franzos und vormals ſehr Des 
ruͤmter Doktor der Medizin in ſeinen Werken. 

d 5 

Ferner haben Eugenius Philaletha in feinen 
Schriften, der Niederlaͤnder Drebbel und ſehr viele 
andere Philoſophen dieſer Hypotheſe ihren Beifall 
gegeben. Sie alle miteinander anzuführen, er⸗ 
laubt mir theils Mangel der Kenntniß / theils 
mein Plan nicht. | | 

$ 30. 

Ueberdieß muͤſſen wir auch viele Stellen der 
heiligen Schrift, die hieher gehören , und dieſe 
Wahrheit beweiſen, der Kuͤrze wegen, und um 
nicht ſchwachen aberglaͤubiſchen Gemuͤtern anſtoͤſig 
zu werden, mit Stillſchweigen uͤbergehen. 

931. 
Was bedarfs aber auch fo vieler und weit 
läuftiger Zeugniſſe? Die oben angefuͤrte beweiſen 
das hohe Altertum der gedachten 1 zur 


Genuͤge. 
85 932. 
Run iſt aber nicht zu zweifeln, daß unſere 
fogleich nach der Schöpfung der Welt lebende 


W alle wichtige Kenntniße durch unmit⸗ 
tels 
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telbare Eröfnung Gottes erlangt haben. Folg⸗ 
lich ſind auch alle dergleichen Hypothe ſen, die die 
Entſtehung der Dinge betreffen, deſto warſchein⸗ 
! licher ie Alter fie find. 


933. 


Dazu kommt noch, daß die Philoſpphen bein 
nahe einſtimmig verſichern, der Untergang eines 
Dings ſei die Entſtehung eines andern. Ferner, 
| woraus ein Ding entſtehe, in das werd' es wie⸗ 
der aufgeloͤßt, und in was es aufgelößt werde, 
daraus ſei es entſtanden. 


Nun werden aber alle natürliche Koͤrper durch 
chemiſche Kunſt zulezt in ein Salz verwandelt. ) 
Daß man aber Salz in Waſſer und Geiſt 
oder in ein feuriges Waſſer zuruͤkbringen kan, das 
hab' ich ſelbſt geſehen, und man weiß es auch 
| aus andern Erfahrungen. 


. 


Es iſt alſo hoͤchſt warſcheinlich, ich duͤrfte wol 
ſagen, ganz gewiß: daß alle Dinge nur einen 
einigen Uranfang 1 haben. | 

$ 35% 

*) Dieſer Saz muß doch wol ein wenig eingeſchrankt 
werden. Reine Erden wird man z. B. nie in Salz 
verwandeln konnen, wenn man ihnen kein Salz zus 
ſezt. Doch dieß ſchwächt die Warſcheinlichkeit der 

Hypotheſe unſers Perfaßers nicht. Anm. d, Betz 

ausg. a 

3 
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Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen, daß man ge⸗ 


gen das, was wir oben zur Beſtaͤtigung der auf⸗ 
geſtellten Hypotheſe angefürt haben, einige ſchein⸗ 
bare Einwendungen machen kan. 


936. / 


Vielleicht wird ein Feind der Chemie erflich 


den Einwurf machen: Man könne Zeugniſſe von 


eben fo vielen ia wol von mehrern Verfaſſern bei 
bringen, die einſtimmig behaupten, daß alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe unter dem Mond nicht aus einem, ſon⸗ 


dern aus drei Anfängen, die man gemeiniglich 
Salz, Schwefel und Quekſilber nenne, entſtan⸗ 
den ſeien. 

. A 


Hernach kan man einwenden; man koͤnne an 


der Warheit des Grundſazes zweifeln, daß das 
lezte Beſtandweſen der Dinge auch ihr Grund⸗ 
ſtoff ſeie. | | | 
2 § 38. 8 

Ferner: Das Feuer veraͤndere alle Koͤrper ga 
ſehr. Folglich kommen durch die Gewalt des 
Feuers ganz andere Produkte zum Vorſchein, als 
die ſich ſelbſt gelaßene Natur liefere. 

9 39. 

Weiter: Es ſeie nicht warſcheinlich / und kein 


dernuͤnftiger Menſch könn’ es glauben, daß fo viele 
und 


v 
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und mancherlei natuͤrliche Körper in Ruͤkſicht auf 
ihr Entſtehen oder ihre uranfaͤngliche Materie 
nicht verſchieden ſein ſollen. Denn da kommen 
beinahe unzehliche Subiekte in der Natur vor, 
von denen immer eins andere Kraͤfte und Wir⸗ 
kungen aͤuſere, als das andere, ia nicht ſelten 
einander ganz entgegengeſezte. Nun zeuge die Wir⸗ 
kung von der Urſache und verſchiedene Wirkun⸗ 
gen muͤſſen auch verſchiedene Urſachen haben. 
Folglich muͤß' es notwendig auch gar ſehr ver⸗ 
ſchiedene Anfänge der Dinge geben. 


940. 
um dem Tadler einigermaſen Genuͤge zu 1. 
ſten, will ich alle dieſe einzelne Einwuͤrfe kuͤrzlich 
beantworten. Alle Zweifel aber vollkommen auf 
zuloͤſen erlaubt mir die Bogenzahl, in die ich mich 
einſchraͤnken muß, und mein ganzer Plan nicht. 


| 941. 

Was alſo die erſte im 36 $. angezeigte Ein⸗ 
dan betrift, ſo ſoll der Gegner wiſſen, daß 
mirs zwar gar nicht unbekannt iſt, daß einige 
Philo ſophen ſchon vor mehrern Jahrhunderten 
von drei Anfaͤngen geredet haben, die gemeinig⸗ 
lich Salz, Schwefel und Quekſilber heiſen. 

942. 
Aber kein einziger wahrer Philsſoph hat, f9 


viel ich weiß, drei Anfänge der geſchaffenen Din⸗ 
2 J 3 ge 
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ge in der gemeinen Bedeutung der Worte zuge⸗ 
geben. 9 
$ 43. | 
Sondern alle, die dieſer drei Anfänge erwaͤhn⸗ 
ten, haben durch iene Benennungen nur drei vers 
ſchiedene Grade von Fluͤchtigkeit und Fixitaͤt, die 
einige Aehnlichkeit mit der Fixitaͤt und Fluͤchtig⸗ 
keit des gemeinen Salzes, Schwefels und Quek⸗ 
ſilbers haben, bezeichnen wollen. Dieß follte dazu 
dienen, die Produkte, die man bei kuͤnſtlicher Zer⸗ 
legung der Körper und beſonders in der Ausar⸗ 
beitung der allgemeinen Tinktur auf einem ge⸗ 
wißen beſondern naßen Weg erhaͤlt, deſto beßer 
von einander unterſcheiden zu koͤnnen. Zugleich 
war es eine Anſpielung auf das Geheimniß 1 
hochheiligen göttlichen Dreieinigkeit. 
9 44. | 
Daher haben auch einige Philoſophen mit aus: 
druͤklichen Worten angemerkt, daß iene drei An⸗ 
faͤnge niemals von einander geſchieden werden 
können, ſo daß man ieden beſonders und vom 
andern getrennt darſtellen koͤnne. Sondern mit 
dem einen komme auch der zweite und dritte zu⸗ 
gleich unter einer und eben derſelben Form oder 
Geſtalt zum Vorſchein. 


945. Rs 
Folglich wo das Quekſilber ſeie, da feie auch 
das Salz und der Sen wo Salz / da auch 
Auel 


— 


| gelert erwieſen. | 


! 


* 
. 
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{ Quekſüber und Schwefel, und wo Schwefel, da 


auch Salz und Quekſilber. Einfach und dreifach 
ſeien ſie uͤberal vorhanden. Dieß hat unter an⸗ 
dern Peter Joh. Faber in ſeinen Werken ſehr 


n 127 
ueberdieß habens Boyle in ſeinem inen 
Chemiſten, Bohn, David van der Beeke, Bec— 
cher, Helmont und andere biß zum Ekel bewieſen, 
daß iene drei chemiſche Anfaͤnge, wenn man ſie 
im gemeinen Verſtand annimmt, deswegen, weil 
bei ihnen eine Aufloͤſung in noch einfachere Theile 
Statt findet, vielmehr aus Anfaͤngen zuſamen⸗ 

geſezte Dinge als Anfaͤnge zu nennen ſeien. 

947. 

Auf den zweiten Einwurf im 37. §. antwort 


\ ich, daß die Warheit dieſes Grundſazes aus ienem 


Grundſaz: Die Weſen der Dinge ſind ewig, dem 


alle Philoſophen unſers Zeitalters einſimmigen 


Beifall geben, erwieſen werden koͤnne. 


948. 
Auf den dritten Einwurf im 38. $. antwort 


ich: Wir leugnen nicht, daß ein heftiges Feuer 


die meiſte Körper verändert. Aber alle Arten von 


Veraͤnderungen, die die chemiſche Kunſt durch 


Anwendung des Feuers in den Körpern zuwege 
bringt, werden nicht weſentlich, fordern blos zu⸗ 


e befunden, Daß dem alſo ſeie / das gibt 
icht 


J 4 U 
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nicht nur die Vernunft an die Hand, ſondern 
auch die Erfahrung beweißt es. 


949. 
Man konnte beinahe unzaͤhliche Verſuche an⸗ 
fuͤhren, die es beweiſen wuͤrden, wenn die Enge 


des Raums es nicht verböte, fo vieles zum Be⸗ 
weiß anzufuͤhren. 


0%. 

So wiſſen es viele der hoͤhern Chemie fundige, 
daß die reine Quinteſſenz des gemeinen Sal, 
zes gar nicht ſcharf oder korroſiv ſondern 
füs wie Zuker *) bei Nacht leuchtend und 
eine vortrefliche Arznei iſt. 

Lr. | 

Aber dieſe Süfigkeit fowol, als die leuchtende 
Beſchaffenheit wird nicht nur durch die von Na⸗ 
tur anklebende fremdartige Theilgen verdekt, ſon— 
dern ſie wird noch mehr verborgen, ia in die 
ſtaͤrkſte Foreofine Schärfe verwandelt, wenn das 
Salz durch Deſtillation vermittelſt eines gewalts 
ſamen Feuers nach den Geſezen der Kunſt in ei⸗ 
nen Geiſt gebracht wird. 


$ 52, 
Nichts deſtoweniger kan von einem Kunſter⸗ 
fahrnen aus dieſem Geiſt oder aͤuſerſt korroſt⸗ 
ven 


— — 


1 Man ſehe Schroeders Neue album. Btblloth. t. 
Band, 2, Samml. S. 113, nach, Anm, d. Herausg, 
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ven Oel, das nicht die geringſte Suͤſigkeit 
hat, eine ausnehmend ſuͤſe Quinteßenz zum 
Vorſchein gebracht werden, der Quinteßenz 
nicht unaͤnlich, die durch kuͤnſtliche Zandgriffe 
aus Salz, das niemals gewaltſames Feuer 
ausgeſtanden hat, durch Zuͤlfe der Faͤulung 
und der allergelindſten waͤrme ausgezogen 
wird. 
9 63. 

Was endlich den vierten Einwurf anbetrift, 
ſo betrachte man doch nur, wie viel Arzneien 
und Gifte von aͤuſerſt verſchiedener Wirkung aus 
dem einzigen Subiekt, das man Spiesglas nennt, 
durch chemiſche Kunſt hervorgebracht werden 
koͤnnen. 

954. 

Wiewol ſie nun nicht nur in Anſehung der Wir⸗ 
kung „ ſondern auch in Ruͤkſicht des aͤuſern Anſe⸗ 
hens, desgleichen der ſpezifiken Schwere von ein⸗ 
ander aͤuſerſt verſchieden find, fo können fie doch 
von einem Kunſterfahrnen allezeit wieder in Spies⸗ 
glas verwandelt werden, das dem natürlichen _ 
vollkommen aͤhnlich iſt. | 


955. 
Gebens nicht ſehr viele neuere Chemiſten zu 


und lehren es, daß es nur ein uranfängliches 
Salz gebe? ” 


— — 


) Man erinnere ſich hier wieder an die Verſuche des 
Herrn Landriani, die ich aus Herrn Crells neueſten 
J 5 Ent⸗ 
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. 9 56. 

Nun betrachte man, wie viele Gattungen von 
Salzen die blos ſich ſelbſt gelaßene Natur, und 
wie viele die chemiſche Kunſt durch Huͤlfe des 
Feuers zum Vorſchein bringt. Alle dieſe Salze, 
wenn fie aleich in ihren Wirkungen und ihrer 
aͤuſern Geſtalt fo ſehr verſchieden ſind, koͤnnen 
doch in Anſehuug ihres Weſens, in Ruͤkſicht auf 
die von ſehr vielen Chemiſten dieſes Jahrhunderts 
zugegebene Hypotheſe, nicht von einander verſchie⸗ 
den ſein. 

57. 

Die Philosophen ſind alſo aus geſunden und 
richtigen Gründen der Meinung, daß der Unter, 
ſchied aller geſchaffenen Dinge, die eigentuͤmliche 
Form, die einem ieden Individuum angebohren 
iſt, allein ausgenommen bloß zufaͤllig ſeie. 


888. 
Man konnte zwar noch viele andere Gründe 
beibringen, die nicht nur den Beweiß, wie war⸗ 
ſcheinlich es ſeie, daß es nur einen einzigen An⸗ 
fang aller Dinge gebe, in ein ſtarkes Licht ſezen, 
ſondern auch zur Aufklaͤrung der Vortreſſichkeit 
dieſes erſten Anfangs dienen wuͤrden. | 


. | $ 59. 


e Entdekungen in der Chemie in einer Anmerkung 
zu meiner Vorrede angeführt habe. Anm. d. bet 
7 ausg. 
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950. 
Alein es gehoͤrt nicht zu unſerm Vorhaben, 
von dieſer Materie hier weitläuftiger zu handeln. 
Wir ſind uͤberdieß auch nicht Willens, lemand 
die gedachte Hypotheſe als wahr aufzudringen, 
und es iſt um ſo mehr ratſam, daß wir alles 
übrige hieher gehoͤrige merkwuͤrdige übergehen, ie 
gewißer mich viele Nichtkenner der hoͤhern Chemie 
verlachen werden, daß ich dieſe alte Hypotheſe / 
die doch ſchon feit langer Zeit von ſo vielen vor 
falſch oder wenigſtens vor verdaͤchtig gehalten 
worden iſt, aufs neue zum Vorſchein gebracht 
und wieder aufgewaͤrmt habe. 
N 1 a 

Aber dieſen dien ich zum voraus aus Owens 

Sinngedichten in ſchuldiger Antwort: 


Was tief im Staub iezt niederliegt, deß Lob 
5 wird einſtens laut erſchallen, 
und was man allgemein iezt lehrt, das, wirds 
einſt heiſen, iſt geirrt. 5 
Was neu iſt und was heut gefällt, das wird 
nicht immerdar gefallen. 
Warum das? Weil was neu iezt iſt, nicht immer⸗ 
| dar neu bleiben wird. 
Multa renascentur, quae iam cecidere ca- 
Ä X dentque 
Meets, quae ſummo nunc in honore vi- 
gent. 


yo: 


Quae 


8 
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Quae noua ſunt, hodieque placent, non 
| usque placebunt, 
Cur ita? quae noua ſunt, non noua fem- 
per erunt. 

961. 


Jezo muͤſſen wir aber wieder auf den Weg 
einlenken, von dem wir gelegenheitlich ein wenig 
abgekommen ſind. Da demnach alle geſchaffene 
Dinge vermoͤg der belobten Hypotheſe aus einem 


und eben demſelben Uranfang entſtanden find, fü 


muͤſſen fie notwendig alle insgeſammt ihr eigens 
tämliches Koagulations-und Aurdfungsmittel has 
ben. Sie muͤſſen ſich ferner wegen ihrer natuͤrli⸗ 
chen Verwandſchaft gegenſeitig und untereinander 
lieben, wenn es nicht ihre angeborne eigentuͤmli⸗ 
che Geſtalt (forma fpecifica) oder andere zufaͤlli⸗ 
90 Urſachen verhindern. 
962. 


Daß dem alfo feie, giebt die Vernunft an 
an die Hand, die Erfahrung beweißts, und die 
Philoſophen bekraͤftigens durch ihre Ausſprüche 
ganz deutlich. 

$ 63. 2 

Denn dieſe rufen beinahe einſtimmig: die 
Natur liebt die Natur, zieht ſie an, umfaßt ſie: 
diie Natur uͤberwindet und verbeſſert die Natur: 
ein iegliches Ding wirkt auf ſeines gleichen; gleich 
und gleich geſellt ſich gern; gleiches wird vom 

glei⸗ 
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gleichen aufgelößt ; woraus ein Ding entſteht, 
darein wird es wieder aufgeloͤßt, und wodurch 
etwas entſteht, durch eben das muß es wieder 
aufgeloͤßt, und in ſeine erſte Materie zuruͤkgebracht 


1 u. ſ. w. 


9. 64. 


Ja einige alte Dichter z. B. Orpheus und 
Heſiodus haben das Chaos oder den allgemeinen 


Anfang aller Dinge fo gar Amor (Liebe) genennt. 


Dieß hat unfer wuͤrdiger Teichmeyer, ein um 


Chemie und Medizin hoͤchſt verdienter und ſehr 


berühmter Mann, mein vormaliger verehrungs. 


wuͤrdigſter Lehrer und mein ſchaͤßbarſter Goͤnner 


in ſeiner Streitſchrift von den ſaüren un 


| angemerkt. 


| 9 65. f 
Es wird demnach aus dem, was bißher Alte 
gefuͤrt worden iſt, hoͤchſt warſcheinlich, wie wirs 
ſchon oben im sten $ angemerkt haben, daß die 


aufloͤſende Kraft aller Auflöfungsmittel, die fie 


gegen dichte Koͤrper aͤuſern, zufoͤrderſt auf einer 
innern Urſache, das iſt, auf Verwandſchaft oder 


jener natürlichen Gleichartigkeit des Aufdͤſungs⸗ 


mittels und des auftuloͤſenden Koͤrpers beruhet. 


Hernach aber auch auf einer aͤuſern Urſache, das 


iſt, auf der eigentümlichen Schwere, oder der vers 
ik Fluͤchtigkeit und Fixitaͤt, dem Druk 
N der 
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der Luft, der Bewegung, der aͤuſern Waͤrme und 
andern Bedingungen und Umſtaͤnden. 
$ 66. | 


Hieraus folgt offenbar, daß die wirkungs⸗ 
art des allgemeinen Aufloͤſungsmittels gleich⸗ 
falls in eben dieſen Urſachen, vorzuͤglich aber 
in der Gleichartigkeit, die es mit A| Ror⸗ 
pern hat, zu ſuchen iſt. 

$ 67. 

Dieß bekraͤftigt Helmont S. 419. $ 1. ganz 
deutlich, wenn er fagt: Alle Dinge kommen das 
rin miteinander uͤberein, daß ſie mit einem einzi⸗ 
gen Auſtoſungs mittel verwandt ſind. 

| $ 68. 

Desgleichen S. 384. $ 42., wo er ſagt: Nach⸗ 
dem ich gelernt habe, die Koͤrper durch Dinge, 
die ihren Radikalanfaͤngen gleichartig ſind, zu 
zerlegen, dann hab' ich zuerſt angefangen mit heil. 
famem Ueberdruß meine thoͤrichte Leichtglaubigkeit 
zu verlachen, vermoͤge der ich vormals das Gold 
aufgeſchloſſen zu haben glaubte. n 

9 69. | 1 

Es iſt auch der allgemeinen Verwandſchaft 
der Körper nicht entgegen, daß dieß oder ienes 
Aufdͤſungsmittel nur den oder tenen feſten Koͤr⸗ 
per auföft, die übrige aber unaufgelöft liegen 
laͤßt. | 

970. 
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10 $ 70. 

Dann von dieſer beſondern Wirkung liegt 
der Grund entweder in der Beſchaffenheit des 
Aufſoͤſungsmittels ſelbſt , nem lich in einer, daß ich 
mich fo aus druͤke, zufälligen felerhaften Eigen _ 
ſchaft / oder in den uͤbrigen umfaͤnden. 


F. i 


em ein iegliches Auf ſungsmittel kan 
en erſt ſeine aufdiende Kraft ausuͤben, das 
iſt, eine innige Verbindung, mit dem aufzuloͤſen⸗ 
den Körper eingehen, Erſtlich, wenn es an und 
vor ſich ſelbſt die erforderliche Eigenſchaft in Rus 
ſicht auf den aufzuloͤſenden Korper beſtzt. Her⸗ 
nach, wenn es die übrige Umftände oder Neben 
urſachen erlauben. Fl 


N ce We 


Hoͤchſt fuͤchtige Aufloͤſungsmittel löfen Dichte 
aͤuſerſt fre Körper nicht radikal auf. 


§ 3. 


Denn man weiß aus der Erfahrung, daß 
die Natur keinen Sprung macht, das iſt, niemals 
von einem aͤuſerſten zum andern unmittelbar fort» 
ſchreitet. Auch verſichern es Phil. Theophr. Das 
racelſus in ſeinem Magiſchen Geheimniß, im Ab⸗ 
ſchnitt, vom Licht der Natur, und alle Philoſo⸗ 
phen mit ausdruͤklichen Worten. 


1 


5 974. 
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§ 74. 

Einige Aufoͤſungsmittel aͤuſern ihre auföfen- 
de Kraft, ohne daß man aͤuſerliches Feuer zu Hul 
fe nehmen darf, andere hingegen greifen die Koͤr⸗ 
per, die fie auflofen ſollen, nicht an, wenn man 
ihnen nicht mit Warme von auſen zu Huͤlfe komme 

$ 75. 
Durch Vitrioloel z. B. kan Silber vollkom, 
men in eine Fluͤßigkeit verwandelt werden. Aber 
es hat dieſes Aufloͤſungsvermoͤgen nicht, wenn 
man nicht von auſen einen ſolchen Feuersgrad 
giebt, daß es mit dem Silber unter waͤhrendem 
Aufloͤſen aufwallt. Auf die Art werden die kleine 
Zwiſchenraͤume des Silbers erweitert, und das 
Vitrioloel, das wegen allzuſtarker Berührung feis 
ner ſalzigten Theilgen eine etwas zaͤhe Konſtſtenz 
hat, bekommt durchs Feuer weniger Zuſammen⸗ 
hang, und ſeine ſalzigte Theilgen werden in äts 
tere Bewegung geſezt. 
976. 

Dieſe Fluͤßigkeit hat demnach das Vermoͤgen, 
Silber aufzulöfen, wenn fie es gleich ohne Huͤlfe 
eines Feuers von auſen nicht aͤuſern kan. 

$ 77. 

So erfordert ferner auch ein ieglicher Kir 
per eine beſtimmte Menge des Aunöfungömittels 
zu feiner Auföfung, 


— 978. 


* 


— 


N 


7 \ * 55 
4 . $ 75 N * N 
Denn ein Pfund Vitrioloel kan nicht mehr 
als vierzehn Unzen Eiſen in eine Fluͤßigkeit vers 
wandeln; auch kan es nicht uͤber drei Pfunde die⸗ 
ſes Metalls nach und nach in Vitriol verkehren. 
| | 99 79% 
Wenn man aber dieſen Vitriol aufs neue 


mit ſtarkem Feuer deſtillirt, und ihn dadurch in 


die ſalzigte Fluͤßigkeit bringt, die man gewoͤnlich 
Vitrioloel heißt, ſo erhaͤlt man wenigſtens noch 
eiumal ſo viel Vitrioloel, als man vorher hatte. 
5 Dadurch kan man denn noch einma! ſo viel Eis 
fen. in eine Fluͤßigkeit verwandeln, oder in die 


trokene ſalzigte Subſtanz verkehren, die man Die 


triol heißt. Und fo kann man die gedachte ſalzig⸗ 
te Fluͤßigkeit, und den Vitriol gleichſam ins un⸗ 
endliche vermehren. | | 


$ 80. 


Dieſe Vermehrung wäre denn doch unmoͤg⸗ 


lich, wenn das belobte Aufdjungsmittel feine Ver⸗ 
wandſchaft oder natürliche Gleichartigkeit mit Dies 
ſem Metall haͤtte. 

Bi § 81. 

Daß aber das erſte Maas von Vitrioloel 


nicht zugleich und auf einmal, oder aufs erſtemal 


ſo viel Eiſen hat auföfen können, das hat iene 


wenige allzußxe Erde, die dem Eiſen anklebt, und 


die 


Z 
N 
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die die Philoſophen die verbrennte, verdammte, 
tode, verfuchte Erde nennen, verhindert. 


982. 


Allein wenn dieſe durch Kunſt abgeſchieden iſt, 
fo it die aufoͤſende Kraft, oder das gegenſeitige 
Verlangen des Auflöfungsmitteld und des aufzu⸗ 
loſenden Koͤrpers, ſich miteinander zu verbinden 
gleichſam unendlich, wenn es dabei nicht an 257 
ſer im eigentlichen Verſtand felt. 


983. 


Denn, wenn das felt, ſo ruht der Weltgeiſt, 
das Feuer der Natur, der erſte, mit einem Wort 
der ſalzigte Anfang. Es geht alſo keine Auföfung 
vor, ohne die 0 keine neue Gebaͤhrung möge 
lich iſt. | | 

984. 

Die Vermehrung des Liquor Alkaheſt 
durch das gewoͤnliche laufende Quekſilber,) 
wie ſie die Philoſophen anſtellen, giebt dieſer Hy⸗ 
potheſe noch mehr Licht. 

985. 


Sie nehmen z. B. ein pfund des belob⸗ | 


ten Liquors, und loͤſen dadurch zwei Pfunde 

lebens 

) Das aber vorher durch Wachs oder durch Deſtillstion 

uͤber ungeloͤſchten Kalk oder Eiſenfeilſpaͤne gufs beſte 
gereinigt fein muß. Anm. d. Herausg, | 


05 
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N lebendiges Quekſilber auf. Nach vollende⸗ 


ter Aufloͤſung und gehoͤriger Verfeinerung 


bringen fie durch dieſes gedoppelte Quekſil⸗ 


ber abermals zwei Pfunde lebendiges Quek⸗ 
ſilber in eine ſalzigte Fluͤßigkeit. Sind dieſe 


auch radikal aufgeloͤßt, ſo fuͤttern ſie dieſen 


Cerberus nochmals mit zwei Pfunden leben⸗ 


digen Guekfilbers, ſo daß endlich ein Theil 


des allgemeinen Aufloͤſungsmittels wenigſtens 


ſieben Theile lebendigen Quekſilbers auflößt. 


— 


— 


— 


Das waͤr' aber nicht moͤglich, wenn nicht eine 


| verborgene e unter e vorhanden 
waͤre. | 


. § 86. 
Vielleicht fragt einer oder der andere: 
Warum die oben beſtimmte Menge des Al⸗ 


kaheſts nicht aufs erſte mal und auf einmal ſo 


viel lebendiges Quekſilber aufoͤſe. Desgleichen: 
warum man dieß Außoͤſungsmittel auf die gemel⸗ 


dete Art nicht gleichſam ins unendliche vermeh⸗ 


ren koͤnne? 
§ 87. 
Auf die erſte Frage antwort' ich, daß die 


Urſache dieſes Unvermoͤgens ſchon aus dem erhel⸗ 


let, was oben im 81 F. geſagt worden iſt. Ste 
haͤngt nemlich theils von ienem kleinen Antheil 
der verfluchten Erde ab, die dem laufenden Quek-⸗ 
lber von Natur beigemiſcht iſt, und die kaum 

K 2 den 


* 
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den hundertſten Theil des Quekſilbers beträgt; 
theils von der Fixitaͤt des Quekſilbers. (Ich re⸗ 
de aber nicht von der unbedingten, ſondern nur 
von der reſpektiven Fixitaͤt des Quekſilbers.) 


9 88. 


Iſt aber dieſe Erde abgeſchieden, und die 
Fluͤchtigkeit des Quekſilbers nach und nach ſo weit 
vermehrt, daß es mit dem Alkaheſt in Anſehung 
der Flüchtigkeit in gleichem Verhaͤltniß ſteht, fü 
erfolgt ſogleich ein gegenſeitiges Eingreifen in eins 
ander, und das Aufloͤſungsmittel und das aufge⸗ 
loͤßte gehen mit einander in eine innige und un⸗ 
ſcheidbare Verbindung ein. Darauf kan man den 
belobten Liquor durch Hinzuthun neuen lebendigen 
Quekſilbers weiter biß zu dem im 85 L beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniß vermehren. n | 

$ 89. | 

Was die zweite Frage des 86 $, anbetrift, 
ſo muͤßen wir einiges aus dem vorhergehenden 
wiederholen. Man muß alſo erwaͤgen, daß das 
allgemeine Aufloͤſungsmittel nichts anders iſt, 
als ein wiedergebohrnes, *) durch waͤſſerichte 
. aufgeloßtes ie HEN) N ( 


$ 90. 
N Dat heizt, ein von allen groͤbern irrdiſchen Tbell 


gen geſchiede res hoͤchſt reines, feuriges und nt 
Sgtztlz. 1 d. Herausg. 
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Daß aber das Waſſer allein das Inſtrument 
und Vehikel iſt, vermittelt deſſen die Salze ihre 


auföfende und vermehrende Kraft äuſern köͤn⸗ 5 


| nen. ”) 
| $ 91, 
Allein diese waͤßerigte Theilgen werden von 
ben allzuvielen dichten Theilgen, die nach und 
nach hinzukommen, angeſchlukt, und gleichſam 
verdichtet, und fo geht die Fluͤßigkeit des Aufds 
ſungsmittels, die zu dieſer Vermehrung nötig ift, 
verloren. 
| $ 92. 
Wenn man aber nicht auf die EN 
fieht, das iſt, wenns dem Künftler einerlei iſt, 
bob fein Aufloͤſungsmittel troken, oder fluͤßig 
iſt / fo kan man die obenangefürte Vermeh⸗ 
rung noch weiter fortſezen. | 


$ 93. Ab King 

Wer aber ein Auföfungsmittel von 110 
Konſiſtenz haben will, der wiſſe, daß die belobte 
Vermehrung uͤber das oben im 85 $. angefürte 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Aufdoͤſungsmittel und 
dem aufzulöfenden Körper, wegen Zerreiſung der 
Gefaͤſe und aus dem oben im 91 b. angefürten 
Grund nicht Statt findet. 


Ka Nicht auch das Feuer? Anm. d. Serausg. | 
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$ 94. 

Hingegen kan dieſe Vermehrung, wie wir 
kurz zuvor geſagt haben, bei Beobachtung ge 
ſchikter Handgriffe weiter, oder noch länger 
fortgeſezt werden, wenn man ein trokenes, 
zu Ausarbeitung einer Tinktur auf trokenem 
weg taugliches Aufloͤſungsmittel haben will, 
biß die wäſſerichte Theilgen, die mit dem zu dee 
mehrenden allgemeinen Aufsoͤſungsmittel verwoben 
find, endlich gaͤmlich verdikt werden, und in eine 
dichte trokene Maße übergeben. Dieſe iſt denn 
doch von fluͤchtiger Beſchaffenheit , und kan 
wie das kauf bare ſublimirte Quekſilber, durch 
gradweis verſtaͤrktes Feuer aufgetrieben, 
und hernach nach den Regeln der au Alle 
gewendet worden. 12 

$ 95r 

Aber vielleicht macht man hier eine neue 
Einwendung, die ein gewiſſer Liebhaber der Che 
mie ſchon gemacht hat, nemlich, wenn die ver⸗ 
dammte Erde die Aufloͤſung verhindere, fo muͤße 
fie auch notwendig der Auföfung widerſtehen, 
oder unaufloͤslich ſein. Wenn man aber das an⸗ 
nehme und zugebe, ſo wuͤrde folgen: Erſtlich, 
daß es in der Natur kein en allgemeines 
Aufloͤſungsmittel gebe. | 

Hernach, daß diefe Ungleichartigfeit der Ue⸗ 
bereinſtimmung der Körper in Anſehung ihres er⸗ 
ſten allgemeinen Uranfangs wiederſpreche. b . 

9 96. 
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§ 96. 
Man antwortet hierauf: Aus dem oben ge⸗ 
ſagten erhellet, daß alle geſchaffene Dinge, folge 
lich auch die verdammte Erde von einem und eben⸗ 
demſelben allgemeinen Anfang ihre Entſtehung ha⸗ 
ben. Wir haben aber auch angemerkt, daß ſich 
in Anſehung der Fluͤchtigkeit und Fixitaͤt, der 
Feinheit und Grobheit ein groſer zufaͤlliger Unter⸗ 
ſchied unter den Koͤrpern zeige. 
§ 97. 

Dieſe zufaͤllige Beſchaffenheiten aber haben 
ihre Stufen, ſo daß man die Fluͤchtigkeit und 
Fixitaͤt, die Feinheit oder Duͤnnheit, und die 
Grobheit oder Dichte als ſehr gering größe und 
ſehr groß betrachten muß. 

| $ 98. | 
Es ift aber ſchon oben im 75 8. angemerkt 
worden, daß die Natur niemals einen Sprung 
mache, ſondern von einem aͤuſerſten zum andern 
ſtufenweiß, das iſt, durch e 1 und 
fortſchreite. 

$ 99. 


Ein iegliches allgemeines Aufofungsmittel 
hat demnach dieſe Eigenſchaft, daß es die aufös> 
lichern Theile des aufzulöſenden Körpers zuerſt 
aufößt, und wenn die aufgeloͤßt find, auch die 
reite die der Auföfung mehr widerſtehen. 

K 4 Sind 
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Sind die überwältigt, fo loͤßt es endlich auch die 


auf, die der Aufloͤſung am meiſten widerſtehen. 


$ 100, 


Wenn aber das Auſdöſungs mittel ⸗mit 1 | 


lichern koͤrperlichen oder dichtern Theilgen geſaͤt⸗ 


tigt wird, ſo ruht es gleichſam, und greift die 


gröbere Theile nicht an, biß alle bereits aufgeloͤß⸗ 
te Theilgen des aufzulöfenden Körpers durch Huͤl⸗ 
fe der Kunſt eine Flüchtigkeit und Feinheit er. 
langt haben, die ſich der Fluͤchtigkeit und Feinheit 


des Aufloͤſungsmittels ſehr naͤhert.) Iſt das ges N 


ſchehen, ſo kan es hernach die zuruͤkgelaſſene un⸗ 


aufloͤslichere Theile gleichfalls in eine Fluͤßigkeit 


zuruͤkbringen. A 


$ 101. 14 


* 


Ich ſage ale, die perde Erde wird 


aus dem Grund vom Alkaheſt nicht aufgelößt, 
weil fie entweder in Anſehung ihrer Fluch tigkeit 
oder in Rükſicht ihrer Firität von demſelben zu 


ſehr unterſchieden iſt, oder weil das Auföſungs⸗ 

mittel von auföglichern Theilgen bereits geſättigt . 

N 2 102. l ( 
Im erſtern Fal widerſteht ſie der Auſtö sung 


oder einer innigen Verbindung mit dem Auſſo⸗ 
ſungs. 


) Dieß geſchieht durch Direfion und Kobobation mit 
dem allgemeinen Aufloͤſungsmittel. Anm, & Ser⸗ 
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fungsmittel wegen ihrer im Verhaͤltniß gegen das 
g Anpöfungsmitke mindern eigentimlichen Schwert. 
Bu 8103, 
Denn alle Körper werden 55 ſo leichter be⸗ 
funden, ie a fie 1 0 
$ 104 
Im leztern Fall widerſteht die tode Erde der 
Auföfung wegen ihrer in Rüfficht auf das Auf⸗ 
löſungsmittel allzugroſen eigentümlichen Schwe⸗ 
| N 


) Dieſet Saz bedarf einer groſen Einſchraͤnkung. 
Qauekſilber iſt z. B. ſpeziſiſch ſchwerer, als alle Metal⸗ 
le, das Gold und die Platina ausgenommen, und 
doch iſt es viel flüchtiger, als fie alle. Hieraus ift 
klar, daß die mehrere oder mindere Schwere der 
Korper mit ihrer mehrern oder mindern Fluͤchtigkeit 

in keinem gleichen Verhaͤltniß ſteht. Die mehrere oder 
mindere Flüchtigkeit der Körper beruht vielmehr auf 
der mehr oder minder genauen Verbindung der Ber 
ſtandrheile unterrinander, und auf der beigemiſchten 
Erde. Erde, entweder haͤufig, oder ſehr fix und bin⸗ 
bend, iſt die vornemſte Urſache der Fixitat der Koͤr⸗ 
per. Die kan aber im leztern Fall dem Gewicht nach 
ſo wenig betragen, daß oͤfters ein ſehr fixer Körper ums 
7 glei weniger ſpezifike Schwere hat, als ein ſehr 
flüchtiger. Das Quekſilber iſt deswegen im Feuer fo 
fluͤchtig, weil ihm die figirende metalliſche Grund: 
erde felt, von der es nach der VPerſicheruns mancher 
Alchemiſten nur den hundertſten Theil ſeines Ge⸗ 
wichts zu feiner Fixation noͤtig hat. Anm, d. Ser 
ausg. . K 3 


0 
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re ), folglich wegen ihrer dem Auföfungsmittel 

nicht angemeßenen Dichte oder Grobheit und 

Sizität, 
8 18%, 


Denn ie firer Körper find , deſto beider und 
ſchwerer werden fie auch befunden. ) 
$ 106, 


Weil aber die Philoſophen dem onerach⸗ 
tet das gewuͤnſchte Ziel erreichen koͤnnen, 
wenn fie ſchon die ſogenannte tode Erde 
wegwerfen, fo haben fie die meiſte Runftler 
unſerer Zeiten aus dieſem Grund liegen laf 
ſen, und ſich um ihre wiedergebahrung 
nicht bekuͤmmert. 

8 107. 
Einige aber unter ihnen, und zwar die alteſte, 
bereiten ihren metalliſchen Koͤrper, der durch den 
Liquor Alkaheſt radikal aufgeloͤßt werden ſoll, zu⸗ 


vor durch kuͤnſtliche Handgriffe, die dazu dienen, 
i der⸗ 


5) Auch hieran zweifle ich. Das durch Quekſilber vers 
mehrte allgemeine Aufloͤſungsmittel hat ſelbſt eine 
ſehr groſe eigentuͤmliche Schwere. Der lezte Grund, 
den der Perfaßer von der Reſiſtenz der toden Erde 
angiebt, iſt richtiger. Aber Grobheit und Firität 
ſtehen abermals mit der eigentümlichen Schwere in 
keinem Verhältniß. Anm. d. gerausg. 


„) Unrichtis, wie aus dem erhellt, was ich eben ge 
ſagt habe. Anm, d. Zerausg. 


0 
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dergeſtalt zu, daß ſi ch der ganze Körper ohne das 
mindeſte Ueberbleibſel geſchwinder aufiößt, und 
f die Weiſe wiedergebohren wird. 


9108. 


Dieſe Bereitungsart erfordert aber viel groͤſe. 
re und mehrere Arbeit, desgleichen viel mehr 
Zeit, als der Weg der Neuern, da die verdamm⸗ 
10 Erde weggeworfen wird. 


N 109. 


Wiewol allo die neuere Philoſophen die Auf- 
loͤſung der ſogenannten verdammten Erde um der 
Abkuͤrzung der Arbeit willen gemeiniglich zu un⸗ 
terlaſſen pflegen, ſo iſt ſie doch ſo gar nicht 
ſchlechterdings unaufloͤßlich, daß fie vielmehr durch 
den Liquor Alkaheſt unter gehoͤriger Beihuͤlfe des 
Kuͤnſtlers eben fo wol, als die übrige aufößlichere 
Theile des aufzuloͤſenden Körpers, iederzeit in die 
erſte Materie zuruͤkgebracht werden kan. 


Das 
) 


— 
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Das 11. Kapitel. vo 


Von den allgemeinen Auflſungsmitteln, 
denen nur unter gewißer Einſchraͤnkung 
diese Benennung zukommt. | 


er $ 1. 


Nachdem wir nun die oben e Eigen 
ſchaften des im eigentlichen Verſtand ſoge⸗ 
nannten allgemeinen Auflöſungsmittels, und eini⸗ 
ge andere hieher gehörige Merkwuͤrdiskeiten ken⸗ 
nen gelernt und beherzigt haben, ſo koͤnnen wir 
auch wit weniger Mühe unterſuchen, in wie fern 
andere Auſſöſungsmittel, deren ſich die Philoſo⸗ 
phen bedienen, und die man gleichfals allgemeine 
Aufloͤſungsmittel nennt, biefe Benennung verdie, 
nen, und wie fie von . oben belobten vu 
ſchieden find. „ * 


> aid e dr 0 ce 
98 25 5 Po 1 en 7 N 


Es kommen damn alle und iede Auflö⸗ 
ſungsmittel, fe ſeien nun aus dem thieriſchen 
Reich, dem Pflanzenreich oder dem Mineralreich 
bereitet, in Anſehung des Geſchlechts und der 
Eben; in dieſem dritten uͤberein 


Daß ſie erſtlich einer mehr oder weniger 
ſchwefelartigen oder quekſilberigten erg 
Natur fein muͤßen 


0 er 
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Hernach, daß fie Produkte der Kunſt, 


keineswegs aber Produkte der Natur ſind. 
| En 5, | 
In Anſehung der Gleichartigkeit muͤſſen alle 


und iede ſogenannte allgemeine Aufoͤſungsmittel 


der drei Reiche eine uneingefgräntt le 
keit haben. 


. 


Denn kein Aufloͤſungsmittel verdient mit 


Recht den Namen eines allgemeinen Aufloͤ⸗ 
ſungsmittels, und noch viel weniger kan es 
die gehörige Wirkſamkeit in der Aufloͤſung 


gegen alle und iede Subiekte ſeiner Gattung 


erweiſen / wenn es nicht, daß ich mich des ges 
woͤnlichen Ausdruks bediene, aus Anfängen be⸗ 


ſteht / die im gehörigen Verhaͤltniß genau 


und innig mit einander verbunden find, und 
wenn es nicht nach den Regein der Kunſt 
von allen fremdartigen das iſt, uͤberfluͤßigen 
Theilen, befreit und gereinigt iſt, ſo daß es 
keine Gegenwirkung erleidet, und ſeine Wirkſam⸗ 
keit von den Subiekten, die es aufdͤſen ſoll, nicht 
modiſtzirt und geſchwaͤcht wird, ehe es ſich mit 
denſelben aufs genaueſte verbinden kan. | 


BR 8 6. 5 


Was aber die reſpektive Gleichartigkeit oder 


Vawendſchaſt Bl das 5 wenn man ſie in 
30 Being 


— 


9 
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Bezug auf die Auföfung anderer Körper betrach⸗ 
tet, fo iſt das eigentlich ſogenannte allgemei⸗ 
ne Aufloͤſungsmittel in Anſehung dieſer Eis 
genſchaft von den uͤbrigen Aufloͤſungsmit⸗ 
teln, deren ſich die Philoſophen zur Kadi⸗ 
kalaufloͤſung bedienen, darm unterſchieden 
Daß es, wie aus dem, was oben geſagt 
worden iſt, erhellet, allen Subiekten der drei 
Naturreiche gleichartig iſt. | 
Die uͤbrige aber find nur allen Subiekten 
des Reichs, aus dem fie abſtammen, hg 
artig. i 
a N 
Z. B. Der mineraliſche Alkaheſt iſt, wenn 
man weiter nichts mit ihm vornimmt, *) nur 
den Mineralien und Metallen, keineswegs 
aber den Subiekten des Pale und Thier⸗ 
reichs „ | | 
97. 


*) Dieß merke man ſich. Durch weitere Bereitungen 
kan man ihn alſo auch dem Pflanzen⸗ und Thierreich 
gleichartig machen. Oben im 27 $. des 3. Kap. hat 
uns unſer Verfaßer geſagt, daß aus ihm in Ver⸗ 
bindung mit dem ganz allgemeinen Aufloͤſungsmit⸗ 
tel eine ſehr groſe Arznei entſteht. Dieß iſt alfo 

ein Weg, ihn dem animaliſchen Reich gleichartig zu 
machen. Es giebt aber noch mehrere, z. B. durch 
innige Verbindung mit ſchwefelhaften Subſtanzen. 

Anm, d. Herausg, 


1 
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48 7. 


Denn er kan zwar die Subiekte dieſer beiden 
Reiche in ihre kleinſte Theile zuruͤkbringen, und 
zernichten. Aber er löͤßt fie fo gar nicht ihren 
fpesifiten Kräften unbeſchadet auf, daß er fie viel. 


mehr ſo wie ihre ganze Miſchung verbrennt 


und zerſtoͤrt. Daher haben auch die Philoſo⸗ 
phen in Ruͤkſicht auf dieſe Eigenſchaft dem mi⸗ 
neraliſchen Auf loͤſungsmittel eigentlich den Nas 
men des hoͤlliſchen SUB (ige is re 
gegeben. 

$ 8: 


Eben die Beſchaffenheit hat es mit dem Anis 
maliſchen allgemeinen Aufloſungsmittel. Denn 
das iſt zwar allen Subiekten des Thierreichs 
gleichartig , aber ohne weitere Zubereitung den 
Subiekten des Mineralreichs im geringſten nicht. 


99. 


Wenn ſich daher die Philoſophen feiner zu 
Aufſchlieſung des Golds oder eines andern 
metalliſchen Subiekts bedienen wollen, ſo 
ſind ſie genoͤtigt, ſich dabei der Zuͤlfe und 
des Zuſazes irgend eines mineraliſchen KRoͤr⸗ 
pers und kuͤnſtlicher Handgriffe zu bedienen. 
Sonſt iſt es nicht im Stand, die erwuͤnſchte Wir⸗ 
kung hervorzubringen. 


gie 


— 


haben. 
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2 910. SH, 

Auch muͤſſen alle Aufdfungemittel, die die 
Philoſophen allgemein nennen, in Anſehung ihrer 


Wirkſamkeit nicht nur darin uͤbereinkommen, daß 


fie die uͤberſtußige Erde von den Subiekten abs 


ſcheiden *), die fie in ihre erſte Materie zuruͤk⸗ 


bringen ſollen, ſondern ſie muͤſſen ſich auch alle | 
mit dem aufgeloͤßten Körper koaguliren laſſen, 
wie wir oben oͤfters und biß zum Ekel gezeigt 


§ 11. | | 
Aber, fo viel man weiß / kan man durch k. kein 


Aufloͤſungsmittel, das obenbelobte unbedingt 9 


allgemeine allein ausgenommen, aus allen 
Subiekten der drei Naturreiche die Guint⸗ 
eſſenz oder das Licht von der Finſterniß 


ſcheiden, und gleichſam nakend und ohne Kleid 
beſonders darſtellen. 


Gig, | 

Auch gibts, fo viel wir wißen, in der ganzen 
Natur kein Auföfungsmittel, das nach vollbrach⸗ 
ter 


) Das Aufloͤſangsmittel des Agrikola hatte dieſe Ei⸗ 
- genfhaft nicht, wie er ſelbſt anmerkt. Und doch loͤß⸗ 
te es alle Koͤrper ohne Unterſchied auf. Bei man⸗ 
chen Aufloͤſungsmitteln find hiezu beſondere Handgriffe 
ndtig, die Agrikola bei dem ſeinigen nicht beobachtete, 
da er doch eines davon bei Gelegenheit, da er von 
Cnoeffels Aufloſungsmitteln reber, ſelbſt Erwähnung 
kunt, BE hu een 


1 


— 
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ter Radikalaufòſung, wenns dem Kuͤnſtler beliebt, 
mit feinen vollen Kräften wieder gänzlich geſchie⸗ 
den werden kan, als dieſen gebenebeiten / . 
allen. a 
913. 

Das bezeugt auch Helmont ausdrüklich, wenn 
er O. 678. § 6. ſagt: Wie ſich in der ganzen Nas 
tur nur ein einziges Feuer befindet, der brennende 
Vulkan, ſo gibts auch nur einen einzigen Liquor, 
der alle feſte Körper in ihre erſte Materie aufs 
lößt, ohne daß er ſich im geringſten verandert, 
oder etwas von ſeiner Wirkſamkeit verliert. Das 
wißen die Adepten, und werdens bezeugen. 


S 14. 
Daher kan man weder vom Mineraliſchen , 
noch von irgend einem andern Auflö! ungsmittel 
dieſe Unveraͤnderlchkeit ruͤhmen, mit der das eis 
gentlich ſogenannte allgemeine Aufßoͤſungsmittel 
prangt. . 
1 ö 915. 
Zwar glaubt einer meiner Freunde, mit de⸗ 
nen ich einen Briefwechſel unterhalte, daß das 
Animaliſche Aufloͤſungsmittel eben 0 unveraͤnder⸗ 
lich ſeie. | 
$ 16, 
Da aber kein Philoſoph, ſo viel ich weiß, 
dem Beer Liquor dieſe Eigenſchaft zu⸗ 
de ſchreibt/ 


\ 


| | RN. 
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ſchreibt, und ich noch nicht Gelegenheit gehabt 
habe, hieruͤber Verſuche zu machen, ſo nehm' ich 
Anſtand, dieſer Meinung beizupflichten, ia ich 
ſchaͤme mich nicht, zu bekennen, daß ich in de 
trachtung einiger Umſtände, die die Eigenſchaften 
des belsbten Animaliſchen Aufoͤſungsmittels bes 
treffen, die Richtigkeit dirfer Meinung gänzlich bes 
zweite, Doch erinnere ich mich hiebei an die 
Worte des beruͤmten Borrichs, die ſſch in der 
Vorrede zu feiner Abhandlung von der Weisheit 
des Hermes und der Egyptier befinden: Noch iſt 
die Natur nicht völig in Beſiz genommen, noch iſt 
vieles in Demokrits Brunnen verborgen, das mehr 
durch fleifiged Experimentiren, als durch Gruͤbe⸗ 
kei der Stubengelerten entdekt werden muß. 
| 6 u e un ns 

f Was die Gegerſtände, auf die die Nee 
Auflöſungsmittel wirken, anbelangt, fo bedarfs 
keiner allgemeinen Betrachtung, wie ſich die uͤbri⸗ 
ge Aufloͤſungsmittel gegen fie verhalten. Denn 
das mehreſte was hieher gehört, iſt ſchon meiſt aus 
dem, was weiter oben geſagt worden iſt, bekannt, 
und wir haben deutlich gezeigt, daß alle mögliche 
Subiekte vermitteift des obengemeldeten Auföſungs. 5 
mittels effenzifigiet werden können. 


| 9.18, 
Das kan man aber durch das auimaliſche 


und mineraliſche une nicht bewirken. | 
Denn 


5 
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Denn das leztere iſt, wie wir bemerkt haben, le. 
diglich dem mineraliſchen Reich und den dahin 
gehoͤrigen Körpern gleichartig. Daher wird es 
blos gebraucht, um die Metalle und Mineralien 
in ihre erſte Materie zurukzubringen. 

Sr 
Das Animaliſche aber iſt vor ſich ſelbſt ie 
im Stand, die Metalle und andere feſte Minera⸗ 
lien radikal aufzulöfen, wie wir ſchon im oten F. 
gezeigt haben. 
$ 20. 
Inzwiſchen verdient das angemerkt zu 


werden daß alle Körper, die ein gewaltſa. 


mes Schmelzfeuer erlitten haben, dergleichen 
die Metalle und Salbmetalle find, blos das 
lebendige Quekſilber ausgenommen, vorher 
eine kuͤnſtliche Bereitung nötig haben, wenn 
fie in eine fluͤßige, ſalzigiſchwefelhafte, gei⸗ 
ſtige / fluͤchtige Geſtalt / oder in ihre erſte 
Materie gebracht werden ſollen, damit die 
erſte Riegel bereits zum Theil weggeſchoben find, ſie 
offen ſtehen, und die Wirkſamkeit des Außoͤſungs⸗ 
mittels nicht geſchwaͤcht, 1 die Nabkslaußsſung 
gehindert wird. 
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Das 12. Kapitel. 


Von dem Gebrauch und Nuzen der algge⸗ 


gemeinen Aufloͤſungsmittel. | 


$1 
m aber wieder auf die Hauptſache zu tom 


men, wollen wir noch etwas vom Gebrauch 
und Nuzen der allgemeinen Auflöfungsmittel ſa⸗ 
gen. Der iſt aber entweder allgemein, oder be. 


ſonder. 
Fr $ 2. 5 
Ich nenne den Gebrauch und Nuzen allge⸗ 
mein, den alle Arten von allgemeinen Aufoͤſungs⸗ 


ae der Philoſophen mit einander gemein haben. Hs 


93. 

Und den beſonder, der nur dieſem bder ienem 
Aufdoͤſungsmittel vor ſich eigentuͤmlich iſt, bei an⸗ 
dern aber, oder ſogar bei allen andern nicht 
Statt findet, oder ihnen zukommt. 


9 4. 


Was den erſtern anbetrift, fo beſteht e er haupt⸗ h 


ſaͤchlich darinn, daß fie insgeſammt zur geſchwin⸗ 
dern Abſcheidung des reinen vom unreinen, und 
folglich auch zur geſchwindern Bereitung der Tink⸗ 
tur der Philoſophen gleich Wewendig und vor⸗ 
zuͤglich geſchikt ſind. 


so 
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§ 5. 

Denn wiewol alle natuͤrliche Koͤrper ihr Auf. 
loſungsmittel oder ihren eigenen Schluͤſſel haben, 
wie wir im 1 F. des ra, Kap. angemerkt haben, 
daß alſo ſehr viele ohne Huͤlfe eines allgemeinen 
Aufloͤſungsmittels durch verſchiedene kuͤnſtliche 
Handgriffe mit der Zeit radikal aufgelößt, und 
wieder zur Tinktur koagulirt werden koͤnnen, wel⸗ 
ches nicht allein von den Animalien und Vegeta. 
bilien, ſondern auch von den Mineralien und Er⸗ 
ae von metalliſchem Gehalt gilt: 

$ 6. 

G verhaͤlt ſichs doch bei den Metallen ganz 
anders. Denn deren wirkende Anfänge, (prin- 
eipia activa) daß ich mich des gewoͤnlichen Aus⸗ 
druks der Chemiſten bediene, ſind durch das gewalt⸗ 
ſame Feuer fo genau mit den leidenden (paſſwis) 
verbunden, und ſo innig damit gemiſcht, daß 
die leztere nicht geſchieden werden koͤnnen, wenn 
man nicht die erſte uͤberſezt, ) und auf dieſe 

L ZN Weis 
9) Einen Weg, dieſe Scheidung der Metalle durch 
Ueberſezung der wirkenden oder flüchtigen Anfaͤnge 
zu bewirken, findet man ſehr gut und umſtaͤndlich 
beſchrieben in Herrn Wenzels Einleitung in die hoͤ⸗ 
here Chemie. Wir wollen aber den Leſern zugleich 
das Nachleſen der Schroederiſchen kurzgefaßten An⸗ 
merkungen über dieſe Einleitung in der neuen Samml. 
der Bibliothek für die höhere Naturwißenſchaft und 
Chemie 2. Alfabet S. 725 u. folg. beſtens em⸗ 
x yfelen. Anm. d. Herausg, 
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Weiſe das vor ige eee der ade e 
aͤndert. | NT 
8 744 AR 

Es verſtchern aber die Philoſophen, daß man 
dieſe Arbeit durch Hülfe eines oder des andern 
allgemeinen Auftſungsmittels ſehr geſchwind en⸗ 
digen koͤnne. Sie geben aber zugleich zu, daß 
dieſes Verhaͤltniß auch auf andere Art, wovon 
wir vielleicht unten handeln werden, au gehoben 
werden koͤnne, und daß kaber zur Zuruͤkbringung 
eines Metalls in ſrine erſte Materie ein alla mei⸗ 
nes Außöſungsmittel nicht unumgänglich n 
ſeie. 

W 

Was den leztern oder beſondern Gebrauch 
und Nuzen der Alkaheſtiſchen Aufoſungs mittel aus 
betrift, ſo iſt es ſo fern, daß Se in Rufficht auf 
den menſchlichen Korper eine und eben die elbe 
Wirkſamkeit und arzneiliche Kraft haben, daß ſie 
vielmehr hierin aͤuſerſt von einander verſchieden 


and. 
$ 9. 


Denn einige darunter find ohne weitere Be⸗ 
reitung das hoͤchſte Gift. Von dieſer Art 
find alle korroſiwe merrurialiſche Auflöſungs⸗ 
mittel, ia der groͤſte miner aliſche Alkaheſt 
oder das groͤſere Cirkulat ſelbſt. Sie find 
daher nicht als Arzucien vor den menſchlichen Koͤr⸗ 
per zu gebrauchen, wenn fie aM: zuvor ſehr gut 


verſußt werden. ak ae 


N EN . „ 
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| $ ıe, 

Ae haben im Gegentheil vor ſich die 
die hoͤchſte arzneiliche Kräfte; dergleichen find 
das kleinere Cirkulat und das ee 
0 = 11. 


Dem ongeachtet kan durchs groͤſere Cirku⸗ 
lat eine Tinktur zur Verbeſſerung der gerin⸗ 
gern Metalle in menge gemacht werden, 
deſſen verwandelnde Kraft erſtaunend iſt. 
Durch den Animaliſchen und Vegetabiliſchen Al⸗ 
kaheſt das gleiche Produkt in Anſehung der Men⸗ 
ge und der Kuͤrze der Zeit zu Stand zu bringen, 
iſt unmöglich, 

ir. 0 12. 

Hingegen pflegen. die Philoſophen, wie wir 
ſchon oben erinnert haben, vermittelſt des eigent⸗ 
lich fo genannten allgemeinen Auflöfungss 
mittels aus allen Mineralien und Metallen 
das ſogenannte Philoſophiſche, geſeegnete 
oder heilige Oel zu bereiten, das ſehr ſuͤß 
von Geſchmak, roth von Farbe, feuriger 
Natur, beinahe ſo ſchwer wie Blei, bei 
Nacht oder an einem dunkeln Ort wie Phos⸗ 
phor leuchtend, und auf Metalle und den 
menſchlichen Körper hoͤchſt wirkſam iſt. Dieß 
kan man durch das groͤſere Cirkulat, das ſonſt 
das wahre Aufldfungsmittel mineraliſcher Körper 
iſt, nicht zuwege bringen. Indeſſen weiß ich wol, 


S4 daß 


. 


„ 
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daß das Oel der Metalle auch durch andere muͤh⸗ 
ſamere Wege zum Vorſchein gebracht werden kan. 


Das 13. Kapitel. 


Von den verſchiedenen Wegen, die bei den 


Philoſophen zu Verfertigung der 
Tinktur gewoͤnlich ſind. 


91. 


7 


u dem, was ich oben gefagt habe, erhellt 


nun zur Genüge, daß ich gegen die Meinung 


vieler Chemiſten annehme, daß es mehrere We. 


ge gebe auf denen man das goldene Vließ, 
nemlich eine Tinktur ſicher und recht gluͤklich 
erlangen koͤnne.) N 
$ 2, 1 N 
Damit aber iedermann einſieht, daß ich die⸗ 

fer Meinung nicht ohne Grund zugetan bin, fon 
An dern 


2) Dieß iſt die einſtimmige Behauptung aller groſen 
hermetiſchen Schriftſteller, eines Baſil. Valentinus, 
Iſaak Hollandus, Irenaͤus Philaletha u. a. m. 
Nur Alchemiſten von eingeſchraͤnktern Kenntnigen 
reden immer von einem einzigen Weg, und das 


iſt dann natürlich der, den fie allein kannten. Man 
muß ſich das bei Leſung ſolcher Schriftſteller nicht 


irre machen laßen. Anm. d. Serausg. 


* 


v \ 
\ 
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dern daß es wirklich theils 8 0 Wege oder 


Arten zu Werk zu gehen in der Natur gibt, 
bet deren Befolgung man aus einer und eben⸗ 
derſelben Materie eine Tinktur ausarbeiten kan, 
theils aus vielen, ia in gewiſſer Ruͤkſicht beinahe 
aus allen Subiekten eine Tinktur durch Huͤlfe der 
Kunſt hervorgebracht werden kan: ſo wird es 
nicht undienlich ſein, einige Gruͤnde zum Beweiß 
der Warheit meiner Meinung beizubringen. 


SEEN TO, 


Daß demnach aus mehrern Materien oder 
Subiekten eine Tinktur gemacht werden koͤnne, 


das beweiſen ausdruͤkliche Zeugniſſe der Philo ſophen, 


viele chemiſche Experimente, und endlich gibt es 
die Vernunft ſelbſt an die Hand. Wir reden 
aber von einer Tinktur, keineswegs vom Stein der 
Weiſen. Denn wir werden unten zeigen, daß der 
Stein der Weiſen von einer Tinktur wol unter 
ſchieden werden muͤße. 


94. 


Was die Zeugniſſe der Chemiſten anbetrift, 
fo erlaubt es die geringe Bogenzahl nicht, fie alle 
nach der Reihe anzufuͤhren. Indeſſen iſts be⸗ 
kannt, daß man bei den Philoſophen haͤufig den 
Aus ſpruch antrift: So viel Steine der Weiſen, 
als Dinge, (Quot res, tot lapides) und dieſer 
Jap allein beweißt deutlich genug, daß 

L 5 | meh⸗ 


> 


U 


N 
7 
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mehrere Materien zur Ausarbeitung einer Tinktur | 
tüchtig ſind. 
W 
Was die chemiſche Exverimente anbelangt, 


ſo iſt auch deren eine groſe Anzahl vorhanden, 
die dor unſere Meinung einſtimmig und mit ver⸗ 


einigten Kräften ſtreiten. Um aus vielen nur 
wenige anzufuͤhren, ſo wiſſen es beinahe alle, die 


der Chemie kundig find, daß man den Pyrophor, 
den man auch Feuermaznet nennt, aus verſchie⸗ 
denen Materten bereiten kan, und daß er dem 
ongeachtet iederzeit eine und eben dieſelbe Bin 
kung tut. | \ 


Die brennbare Getſter können aus verfhledes 

nen Vegetabilien zum Vorſchein gebracht werden, 
und haben dem ongracht/ t, wenn ſie vorher ges 
nugſam gelaͤutert und gereinigt ſind, einerlei Kraft 
und Wirkung, man mag fie nun aus Getreid, oder 


Wein, oder andern Vegetabilten vermittelſt der 


Gaͤhrung hervorgebracht haben. . 


Ja man kan durch Huͤlfe der Faͤulung aus 
dem Negenwaſſer einen brennbaren Geiſt zum 
Vorſchein bringen, und mir iſt aus der Erzeh⸗ 
lung eins glaubwuͤrdizen Freunds bekannt, daß 
die Einwohner des Koͤnigreichs Aſtrakan in der 
Rußiſchen Tartarei aus Pferdmilch und Kuͤh⸗ 
milch einen brennbaren Geiſt bereiten, der nicht 

nur 
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nur wie der Weingeiſt Flamme fängt, ſondern 
auch ſehr berauſcht. . Ma | 
Ferner kan das bekannte Mittelſalz, Arkanum 
duplitatum genannt, aus verſchirdenen Subiekten | 
bereitet werden. Und doch iſt nicht nur ſeine Ei⸗ 
Iigenſchaft und Wirkſamkeit, ſondern auch feine 
Geſtalt einerlei, es mag bereitet ee wie es 
will. 


Ueberdas kan man aus verſchiedenen und mals 
cherlei Materien durch Huͤlfe der Kunſt gemeinen 
entzuͤndbaren Schwefel machen, der dem natürlis 
chen gewoͤnlichen Schwefel ganz gleich kommt. 

Endlich geben alle Animalien, Vegetabilien 
und Mineralien durch die Einaſcherung ein I 1 
e alkaliſches Salz. 


6. 
Warum ſollte alſo nicht auch die Tinktur der 
Philoſophen aus vielen und verſchiedenen Sub⸗ 
jekten zum Vorſchein gebracht werden koͤnnen? 


97. 


Wir haben ſchon oben angezeigt, daß alle und 
iede Körper, nach der Hypotheſe der aͤlteſten Phi⸗ 
loſophen einen und eben denſelben Uranfang ha⸗ 
ben, und aus einer und eben derſelben Materie 
beſtehen. Folzlich iſt ihr Unter ſchied nicht weſent. 
lich, ſondern zufaͤllig. Nimmt man ihn weg, fo 
wirds einerlei ſein, ob dit Tinktur aus Gold, 
Ei⸗ 
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Eiſen, Kupfer oder einem andren Metall, oder 
aus einem Mineraliſchen, Vegetabiſiſchen oder 
Animaliſchen Subiekt ausgearbeitet worden iſt. 


98. 


Denn eine iegliche fixe und konzentrirte 
Tinktur kan das rohe Gold unter gewißen 
Handgriffen entweder in ein ſchmelzbares 
tingirendes Glas, das der Stein der weiſen 
genennt wird, oder in ein ſchwefelartiges 
tingirendes Salz verwandeln, und durch die 

Schmelzung von ſeiner überflüßigen Erde gig 


99. 


Zwar ſagen einige Philoſophen: Es wird nur 
eine Materie, und ein Gefäß erfordert, es gibt 
auch nur einen Stein der Weiſen u. ſ. w. Der⸗ 
gleichen Aus ſprüche ſcheinen unſerer Meinung ges 
radezu zu widerſprechen. Aber die Philoſophen 
wollen nur von Philoſophen verſtanden fein. Das 
her reden fie auch abwechslungsweis bald im my⸗ 
ſtiſchen, bald im buchſtaͤblicheu Verſtand, damit 
ſie die unwuͤrdige Alchemiſten irre führen, wie wir 
ſchon oben erinnert haben. 


910. 


— 


Wenn ſie demnach von einer einzigen Materie 
reden, ſo iſt allemal die allgemeine uranfaͤngliche 
Materie, aus der alle Körper entſtanden find, 
zu verſtehen. Auf dieſe Art koͤnnen die Philoſo⸗ 

phen mit Grund der Warheit behaupten, daß 
man 
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man zum chemiſchen Meiſerſtük nur eine een 
Materie noͤthig habe. 


$ 11. 


Wenn ſie von einem Gefäß reden, 0 deuten 
fie entweder blos auf die Fermentation der Tink⸗ 
tur mit rohem Gold, die im Tiegel vorgenom⸗ 
men wird, oder fie verlangen nur ein Gefäß von 
einer gewißen Form, z. B. einen Schmelztiegel 
oder eine Retorte, weil der Chemiſt, der ſich mit 
Ausarbeitung der Tinktur beſchaͤftigt, und den 
naßen Weg waͤhlt, wenns die Noth erfordert, 

aller andern Gefäße , die Retorte allein ausge⸗ 
nommen, eben ſowol entbehren kan, als der, der 
den uralten troknen Weg waͤhlt, kein anderes Ge⸗ 
faͤß als einen Schmelztiegel oder ein vom Toͤpfer 
ee tordenes ſchikliches Gefaͤß nötig hat. 


i . N 12. 


Es bezeugen und beweiſen es aber nicht nur 
die vorhin beigebrachte, ſondern auch noch viele 
andere Umſtaͤnde mehr oder weniger buͤndig / daß 
es in der Natur mehrere Wege gibt, auf denen 
man endlich eine Tinktur erhaͤlt. 


8 $ 13. 

Daß es mehrere Wege zur Tinktur gibt, wird 
durch Folgerungen und gleichſam ſtillſchweigend 
dadurch erwieſen, theils daß die oben im erſten 
Kapitel angefürte allgemeine Aufoͤſungsmittel fo 

| vel 
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verſchiedene Namen haben, die niemals nur auf 
ein einziges Außöſungsmittel paßen — es kan aber 
durch iedes dieſer Außöſungsmittel eine philoſo⸗ 

phiſche Tinktur ‚ausgearbeitet werden, wie aus 
dem erhelet, was im aten $ des raten Kapitels 
geſagt worden iſt — theils daß man einige Ge⸗ 
ſchichten von den Produkten der Kunſt, nemlich 
der Tinktur und dem Stein der Weiſen Hat, 
die von glaubwuͤrdigen Männern fg ane 
g aden ſind. | m 

9.14. 

Aus dieſen iſt nemlich bekannt, daß die be⸗ 
lobte Produkte der Kunſt in verſchiedener Geſtalt 
und Form / das iſt, an Geruch, Geſchmak, Far⸗ 
be und Gewicht, desgleichen an Wirkſamkeit und 
Konſiſtenz ſehr verſchieden hie und da zum Vor⸗ 
| ſchein gekommen ſind. 


916. | 
Denn einige haben den Stein der Weis 
ſen in Form eines roͤthlichten durchſichtigen 
Glaſes, wie ein Kubin geſehen, andere in 
Geſtalt einer weniger durchſichtigen glasar⸗ 
tigen Subſtanz von gelber Farbe, wie leben⸗ 
diger Schwefel, andere ferner in Geſtalt eis 
nes braunrothen undurchſichtigen Glaſes, 
wie ein Granat, andere endlich als ein vio⸗ 
lettes Glas, das einem Ameihiſt nicht un 
e war. \ 
i fi 


ch 
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So if auch die Tinktur einigen bald in 
Geſtalt eines röthlichten Oels von brenzlich⸗ 
tem Geruch und Geſchmak, wie Birſchhorn⸗ 
oel; bald in Geſtalt eines rothen ſehr wohl⸗ 
riechenden Gels von ungemein angenehmen 
und füfen Geſchmak; bald in Geſtalt eines 
ſchwefe haften, aͤzenden ſehr ſcharfen roͤth⸗ 
lichten Salzes, bald in Geſtalt eines ſchwef⸗ 
lichten ſehr ſuͤſen Salzes, das einen erwaͤr⸗ 
menden Geſchmak und keinen Geruch hatte, 
* Bebe gekommen. 


9 17. 
Einige dieſer chemiſchen Meiſterſtüke haben 


Hundert, andere aber tauſend, andere noch mehr ö i 


Theile — man fehe den 14. und 15. 6, des ı4ten 
Kap. — von unedlen Metallen in Gold oder Sil⸗ 
ber u koͤnnen. | 
NS, IR | * | 

Aus allem dieſem zuſamen genommen iſt 
zu ſchlieſen, daß dieſe ver ſchledene Meiſterſtuͤke nicht 
auf eine und eben dieſelbe Art von den Kuͤnſtlern 
bereitet und zum Vorſchein gebracht worden ſind. 

Daß ſich aber die Sache ſo verhaͤlt, und es 
der Warheit gemäs it, daß die Tinktur und der 
Stein der Weiſen unter den verſchiedenen bereits 
5 RN Ve „ an⸗ 
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angezeigten Geſtalten hie und da den glaubwuͤr⸗ 
digſten Maͤnnern zu Geſicht gekommen iſt, das 
erweiſen und bezeugen die Schriften Michael 
Meyers, Peter Joh. Fabers „ Clauders, Carbilu. 
cti Joh. Frid. Helvetti, Becchers, Kunkels, 
Ehriſtian Demokritt und anderer angeſehener Maͤn⸗ 

ner fur Genüge. 15 


| 20. 8 


Geradezu aber erweiſen die Mehrheit der 
wege die zur Tinktur fuͤhren, iene Schriften 
der meiſter in der Kunſt, die des Univerſal⸗ 
und Partikular wegs des langen, kuͤrzern 
und ganz kurzen Wegs, des naßen und tro⸗ 
kenen Wegs, ingleichem des Wegs der Ur⸗ ten 
und des Wegs der Veuern mit, ausdrüklichen 
Worten Meldung tun. 


921. 


und dieſer Bücher, die dieſe Warheit ent⸗ 
deken, gibts eine groſe Menge. Sie anzufuͤren 
erlaubt die Enge des Raums nicht. Doch ſind 
die Worte des Theophraſtus Paracelſus in ſeiner 
Abhandlung von der Tinktur der Philoſophen im 
1. Kap. merkwuͤrdig, und dürfen nicht mit Stille 
ſchweizen uͤbergangen werden. Er ſagt: Es gibt 
5 viel 


4 5 


X 


9 Nicht doch. Die gute Leute haben alle nicht recht 
geſehen, und ſich ſelbſt und andere betrogen, 1 1 
Anm, d. Serausg. 
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viel Wege zur phyſiſchen Tinktur. Auf allen kommt. 
man zum gewünschten Ziel u. ſ. w. Dieß Zeugs 
niß kan ſtatt aller übrigen zum Beweiß der Mehr⸗ 
heit der Wege aus dem Zeugniß angeſehener 
Hechter genug ſein. 
. ö 11713 $ 22. 
um aber den Wißbegierigen, die lune toe 1 
wie viel Wege es zur Tinktur in der Natur gibt, 
nach beſtem Vermögen Geuuge zu leiſten, will ich 
hierüber meine Meinung eroͤfnen, die mit der 
Meinung ſehr vieler Philoſophen überein kommt. 
1 g. * 00 
Man muß alſo wiſſen, daß die zabt der 
c niemals beſtimmt werden kan. Denn. 
die Natur kan niemals erfchöpft; oder fo ganz 
in Beſiz genommen werden, daß nichts mehr 
dun bleibt. Doch kan man alle Wege in ge⸗ 
wiſſe ! lagen eintheilen. 0 
| REN 
Denn man kan einen jeglichen Weg oder ieg⸗ 

liche Bereitungsart betrachten entweder in Anſe⸗ 
hung des Grads des aͤuſerlichen Feuers, deſſen 
die Arbeit bedarf, oder in Anſehung des Zeit⸗ 
raums, der zur Ausarbeitung einer Tinktur auf 
einem gewißen Weg erforderlich iſt, oder in Anſe⸗ 
hung der aͤuſern Geſtalt, in der die Produkte der 


Kunſt waͤhrend der Bereitung der Tinktur zum 
at M | Bow 
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Vorſchein kommen, oder in Anſehung der chemi⸗ 
ſchen Operationen, die zu dieſer oder iener Be⸗ 
reitungsart erforderlich find, oder in Anſehung 
der Subiekte, die aufgeloͤßt werden ſollen. Je 
nachdem die Philoſophen dieſe verſchiedene Wege 
aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrachteten, 
ie nachdem legten fie ihnen auch verſchiedene all 


gemeine Ramen bei, damit man ſich von dieſer 5 


Kunſt deſto beſtimmtere und deutlichere Begriffe 
machen koͤnne. 


§ 25. ‚ch 


Nils 


Ein Weg wird alſo gelind oder gewaltſam 


genennt / ie nachdem man dabei äuſerlichet Feuer 
anwenden muß. 


1 * 


8 ae r 0 1 70 44 
In Anſehung der Zeit, die zur Bereitung 
einer Tinktur nach der oder iener Vorſchrift er, 
forderlich iſt beißt ein Weg entweder lang, oder 
kurz / oder ſehr kurz. 
927. 
5 Anſehung der aͤuſern Geſtalt der Pro⸗ 
dukte, und der noͤtigen chemiſchen Dyckatignen 
nennt man einen Weg naß oder troken. 5 


§ 28. 


— 


In Ruͤkſicht auf die Subiekte iſts gebrauch 


lich, einen Weg entweder univerſal an, kan en 
lar zu nennen. 
5 29 


N \ 
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Gelind und lang, desgleichen natuͤrlich heißt 
der Weg oder die Bereitungsart / da man die 
Zerlegung der philoſophiſchen Materie, die 
man gemeiniglich die Vorarbeit nennt, in lan⸗ 
ger Zeit ohne irgend einen gewaltſamen 
Feuersgrad, ſondern vielmehr durch Zuͤlfe der 
allergelindſten waͤrme der Faͤulung und ei⸗ 
ner ſehr ſanften und allmaͤhligen Auflöfung 
zu Stand bringt. ; | 
Uri | 5 59385 | 

Dieſen Weg nun, der die Bereitung der 
groſen Univerſal Tinktur lehrt, ohne daß man 
dabei eine groſe Menge von allerlei Gefäßen nö, 
tig hat, nennen einige den uralten Weg, und 
nach der meiſten Meinung haben fish. die Patriar, 
chen und unſere aͤltere Meiſter in der hoͤhern Phi⸗ 
loſophie feiner gewoͤnlich bedient. 
ann. | 

SGewaltſam und Fürzer, ingleichem kuͤnſt⸗ 
lich nennt man den Weg, nach deſſen Vorſchrift 
man nicht nur die Zerlegung eines gewißen 
Subiekts in Rüͤtſicht auf den vorhergehenden ges 
linden Weg in kurzer Zeit endigt, ſondern nach 
Beſchaffenheit der umſtaͤnde auch eine groͤſere 
Menge von allerlei Gefaͤßen, desgleichen nach 
und nach verſchiedene Feuersgrade braucht, 
um die Arbeit gluͤllich zu Stand zu bringen. 
e M2 832 


0 
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$ 32. 

Diefen Weg hält man nicht vor ſo alt. 
Doch war er ſchon bei den Egyptiſchen Philoſo⸗ 
phen vor vielen Jahrhunderten gebraͤuchlich, wie 
ich mich aus der Einſicht uralter achter Hand⸗ 
ſchriften uͤberzeugt habe, die mir ein ſehr aufrich⸗ 
tiger Freund vormals geneigt mittheilte. 


933. 


Naß heißt der weg, auf dem die Sale“ | 
gung und Zuſamenſezung der Materie, aus 
der man eine Tinktur machen will, durch Faͤu⸗ 
lung, Aufloͤſung, Deſtillation, Rektifikation, 
und andere chemiſche Operationen zu Stand 
gebracht wird, und die Produkte der Aunſt 
vor der Roagulation in naſſer Geſtalt zum 
Vorſchein kommen. 


934. 

Troken wird der weg genennt, bermittelſ 
deſſen die Zerlegung und Zuſamenſezung des 
Subiekts blos durch Schmelzungen oder Subs 
limationen zu geſchehen pflegt. | 

935. 
Dioch iſt das in einem etwas weitlaͤuftigen 
Verſtand zu nehmen. Denn viele Philoſophen, 
die den trokenen Weg waͤhlen, bereiten ihre Ma⸗ 


terie oder ihr Kunſtſubiekt auf dem naſſen Weg 
zu. 


* 
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zu. Hingegen gehen andere von Anfang biß zu 
' nn auf dem trokenen Weg zu Werk. | 
936. 

Aber auch hier nennt man die Sache nach 
dem, was am haͤuſigſten vorkommt. Wenn man 
alſo den groͤſten Theil der ganzen Aufſchlieſung 
und Zuſamenſezung durch chemiſche Operatio⸗ 
nen im trokenen Weg zu Stand bringt, fo ge 
Hört die Bereitungsart zum trokenen Weg.. 


$ 37. 


Wie im Gegentheil die Bereitungsart zum 
naßen Weg gerechnet werden muß, wenn die Auf⸗ 


ſchlieſung und Zuſamenſezung meiſtentheils durch 


naße Operationen geſchieht, wenn ſchon auch eine 
oder die andere trokene Operation vorhergegan⸗ 
gen, oder iu Huͤlfe genommen worden iſt. 


938. 
Unverſal heißt der Weg, auf dem alle 
und iede Subiekte des Mineralreichs in ihre 
erſte Materie gebracht oder radikal aufgeloͤßt 
und wieder koagulirt werden koͤnnen. 
$ 39. 
Partikular nennt man den Weg, auf dem 
nur ein oder das andere Suͤbiekt aufgeſchloſ⸗ 
gen und koagulirt werden kann. 


M 1 hi | Lao. 
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„ m 
Die Univerſalwege find unter allen die 
geheimſte, und ſeyr viele Chemiſten muͤſſen ſich 
blos mit der Kenntniß dieſes oder jenes Partiku⸗ 
larwegs begnügen, Daher finden wir auch in 
ſehr vielen Schriften der Philoſophen in Anſehung 
der Univerſalwege ein tiefes Stillſchweigen beob⸗ 
achtet. e du 
4 $ 41. 1 | 

Keiner aber von allen Phils ſophen, deren 
Schriften ans Licht getreten ſind, ſpricht, ſo viel 
ich weiß, von den allgemeinen und Univerſalwe⸗ 
gen deutlicher, als Chriſtian Roſenkreuz ) in 
dem Traktat, die Chymiſche Hochzeit betitelt. 
Denn der hat alle vier gewaltſame Umoerſalwege 
ausdruͤklich angegeben. Blos den gelinden Weg 
hat er, entweder weil er ihn nicht kannte oder 
vielmehr mit Bedacht, wenn ich mich nicht irre, 
mit Stillſchweigen uͤbergangen. Dieſe vier hat er 
in folgender Innſchrift hererzelt, die Berlich ins 

Latetniſche uͤberſezt hat. e 


(Sie lautet im Ceutſchen 72 folgendermafen) 
ade ; Will 


) Ein erdichteter Name. Der wahre Verfaßer iſt der 


beruͤmte Wuͤrtembergiſche Theolog und Roſenkrenzer, 
Valentin Andrei. Anm. d. Herausg. 


) Nach Schroeders Ueberſezung in der N. Samml, 
Bibl. B. 2. S. 1600-62, Anm, d. Herausg, 
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Willkommen Fremder! N 
Sur du etwa ar von des Königs Hochzeit gehört? 
un erwaͤge dieſes Wort: 


Vier Wege laßt dir hiedurch derſelbe zuꝛ Wahl 
anbieten. Durch alle kanſt du, wenn du nicht auf 
Abwege gerätſ iur Königlichen Burg gelangen. 


Der erſte Weg) 
Iſt kurz, aber gefaͤrlich / und fuͤhret dich auf Fels 
ſen iu, wo du kaum einen Ausweg finden wirft. 
Der andere Weg) 
Iſt langer und fuͤhret dich weit umher, aber doch 


nicht irre, wofern du dich nur an den Magnet 


haͤltſt, und weder zur Rechten noch zur Linken 
dich davon abführen laͤßeſt. 1 


Der dritte Weg) 
Iſt warhaftig ein koͤniglicher Weg, der dir die 
Reiſe durch allerhand angenehme Gegenſtaͤnde und 
Luſtwerke unſers Koͤnigs ſchoͤn macht. Aber der 
h hat ihn bißher nicht gefunden. 


„„ 


— 


w 
En 


ei Auflöſung durch Operment; ſezt Schroeder in einer 
Parentheſe hinzu. Anm. d. gerausg. 

— Aufloͤſung durch Kalch und Feuer. Schroeder. 

e) Durch Spiesglas und Surfer, Schroeder, 
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Der vierte Weg) | 

Iſt fo, daß wol kein Sterbſicher dadurch zun Kö, 
niglichen Burg gelangen wird, weil er verzehrend 
und aufreibend iſt, und alſo nur unzerſtoͤrliche 
Koͤrper erfordert. a 1 10 2 AR 
‚Erwäle nun aus dreien, welchen du willſt! 


Aber bleib auf demſelben unveraͤndert! 

Denn du ſollſt wißen, daß ein unveraͤnderli⸗ 
ches Schikſal dich auf denienigen Weg fuhrt, den 
du einmal erwälſt, und daß du davon ohne hoͤch⸗ 
Ge Lebensgefar nicht wieder umkehren kanſt. 

So viel zur Nachricht? 

Aber höre noch ein“ N 
| Erwaͤge, mit was für Gefahr du dich auf fol, 
chen Weg begiebſt. Denn wenn du dich des ge 
ringſten Verbrechens gegen unſere Landesgeſeze 
ſchuldig weißſt, ſo kehre nur bei Zeiten um auf 
dem Weg, wo du herkommſt s fo lang du noch 
Frei biſt. u. f. w. 1 

942. | fr 


Aber auch das, duͤnkt mich, darf ich nicht mit 
Stiuſchweigen übergeben , daß ein ieder dieſer 
Univerſalwege, die der belobte Verfaßer angefuͤrt 
hat, als Geſchlecht und Heerſtraße viele Gattun⸗ 
gen und Nebenwege in ſich begreift. Daher will 
1% | | ich / 

) Durch Salpeter und Salmnigk. Schroeder, 
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ich, um ales mehr autzuklaͤren, dieſe vier allge. 
meine Arten zu Werk zu gehen, deren der ange⸗ | 
fürte Verfaßer Erwähnung getan hat, hier etwas 
weitlaͤuftiger erlaͤutern. | 


6 43. 

Es heißt demnach der erfte Weg, deſſen der 
kelobte Verfaßer gedenkt, gemeiniglich der gewalt⸗ 
ſame trokene Weg. Er iſt ohne Zweifel unter | 
allen Wegen, die es gibt, nicht nur der ältefle, 
ſondern auch der kuͤrzeſte. Er iſt aber auch der 
he 115 | 


. 


7 


s 44. 

Ich halte ihn vor den aͤlteſten, weil er, ohne 
u man vielerlei Gefäße noͤtig hat, von An⸗ 
fang biß zu Ende in einem Schmelztiegel 
durch Zuͤlfe eines heftigen Fe, zu Stand 
gebracht werden kan. nit 


9 45. | 

Er verdient der kuͤrzeſte genennt zu werden, 
weil er in wenigen Tagen zu Ende gebracht ci . 

| 9 46. 

Man nennt ihn aber den gefaͤrlichſten in 
Kükficht auf das Reißen der Gefäße. Denn die 
Tinktur die man auf dieſe Weiſe bereitet, pflegt - 
die gewoͤnliche Gefaͤße nicht anders als wie Oel 

das Papier zu durchdringen, ehe ſie die gehoͤrige 
und erforderliche Feinheit und Vollkommenheit 
ER N M 5 er⸗ 
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erreicht hat, wenn man nicht ſehr dauerhafte und 


dichte Gefäße zu bereiten weiß und wenn man 


den richtigen Zeitpunkt, wie lang die angefange 
ne Operationen fortgeſezt werden muͤſſen, nicht 
aufs genaueſte kennt. 
947. 
Da aber die genaue Kenntniß dieſer erfor⸗ 
derniße hoͤchſt ſchwer zu erlangen iſt, fo halt? 


ich es beinahe vor unmöglich, daß der Anfaͤn⸗ 


ger, der dieſen Weg betretten will, ohne die 
Gegenwart eines ſehr erfahrnen meiſters 
das gewuͤnſchte send erreichen kan, wenn er 
auch eine noch ſo genaue Vorſchrift der 15 


b in der Zand hat. 


948. 


Denn wie der beſte Maler das Aussehen 
eines Menſchen nicht ſo genau NB. mit Worten 
ſchildern kan, daß alle, denen er das erſtemal 
begegnet, und die ihn niemals geſehen haben, 
dieſen mit Worten beſchriebenen und geſchilderten 
Menſchen ſogleich von Geſicht kennen, ſo iſt es 
auch einem Meiſter in der Chemie unmoͤglich, den 
Feuersgrad, der nicht nur nach Maasgab der 
Groͤſe der Gefaͤße, ſondern auch ie nachdem die 
Nahrung des Feuers an Menge und Guͤte ver⸗ 
ſchieden, und der Bau des Ofens beſchaffen iſt, 
gar ſehr verſchieden iſt, fo genau mit Worten zu 
beſchreiben, daß bei Regierung des Feuers kein 

Fehler 


) / | ’ | | 5 0 1 
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Fehler Statt finden kan. Ich rede aber voͤm ofe 
fenen Feuer im Windofen. Denn die chemiſche 
Arbeiten, die man im verſchloßenen Feuer ver. 


richten kan, ſind nicht ſo ſchwer⸗ weil die Feuers⸗ 
grade, die man geben muß, be inahe blos dadurch 


geſchwaͤcht und verſtaͤrkt, ia ganz bequem regiert | 


werden konnen , nachdem man mehr oder weni⸗ 
ger Luft hulaßt. 


848... 

Wenn demnach der Kuͤnſtler von allen andern 
Erfordernißen eine vollkommene Kenntniß hat, er 

verſteht aber die Regierung des Feuers nicht ganz 
genau, ſo wird er auf dieſem Weg immer ver⸗ 

geblich arbeiten, oder wenigſtens hundertmal und 


drüber fehlen, ehe er das 8 Ziel errei⸗ 
chen kan. 


0 9 50. 


Zu dieſem Hauptweg gehören alle die Berei⸗ 
tungsarten die durch Schmelzung und Vergla. 

ſung zu Stand gebracht werden, man mag nun 
Bleiglas, oder Kieſelglas, oder merkurialglas, 
oder irgend ein kuͤnſtliches feuerbeſtaͤndiges 

Salz zum Aufdͤſungsmittel gebrauchen. 


N | $ st. N, 
Der zweite univerſelle Hauptweg ſcheint nicht 
ſo alt zu ſein. Er lehrt aber, wie man aus 
allen Subiekten die Quinteßenz bereiten ſoll. 
N10 | Die 
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Die aus dem mineralreich bereitete uint⸗ 
eßenz nennt man das hetlige oder Philoſo⸗ 
phiſche Oel, von dem wir oben ah Gerrit 
haben. 

| 5 52. 

Dieſer Weg erfordert zwar mehr Zeit 0 
Gefaͤße, als der vorige biß man zu Ende iſt; 
unterdeßen iſt er einer der ſicherſten, und daher 
gefällt er vielen Philoſophen vor den anden. 

| Le, 

Der beſte Magnet auf dieſem Weg iſt das 
eigentlich ſogenannte allgemeine Aufloͤſungs⸗ 
mittel. Hieher gehoͤren auch alle Bereitungsar⸗ 
ten, vermittelſt deren man die Quinteßenz der | 
Metalle und Mineralien in dlichter leuchtender Ge⸗ 

ſtalt bereiten kan. . 
| $.54: | 
Der dritte Weg betrift die Scheidung der 
Anfaͤnge aus allen Subiekten; und dieſe kan 
gleichfalls auf verfchiedene Art geſchehen. Man 
muß aber wißen, daß in der Zerlegung oder 
Vorarbeit, wenn man ein Metall oder Mintral 
auf dieſem Weg bearbeitet, iederzeit ein weiſes 
feines, geiſtiges Oel, hernach ein dikeres ro⸗ 
thes Oel, und endlich ein feuerbeſtaͤndiges 
Salz zum Vorſchein kommt. Erſteres nennt 
man gewoͤnlich den Geiſt des Quekfilbers / (Spi- 
ritus Mercurii) das zweite den Schwefel der 
Weiſen, 
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weiten, (Sulphur Philofophorum) N das drit⸗ 
te Produkt der Kunſt / die gebiätterte Erde, 
Caton / oder das Salz der Metalle. Das 
Salz der Metalle muß man durch Auflöfen 
und Anſchieſenlaßen reinigen, wenn es gerei⸗ 
nigt iſt, muß man es mit dem Merkurialgeiſt 
ausziehen, und hernach mit dem Schwefel der 
Weiſen vereinigen. Auf die Weiſe, ſagen die 
Schriftſteller, werde die Schwefelmülch oder 
die phlloſophiſthe Jungfermmilch entſlehen, und 
die müße man denn nach den Regeln der Kauft ius 
Tinftur roagullren. | 


| 1 8. 

Dieſer Weg iſt vor andern unter den Alchemi, 
den ſehr bekannt und ſehr viele Philoſophen em, 
pfelen ihn auch den Anfaͤngern / weil er nicht 
ſo ſchwer iſt, und nicht ſo viel kuͤnſtliche Hand⸗ 
griffe erfordert, als der erſte und Weite W 


| BEIN l 

Zu Viersen Hauptweg oder r Underſalves ih die 
Bereitung des Glutens des Adlers oder des 
philoſophiſchen Gummi zu rechnen, das man 
vermittelſt des trokenen allgemeinen Auflo⸗ 
fungsmittels, das das trokene Waßer heißt, 
aus allen metalliſchen Minern und ſelbſt aus 
| den Metallen bereiten kan, und das hang der 
rothe Lowe eee muß. 


357 
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275 Ne e AKT. 
Dieſen Weg haben die alten Philoſophen den 
Foniglichen Weg genennt, weil er die Kuͤnſtler 
durch das angenehmste Schauſpiel der allerſchom 
ſten Farben, die ſich bei der Fixation und Roagu⸗ 
tion zeigen, aus nehmend zu ergoͤßen pflege, 
Der vierte Univerſalweg beſteht in der kuͤnſtli, 
chen Derfertigung der alkaheſtiſchen Kiquors 


n 


und ihrer Anwendung. Dein durch dieſe kan 
man, wie wir oben angefürt haben, alle Metaue 
und Halbmetalle in ihre erſte Makerie zuruͤkbrin⸗ 
gen. Darauf muß man das Auflöſungsmittel 
und den aufgelößten Korper in eine feurige 
Tinktur, die die Philoſophen den Salamander 
oder das verzehrende Feuer genennt haben, nach 


den Regeln der Kuunſt koaguliren. Bu 
Dieſer beſondere weg iſt unter allen der 
erheblichſte, und unter allen gewaltſamen 


naſſen Wegen, die es gibt, der allerge⸗ 
heimſte.) ee 


Diet 17 N 50 Das 
) Die Leſer werden bemerkt haben, daß ſich unſer 
Verfaßer und Schroeder in der Erklarung der vier 
vom Verfaßer der chymiſchen Hochzeit angegebenen 
Univerſalwege zu widerſprechen ſcheinen. Dieß iſt 

= aber in der That nur ein anſcheinender Widerspruch. 
N unter 


* 
* 
1 


* 


‘ 


* 
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Das 14. Kapitel. 
Son der Tinktur und dem Stein 
der Weiſen. 


In ü ken. „url 


Wi haben ſchon oben im 005 Kap. N 3. ge⸗ 
1 fast, daß man die Tinktur vom Stein der 
Pee wol unterſcheiden muͤße. Je notwendiger 
aber 


JT... ͤ A la np van he  E a  FE 
 Anfer Verfaßer gibt das allgemeine und unterſchei⸗ 
dende jedes Hauptwegs an, und alsdenn zeigt er 
5 die zu jedem Hauptweg gehoͤrige Partikularwege an. 
Schroeder hingegen charakteriſirt ieden Hauptweg 
durch die Angabe eines oder mehrerer Kunſtſubiekte, 
deren man ſich auf dem einen oder dem andern Meg 
zur Aufſchlieſung der Koͤrper vorzüglich bedient. Se 
bedient man ſich auf dem erſten Weg oͤfters des 
Operments — man muß ſich aber bemühen, unter 
den vielen Gattungen das rechte philoſophiſche kennen 
zu lernen — man bedient ſich aber auch anderer Arten 
arſenikaliſcher Erze, z. B. des Rothguͤldenerzes, des 
Wismuthaltigen Kobalterzes u. ſ. w. Auf dem zwei⸗ 
ten bedient man ſich öfters des Kalks, aber auch fehe 
oft allerlei mineraliſcher und metalliſcher Subiekte, 
des Zinks und derglu. Auf dem dritten Weg bedient 
man ſich des Spiesglaſes und Quekſilbers mit dem 
beſten Erfolg, wenn man die feſtberſchloßene Metalle 
in einen philoſophiſchen Vitriol bringen will. Arbei⸗ 
tet man aber aus Mineralien, die mehr offen ſind. 
oder kennt man die Bereitung der von der Natur 
zeſchaffenen Vitriole, lo kan man das Spiesglas 
8 und 
* | 


\ 
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aber dieſe Unterſcheidung iſt / deſto weniger haben 
ſie senänlih.b die e Chemißen beherzigt. 
1 8 ar 2. 

Denn die meiſte Liebhaber der Chemie glau⸗ 
ben, daß die Philoſoph⸗ „ unter dieſen verſchiede⸗ 
nen Namen, nemlich Tinktur und Stein der 
Weiſen, ein und eben Läßt Produkt der 
Runft verſtehen. f 

N 3. 

Daher darf man ſich nicht wundern, daß die 
meiſte Alchemiften ı die ſich auf die Bereitung des 
Steins der Weiſen legen „auch aus dem Grund 

ihrer Hofnung betrogen werden, und den ge⸗ 

ünſchten Zwek nicht erreichen, weil ſie ſelbſt 
nicht wißen, was fie verlangen, und weil fle 
thörichter Weife nach einer Sache fireben, 
von der fie gar keinen richtigen Begriff 
baben. | 
0 94. | 
br Man muß aber wiſſen, daß die Tinktur ein 
weſentliches Feuer, oder ein von allen fremd. 


e Unreinigkeiten gaͤnzlich befreites kuͤnſt. 
liches 
. 


und Quekſilber he, Auf 16 vierten Weg kan 
man Salpeter und Salmiak zur Bereitung allgemei⸗ 
ner Aufloͤſungsmittel brauchen, wenn man nach Hel⸗ 
monts, Starkei's und anderer Anleitung auf keine 
nähere, beßere und weniger gefärlihe Spur kommen 


u ken, Anm, d. gerausg. 
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liches ſchwefelartiges Satz if, feuerbeſtändt. 
ger! Natur, in einer ieden Fluͤßigreit aufloͤß⸗ 


| uh von mehr oder weniger merkurialiſcher 


Art. Das reine wird durch ſie vom unreinen 


und uͤberſluͤßigen geſchieden, und das reine zur 
höchſten Vollkommenheit gereift. Bisweilen wird 
ihrer unter dem Namen des feuerbeſtaͤndigen 
philoſophiſchen Merkurs gedacht. Man ſehe 
den Theophraſtus Paracelſus in ſeinem magiſchen 


Geheimniß vom 1 der Natur. 


ER 42 


N. . K A 1 
ar Tinkturen ſind aber ſowol in . 


; PR Urſprungs oder der Materie, aus der ſie 


NE 


der Kuͤnſtler gemacht hat, als auch in Ansehung 


der Ausarbeitung, oder des Wegs, auf dem fie 
bereitet worden ſind, desgleichen auch in Rütficht 


auf ihre Wirkung ſehr von einander unterſchieden. 


a % . 4 1 ? 
Daher (ein einige Philosophen daß man 

Big in zwei Klaßen, nemlich in Univerſal und 
Partikular Tinkturen einzutheilen habe. ende⸗ 
re hingegen theilen ſie ohne Noth in drei Klaſſen 
ein, nemlich in ganz „ in n und 
. Tinkturen. \ 

| 7. u 

m Ganz univerfal (univerſaliſſima) beißt die 
Tinktur, die aus dem Urſalz der Natur nach 
e ee N An, 
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Anleitung eines gewißen Lniverfal wegs aus. 
gearbeitet worden iſt, und die Kraft hat, 
alle un vollkommene Metalle und merkuria⸗ 
liſche Zalbmetalle in groͤſter Menge durch 
Vermittlung von Gold oder Silber und ge⸗ 
meines Quekſilber in vollkommenes Gold oder 
Silber zu tingiven. *) K 
Dieſe Tinktur wird in Anſehung ihres Urs | 
ſprungs vom Baſilius Valentinus das Univerſal 
der ganzen Welt, von andern aber in Rüͤkſicht 
auf ihre erſtaunenswuͤrdige Wirkſamkeit das gro, 
ſe Geheimniß (Myſterium magnum) genennt, 
welchen Namen ſonſt die auf einem Univerſalweg 
„ a mikrokosmiſche Tinktur in 22 

pflegt. 

$ 8 | 

Univerſal nennt man eine jegliche Tinktur, 
die nach Anleitung irgend eines Univerſalwegs 
zum Vorſchein gebracht worden iſt, und die 
das Vermoͤgen hat, eine groſe Menge von 
allen unedlen Metallen nach Verſchiedenheit det 
Ferments in Gold oder Silber zu verwandeln. 
99. 


) Wol zu merken, ſie Ye vorher mit einem metal 
liſchen Samen verbunden fein, ſonſt wird man dieſe 
Wirkung vergeblich von ihr erwarten. Man ſehe Stel⸗ 
ners Kemniz in Schroeders N. Samml. der Biblioth ' 
25 Alf, S. 693, und 701, Anm, d. gerausg. 


f 


holter Wiedergebaͤhrungen mit der Zeit anf eine 
boͤhere Stufe von Reinigkeit, Feinheit und 1 
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| $ 9. 

Partikular heißt eine auf einem Partikular⸗ 
weg aus gearbeitete Tinktur, die in Rukſicht 
auf die Univerſaltinktur nur eine kleine Quan⸗ 
titaͤt eines oder des andern unvollkommenen 
Metalls, 3. B. Kupfers, Bleis, Zinns nach 
ihrer verſchiedenen Zeitigung, oder nach Ders 
ſchiedenheit ihres Samens oder Serments 
in Gold und Silber erhoͤhen, keineswegs 
saber alle unvollkommene Metalle vollkom- 


men machen kan, es ſeie denn, daß ſie ver⸗ 


mittelſt kuͤnſtlicher Handgriffe, und öfters wieder⸗ 


Wa gebracht werde. 
M 10. 0 
Doch müßen alle Tinkturen, die zur Ders 


wandlung der Metalle tuͤchtig ſein ſollen, 


wie wir in der Beſchreibung einer Tinktur im 
Aten g. ſchon zu verſtehen gegeben haben, mer. 
kurialiſcher Natur fein, damit fie mit den Die 


tallen in eine innige Verbindung und vollkomme⸗ 
c Le Miſchung eingehen koͤnnen. 


9 IT. 


5 Denn das lebendige Guekſfilber iſt das 
Band oder Verbindungsmittel zwiſchen der 
iungfraͤulichen Tinktur und den Metallen. 
Fehlt dieſes Verbindungemittel ſo geht die ir 

N 2 en; 
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/ 

tur in keine unzertrennliche Verbindung mit den 
Metallen ein, und thut die Wirkung nicht die 
fie thun ſoll, ſondern wenn man fie auf Metalle, 
die im Fluß ſtehen, wirft, ſo ſchwimmt ſie ent⸗ 
weder auf ihrer Oberfaͤche wie Glas, ohne alle | 


genauere Vermiſchung, oder ſie durchbohrt loch 


die Tiegel, und verſchwindet ſo aus den wu 
des Kuͤnſtlers. 


N I. DIENTE 8 
Es muß aber die feuerbeſtaͤndig Boemächde 
Tinktur dieſe merkurialiſche Natur entweder ſchon 
haben, oder erſt durch Huͤlfe des Kuͤnſtlers erlangen. 
Sie hat ſie ſchon, wenn ſie aus einer an 
merkurialiſcher Subſtanz reichen Materie g * 
ift, dergleichen alle Metalle und markaſitiſche M 
nern ſind, oder aus irgend einem allgemeinen Auf⸗ 
loͤſungsmittel, das durch gemeines Quekſilber ver⸗ 
mehrt worden iſt. Erſt annehmen aber muß die 
merkurialiſche Natur eine iede iungfraͤuliche Tink, 
tur, das iſt, die noch nicht zum Mineralreich 
determinirt oder ſpeziſizirt iſt. Und das geſchieht, 
wenn man ſie auf warm gemachtes gemei⸗ 
nes Quekſilber trägt, Jadem ſie nun hiedurch 
mit dem Quekſilber zugleich in eine ſalzigte Sub⸗ 
ſtanz von mineraliſcher Abkunft übergeht, fo be⸗ 
kommt ſie nicht nur Ingreß in die Metalle, ſon⸗ 
dern auch eine viel groͤſere Kraft zu tingiren. 


\ 


. 
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Denn es iſt merkwuͤrdig, daß das gemei⸗ 
ne laufende Quekfilber dem Vermoͤgen nach 
ein lauteres fluͤchtiges Gold und Silber iſt, 
das mit ſehr wenigen fremdartigen Theilen verun⸗ 
reinigt iſt. Daher wird es auch von einigen her⸗ 


maphroditiſches Metall genennt, und eroͤfnet den 


iungfraͤulichen Tinkturen wegen ſeiner groſen Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Gold und andern Metallen 
nicht allein den Zugang und die Thüre zu den 
Metallen, wie ich im vorigen §. geſagt habe, 
ſondern es vermehrt auch alle Tinkturen, wenn 
es geſchikt damit vereinigt wird, ſo wol am Ge⸗ 
Bi als an Fund eln, 
| a 9 14. 

Was aber das beſondere Vermoͤgen der Tink, 
turen zu tingiren 'anbetrift, fo kan es wegen des 
im sten $ angefuͤrten Unterſchieds in Anſehung 
1 Menge no beſtimmt werden. 


Denn von einigen kan ein Theil schen Thei⸗ 
le/ von andern ein Theil hundert, von andern 
tauſend, von andern hunderttauſend, von andern 
endlich ein Theil beinahe unzehliche Theile uned⸗ 
ler Metalle in gutes Gold verwandeln. 13 0 


JE 15. Wes 


Ein Beiſpiel von dieſer erſtaunenden Wirk⸗ 


kumkeit bringt Jene Philaletha in feinem Trak⸗ 
N 3 tat, 


— 


PA 
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tat, den er Keen der Alchemie genennt hat, ſelbſt 
bei. Er fagt; 


Ich habe einen Theil der rothen Tinktur ge, 
ſehen, die an Tugend und Kraft dermaſen ver⸗ 
mehrt war, daß ichs nicht erzaͤhlen kan, ohne 
mich der Aufſchneiderei verdaͤchtig zu machen. 
Denn eine geringe Quantitaͤt, die kaum vor ein 
Gran anzuſehen war, und in Warheit auch nicht 
viel mehr wog, konnte eine ſo groſe Menge le⸗ 
bendiges Quekſilber in Gold verwandeln, daß die 
Erzehlung davon beinahe allen Glauben uͤberſteigt. 


Niemand konnte die Kraft dieſer Tinktur beſtim 


men oder ausrechnen. Sie war und blieb Tink⸗ 
tur. Dieß einzige Gran wurde auf eine Unze 
Quekfilber geworfen. Es verwandelte die ganze 
Unze in vollkommene Tinktur. Dieſe Unze Tink⸗ | 
tur wurde auf zeben Unzen Quekſilber geworfen. 
Es verwandelte ſich abermals die ganze Maße in 
metalliſche Medizin. Hievon verwandelte ein Theil 
zehen Theile Quekſilder abermals in Tinktur von 
ſolcher Wirkſamkeit, daß ein nochmaliges Hinzu⸗ 
tun von zehen Theilen Quekfi lber noch nicht hin. 
reichte, dieſe Medizin zu einer meraliſchen Sub. 
ſtanz zu bringen. Endlich hat 1 Gran 9120000000 | 
Gran d. i. 19041666 Unzen, oder 1190104, Pfund 
Quetſilber in vollkommenes Gold tingirt, daß alſo ein 
einziger Gran dieſer Tinktur den Wert betrug von 
304666656 Thalern, oder 30865 Tonnen Golds 
und 
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und 6666 Thalern / oder welches gleichviel if, 
von 304 Millionen, 6 Tonnen Golds und 66654 


Thalern. 1 | 
| 5 So weit Philaletha. 


I 1 | 9 16. 


Ich ſeze hinzu, daß keiner einzigen Tinktur 
Kraft zu tingiren ganz genau beſtimmt werden 
kan. Das wiſſen die Adepten und werdens bes 
zeugen, die die allergeheimſte Augmentation 
kennen, die lediglich in der kuͤnſtlichen Pro⸗ 
jektion der Tinktur beſteht. Ich nenne dieſe 
Augmentation die allergeheimſte, weil ſie die Adep⸗ 
ten noch mehr verhehlen, als die Bereitung der 
Tinktur ſelbſt, und keiner unter ihnen, ſo viel mir 
erinnerlich iſt, ihrer in den zum Vorſchein gekom⸗ 
menen Schriften auch nur mit einem Wort Era 
waͤhnung getan hat. ane ‚a 

5 5 917. 
Damit aber die Anfänger auch eine Kennt⸗ 
niß vom Stein der Weiſen bekommen, ſo thue 
ich ihnen zu wiſſen, daß der Stein der weiſen 
eine ſchwere glas artige Subſtanz von mer 
talliſcher Abkunft iſt. | 


Oder ein vollkommenes metall das durch 
das Salz der Philoſophen tingirt/ erhoͤht 
und eßenſiſizirt iſt / in glas artiger Geſtalt er ⸗ 

l N 4A ſcheint; 


1 * 2 
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ſcheint, und die wahre Medizin vor die un⸗ 
vollkommene Metalle iſt.) A nos 


4 
— —é N * —— ——jä6ᷓ1 r Kor ire Ta ee TE 


9 5 Hieraus wuͤrde faber daß man aus jeder gi nftur 
durch Schmelzung mit Gold oder Silber den Stein 
der Meilen machen konnte, wie, denn daß unſer Ber 

faber ſeloſt im 8 h. des 13. Kap, behauptete Das 

ie freilich die gemeine Meinung, aber ſie ig um 
nicht die wahre. Der Stein der Weiſen iſt ganz ein 
anderes Ding. Der Verfaßer der Abhandlung, die 
vor Sebald Schwärzers Metallverwandlungskünſten 
ſteht, in det N. alchym. Pihl. g. B. 2, Samml, 
mag den Leſern ſagen, was er iſt. Denen zulieb, 
die das Vuch nicht bei der He haben, will ich 
die Stelle hieher ſezen. Er Mage © N „Der Stein 
deer Weiſen ist nichts anders, als die reine konzentrir⸗ 
te Natur — oder das allgemeine Ferment, wie 

Scchroeder an einem andern Ort ſagt — in einem 
mittleren Zuftand der ſluͤchtigen Flußigkeit und ſiren 

Dichtigkeit, welche in dieſem Zuſtand von allen Koͤr⸗ 
pern begierigſt angenommen, in alen Fluͤßigkeiten 
„aufgelöft und wieder verdichtet wird, ohne ſich zu 

N verlieren. Er iſt ein hoͤchſt feines doppelt merkur la⸗ 
ſches eder öhlichtes fettes Salz, das aber wegen 
feiner Feinheit kamm ein Salz zu fein ſcheint, und 
vielmehr Schwefel, aber merkur ialiſcher Schwefel if 
der leicht zerfließt, und in alles ſich eindrängt, iu büm 
die ihm gleiche reinſte Natur in den Körpern 

verſtärken und dauerhaft zu machen. — Wir Nr 
vier Hauptatten deßelben zählen. Der ganz alge⸗ 
meine Stein — aus keinem iſpezifizirten irrdiſchen 
SGeſchöpf, fonbern aus dem ganz allgemeinen Reich 
; (N i der 
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9.18. 
Es nennen aber gewoͤnlich die Adepten die⸗ 
pi 9 57 Kunſt hervorgebrachte Subſtanz nach 
| Derfchiedenheit des Ferments den rothen oder 
weifen Stein, oder auch, doch unſchiklich , un⸗ 
i richtig und unbeſtimmt, die rothe oder weiſe Tink⸗ 
tur. Denn eine iede Univerſaltinktur paegt mit 
Slilber oder Gold fermentirt, d. i mit dem Gold 
oder Silberſaamen angeſchwaͤngert und ſpezifizirt 
zu werden, damtt ſie im Stand iſt, die merku⸗ 
rialiſche Subſtanz der unedlen Metalle in Gold 
ß Silber A verwandeln. 


— 


en x gr: 


der Natur bereitet — aus den en ehe fe: mis 
neraliſch werden. Die drei andere Arten des Steins, 
der mineraliſche, vegetabiliſche und animaliſche — 
aus den beſten Geſchoͤpfen dieſet Art und ihrem 
„Samen — und der aus der Permiſchung dieſer drei 
Arten entſtehende Stein, der um ſo beßer und all⸗ 
gemeiner wirkend if. „ Dieß iſt befriedigender und 
richtiger, als was unſer Verfaßer hier ſagt. Man 
ſieht ems, daß man das meiſte, was unſer Ver⸗ 
faßer ſagt, nur umkehren darf, um den richtigen 
Begriff vom Stein der Weiſen zu haben. Seine vers 
ſchiedene allgemeine Tinkturen, die erſt durch Ver⸗ 
0 bindung mit gemeinem Quekſilber und mit metallis 
ſchen Fermenten dem metalliſchen Reich angeeignet 
werden muͤßen, find gerade die verſchiedene Gattun⸗ 

gen det Steins der Reh, Anm. d. ei 
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9 19. 
Der rothe Stein “) iſt alſo in sa That 
nichts anders, als Gold, das durch Zuͤlfe des 


philoſophiſchen Salzes oder der Tinktur uͤber 
vollkommen gemacht und verglaſt iſt, oder 


die mit Gold fermentirte und verdikte philo⸗ 
ſophiſche Tinktur / die das Vermoͤgen befiztr 
alle unvollkommene Metalle in vollkomme⸗ 
nes Gold zu verwandeln, und eine ra 
geſtalt hat. 

9 20. 


U 


Der weife Stein **) aber iſt die Cinktur, 


oder das philoſophiſche Salz / das mit dem 
Silberſamen vermittelſt der Fermentation 
angeſchwaͤngert und in Glasgeſtalt gebracht 


iſt ‚und das Vermoͤgen hat, alle unvoll⸗ 


kommene Metalle in Silber zu verwandeln. 


* 
$ 21. 


Wie man demnach einen gewißen irdischen 
Koͤrper und ein gewiſſes alkaliſches oder Mittel⸗ 
ſalz haben muß, um nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde ein gemeines Glas zum Vorſchein zu brin⸗ 


gen, ſo kan auch das Gold oder Silber ohne 
philo⸗ 


9 Der rothe kleine philoſophiſche Stein, oder der Gold⸗ 
ſtein. Anm. d. Berausg. 

* Der weiſe kleine philoſophiſche Stein, oder der Sil⸗ 
perſtein. Anm. d. Zerausg. 


J 
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philoſophiſches Sal weder eine Glasgeſtalt, und 
die erforderliche Feinheit und Erhöhung, noch die 
angemeßene Geiſtigkeit und Kraft au tingiven er⸗ 
halten. 


4 ’ N 22. 


Daß aber dieſe zwei Materien, nemlich 
Gold und philoſophiſches Salz *) oder Tink⸗ 
tur zur Erzeugung des rothen Steins unum⸗ 
gaͤnglich nötig find, das gibt ſowol die Vernunft 
an die Hand, als es iene bei den Philoſophen ſo 
gewoͤnliche Ausſpruͤche: Das Gold tingirt nicht, 
es werde denn zuvor tingirt; in Gold und Salz 
(ſole & ſale) liegt alles u. ſ. w. zur Genuͤge be, 
weiſen. . | 

a | 2 


— 


9 Ja freilich Gold und philoſophiſches Salz, aber das 
rum nicht gerade ein ganz allgemeines Ferment, 
der Stein der Weiſen, oder mit unſerm Verfaßer 
zu reden, eine allgemeine Tinktur. Schroeder ſagt 
hierüber in einigen Anmerkungen zu Steiners Kem⸗ 
niz: „ Man kan hier weit kuͤrzer zu Werk gehen, — 
ohne daß man erſt noͤthig hat, den Univerſalſtein 
dazu zu machen und zuſamen zu ſezen. Dean hier 
faͤngt man gleich mit dem Gold die Arbeit an, 
auf mancherlei verſchiedenen Wegen. „ Indem man 
es nemlich durch einen mineraliſchen philoſophiſchen 
Merkur, deren es verſchiedene gibt, die alle auch 
das allgemeine Ferment, aber ſchon zum mineralis 
ſchen und metalliſchen Reich ſpeziftzirt enthalten, zum 
g Ferment gufſchließt. Anm, d Zerausg. 
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9 ana 
Zwar ſagen einige: Das Salz der Philo⸗ 
ſophen iſt ihr Stein. Daraus koͤnnten Chemi⸗ 
ſten, die in Anſehung dieſer Sache zweifelhaft 
find, ſchlieſen, daß die Tinktur und der Stein 
der Weiſen nicht von einander unterſchieden ſeien. 
Du ſollſt aber wißen, geneigter Leſer, daß nicht 
alle Adepten eine deutliche Kenntniß der ganzen 
höhern Chemie haben. Daher ſezen einige die 
Urſache ſtatt der Wirkung, andere die Wirkung 
ſtatt der Urſache, und nennen das Metallver⸗ 
wandelnde Meiſterſtuͤk, und den Merkur oder das 
five philoſophiſche Salz wechſelsweiß bald Stein 
der Weiſen bald Tinktur ). Manche legen aber 
auch den gedachten Magiſterien die angefürte Nas 
men mit Fleiß und Vorbedacht untereinander bei, 
entweder damit fie die Anfänger und unvorfichtie 
ge Forſcher irre machen, oder um den vorſſchti⸗ 
gern einigermaſen die Wirkſamkeit und Unentber⸗ 
lichkeit des philoſophiſchen Salzes anzuzeigen. Der 
*) Die Leſer werden aus dem bisher geſagten ſehen, 
daß ongeachtet der Proteſtation unſers Verfaßers 
durch rothe und weiſe Tinktur ganz gut alle Gold⸗ 
| und Silberſteine bezeichnet werden, fie mögen nun 
durch Huͤlfe eines allgemeinen Steins, oder eines 
mineraliſchen Merkurs gemacht ſein, daß man aber 
von allen dieſen Tinkturen oder Metallverwan⸗ 
delnden Steinen die verſchiedene Gattungen det 
Steias der Weiſen wol zu unterſcheiden hat. Anm. 
d. geraugg. | 
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in dieſem 9. angefuͤrte Ausſpruch iſt alſo dem, 
was wir bißher gelehrt haben, nicht' zuwider. 
Denn wie der Mis brauch den Gebrauch nicht auf⸗ 
heben darf, ſo kan auch der deutlichen Kenntniß 
der Kunſt aus undeutlichen Begriffen von derſel⸗ 
ben, und aus dem unſchiklichen Vortrag dieſes 
oder tenes Meiſters der Kunſt kein Nachtheil er⸗ 
wachſen. Ueber das haben die, Philoſophen eben 
das Privilegium oder die Freiheit, ungeahndet zu 
reden und zu Werk zu gehen wie fie wollen,) 
als man hierinn den Malern und Dichtern voll 
kommene Freiheit zugeſtanden hat. 


1 . SR | — 2 


„Wiewol aber der Stein der TR die 
| medizin vor unvollkommene Metalle iſt, das 
iſt, ſie in vollkommenes Gold verwandeln 
kan, ſo gehort er doch gar nicht unter die 
Arzneien vor den menſchlichen Körper. “) 

| Ab 1 at. Dem 
. 

0 ver Leider haben ſich viele hermetiſche Philosophen die⸗ 
| ſe Freiheit genommen, und dadurch viele ihre Leſer 
gewaltig verwirkt. Aber das iſt weder zu loben noch 
Kr nachzuahmen. Anm. d. Zerausg. 

55 Nach des Verfaßers Begriffen davon. Nach Schroe⸗ 

ders, den meinigen und anderer aber iſt er gerade 

die gröſte Arznei, und die verſchiedene metalliſche 

Tinkturen, die Gold und Silberſteine ſind es nicht. 
Doch was liegt am Ende an den Worten? Wenn 

man gur pon den Sachen felbſt tichtige Begriffe n 0 

n 


* 


— 
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Denn er iſt metalliſcher Natur, und demnach von 
feſterer Miſchung, als daß er von dem Aufoͤſungs, 
mittel des Magens aufgeloͤßt werden koͤnnte. 

| $ 25. Ri 

Diefer Meinung pfichtet auch Helmont bei 
©. 628., und er gibt den Grund davon an S. 631, 
wenn er ſagt: weil er fich nicht unmittelbar mit 
unſern Konſtitutivtheilen vergleichen und verbin⸗ 
den kan. Er fährt fort: Was aber unſere Res 
bens kraͤfte nicht ſtaͤrkt, kaͤmpft auch nicht gegen 
den innwendigen Zunder zum unvermeidlichen 
Tod, und das um fo weniger, wenn es der Ver⸗ 
bindung mit unſern feſten Theilen widerſteht. 
i $ 26, 


71 * n. 
Aber mit den Tinkturen der Philoſophen 
‚verhält ſichs ganz anders. Denn die meiſte un 
ter ihnen ſind vortrefliche Polychreſtmittel, 

ia wol gar Univerſalarzneien vor den menſch⸗ 
lichen Körper. Sie laßen ſich in einem iegli⸗ 
chen Liquor ſogleich auföfen , und ſind von al⸗ 
len irrdiſchen groͤbern Theilen ganz befreit. Da⸗ 
her koͤnnen ſie auch die engſte Gefäße unſers Koͤr⸗ 
pers durchdringen, wenn ſie von dem Aufloͤſungs⸗ 
mittel unſers Magens aufgeloͤßt ſind. 


| 927. 
2 . 
And die kan man unſerm Verfaßer, einem wirklich 
‚ stofen Kenner der höhern Chemie, nicht abſprechen. 
Anm, d, Serausg. | 
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Ich habe aber wolbedächtlich geſagt, daß die 
meiſte Tinkturen mit arzneilichen Kräften 
begabt ſeien. Denn alle ohne Unterſchied 
verdienen, fo wie fie find, fo gar keinen Plaz 
unter den Arzneien vor den menſchlichen 
Körper, daß manche vielmehr die ſtaͤrkſte 
| Gifte ind. Wer 
928. 
Dieſe koͤnnen aber vermittelſt kunſtlicher 
Handgriffe, desgleichen durchs philoſophiſche 
Feuer und die Produkte des weinſtoks von 
erfahrnen Chemiſten dergeſtalt verſuͤßt werden, 
daß ſie einen ſuͤſen Geſchmak, wie Zuker, ia 
wol noch ſuͤſer bekommen, ſolchergeſtalt ihre 
korroſive Schaͤrfe ganz ablegen, und keiner 
Arznei an vortreflicher Wirkung nachſtehen. 


9 29. 
Nun fragt vielleicht einer oder der andere: 


ob denn keine Tinktur an und vor ſich ſelbſt zur 


Verwandlung der Metalle geſchikt ſeie, ehe ſie 
durch die Fermentation mit einem vollkommenen 
Metall eine Verbindung getroffen habe? 

Wir antworten hierauf: daß zwar die meiſte 
Univerſaltinkturen ohne Vereinigung mit ei⸗ 
nem vollkommenen Metall zur Verbeſſerung 

der unedlern Metalle nicht geſchikt ſeien, 
Anden der Huͤlfe eins mn Metalls dazu be. 
durfen 
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dürfen , weil nach Augurells Zeugniß im Gold 
und Silber der Same des dg, und Sil⸗ 
bers verborgen liegt. | e 
8 30. | nN x 4 
Amterdehen i es auch gewiß, wie 0 hie⸗ 
von die Erzehlungen anderer und die Erwaͤgung 
gewißer hieher gehoͤriger Umſtaͤnde uͤberzeugt ha. 
ben, daß es auch einige Tinkturen giebt, die 
ſogleich nach ihrer Roagulation und Fixa⸗ 
tion, ehe ſie mit körperlichem Gold und Silber 
durch Schmelzung in ein tingtrendes Glas ge⸗ 
bracht ſind, die unedle Metalle in feines Gold 
oder das reinſte Silber nach den. Regeln der 
Kunſt zeitigen konnen II. nachdem fie ein Fer 
ment haben. he 
N BEN e 
Von der Art ſind alle Tinkturen, die auf & 
dem dritten Univerſalweg, deten ich im saten 
F. des ı3ten Kap. Erwähnung getan, habe, aus 
einem Metall oder irgend einer metalliſchen 
Miner gemacht ſind *). Desgleichen die metal 1 
liſche Oele, deren ich oben mehr als einmal ge⸗ 
dacht habe. Denn dieſe Magiſterien haben ſtatt 
des Ferments bereits ein geiſtiges Gold, das 
| ſich 


f 75 Wenn anders der in ihnen befindliche metalliſche 
Same in der Bereitung nicht zerſtoͤrt worden iſt. 
In dieſem Fall muͤßen ſie unumgaͤnglich ein neues 
metalliſches Ferment haben, Anm. d. Serausg. 


N 
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ich in alen Metallen und metalliichen Minern 
befindet. Daher erſtrekt ſich auch ihre Kraft im 

tingtren ſehr weit, wenn fie gleich noch nicht mit 


4 koͤrperlichem Gold oder Silber ve 9 wor⸗ 
den ſind. 


932. 

Eine ſolche Tinktur oder tingirendes Oel, wie 
auch eine Portion vom Stein der Weisen Hatte 
in dieſem Jahrhundert unter andern iener bes 
ruͤchtigte Graf oder vielmehr Italieniſche Flei⸗ 
ſcher, der fh Caietan nennte. Er war durch 
Diebſtal und Todſchlag dazu gekommen, und 
wurde nach dem goͤttlichen Vergeltungsrecht in 
Berlin aufgeknuͤpft. Seine Tinktur war fo wirke 
ſam, daß wenn man eine Silbermaͤnze ausgluͤe⸗ 
te, ſie nachher mit einem oder ein paar Tropfen 
des geſeegneten Oels rieb oder uͤberſtrich, und 
wieder ausgluͤete, die Münze ſogleich die Farbe 
und die Natur des feinſten Golds an ahm, ohne 
daß die Muͤnze oder das vorige Gepraͤze die ge⸗ 
ringſe Veraͤnderung litt. 


; . 

Aber wiewol dergleichen Tinkturen ohne die 
Verbindung mit koͤrperlichem vollkommenem Me⸗ 
tall die Kraft zu tinziren haben, fo werden fie 
dem ongeachtet auf dieſe Art ſelten angewendet. 
Denn fo lang fie in ſalzigt ſchweflichter Geſtalt 
ſind, koͤnnen fie niemals ohne ſehr groſen Verluſt 

ä | und 


178 1. Ueber die algem. Auflöfungsmictel | 


und Verſchwendung zur Verbeſſerung der unedlen 
Metalle gebraucht werden. Denn der Tiegel, in 
dem die Verwandlung vorgehen ſoll, ſchlukt ſie 
groͤſtentheils an, ia ſehr häufig pflegen fie durch 
den Tiegel zu dringen, und verurſachen, daß er 
keißt. 8 

| 34. 


Daher geben die Philoſophen ihren Tinftus 
‚ven entweder durch Gold oder durch ein anderes 
ſchikliches erdartiges Subiekt eine Glasgeſtalt, 
theils damit ſie ihren Schaz deſto beßer erhalten, 
und auf die Art die unedle Metalle ohne Verluſt 
der Tinktur verwandeln koͤnnen, theils auch, da⸗ 
mit fie es dadurch verhindern, daß unerfahrne 
nicht einſehen, wie eine philo ſophiſche Tinttur 
beſchaffen iſt, oder ſein muß. 


$ 35. 


Und das iſt die Urſache, warum es einige 
Philosophen ſo ſtreng verboten haben, daß man 
die Tinktur der erſten Ordnung wie ſie fie nen⸗ 
nen, das iſt, die noch die Salzgeſtalt hat, nicht 
bei ſich tragen ſoll. Denn es iſt der Wille der 
Philoſophen nicht, daß die Welt eine deut⸗ 
liche Renntniß der Runſt, und was dazu 
gehoͤrt, haben oder bekommen ſoll. Sie ſa⸗ 
gen, man muͤße die Perlen nicht vor die Schweine 

werfen, 
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werfen / und die Ge j ir 


eimniße nicht enthüllen N die 
h zu entdeken Gott allein die Macht habe. *) 


Das 15. Kapitel. 
Von der Bereitung und Anwendung der 
allgemeinen Aufloͤſunge mittel. | | 


8 war: 
. 1 1 

MED kn BUN * ER 
‘ In, | 1 


n 
De wir aber wieder zum Zwek kommen, 
von dem wir ſo weit abgekommen ſind, 
ſo if nun noch übrig , daß wir auf die Berei⸗ 
tung und Anwendung der Ane een Aas ee 
mittel kommen. 


Aber wiewol viele hieher FOREN und ſehr 
merkwuͤrdige Dinge beigebracht werden koͤnnten, 
ſo hoff' ich doch, der geneigte Leſer werde mirs 


) Ich will hier noch die Bemerkung machen, daß 
Schriftſteller, die am richtigſten und genaueſten redes 

ten, alle allgemeine konzemritrte und figirte Fer⸗ 
mente den Stein der Weiſen, alle metallverwan⸗ 
delnde Meiſterſtuͤke in Oel⸗ oder Salzgeſtalt Tink⸗ 
turen, und alle transmutirende Kunſtſtuͤke in Pulver⸗ 
oder Glasgeſtalt Goldſteine oder Silberſteine genennt 
haben. Hätten doch alle Schrift teller fo beſtimmt 
geredet, oder lieſen ſichs wenigſtens die künftige 
Schriftſteller in dieſem Fach gefallen, ſo beſtimmt 
zu reden, um Verwirrung der Begriffe bei ihren 

Leſern zu verhuͤten! Anm. d. Heraus. f 


1 
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zu gut halten, wenn ich hierüber ein tiefes. Still. 
ſchweigen beobachte. Denn es ſteht nicht in mei⸗ 


ner Macht, dergleichen verborgene und tief dere 


ſtette Naturgeheimniße zu grofer eee ö 
der Kunſt zu offenbaren. 

Inzwiſchen wird der Leſer finden, daß ich 
mehr hieher gehoͤriges in dieſer Schrift hin und 
wieder aufrichtig beigebracht habe, als er . | 
mie zu erwarten 1 war. u 
* 2. — 


Denn wenn ich auch alles a was ins 
Gebiet der hoͤhern Chemie gehört, fo würde mir 
doch meine Vernunft um fo mehr rathen, die 
Enthuͤllung Gott allein zu uͤberlaßen, ie gewißer 
ich glaube, das das hoͤchſte Weſen zu ſeiner Zeit 
und nach feinem göttlichen Wolgefallen alles vers 
borgene und geheime, das zur Ehre feined Nas 
mens und zur Kennkniß des goͤttlichen Weſens 
gereichen kan, ſelbſt bekannt machen, und alles 
verſtekte ans Licht bringen wird. 

| $ 3. 0 

So viel aber kan ich mit Grund der Wan 
heit, und vor Gott verſichern, daß die Berei, 
tungen oder Prozeße aller Arten von allge⸗ 
meinen Auflöfungsmitteln ſchon laͤngſt im 
Druk erſchienen und ans Licht geſtellt wor⸗ 
den ſind. Aber das hoͤchſte Weſen, das ſieht, 
daß die meiſte Leſer dieſer Geheimniße nicht a 

9 
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dig ſind, ſchlaͤgt ſie mit Blindheit ta daß ſie mit 
ſehenden Augen nicht ſehen. 

$ 4. i 70 75 


Was aber die beſondere Anwendung der all. 
gemeinen Aufdfungsmittel anbetrift, um die Koͤr⸗ 


1 


per damit aufzuloͤſen, davon ſchweigen bis iezo 


die meiſte philoſophiſche Schriften ganz ſtill. Ei⸗ 
ne allgemeine Anleitung aber, wie man derglei⸗ 
chen Auf oͤſungsmittel anwenden muß, haben eis 
nige gegeben. Man kan ſich hieruͤber unter an⸗ 
dern beim Helmont und Theophraſtus Paracelſus 
Rats e 


Ge, 


| Ueberdieß ſollſt du wißen, mein guter Lefer, 
daß es nicht an unſerm Laufen und an unſerm 
Willen, ſondern an Gottes Erbarmen liegt, daß 
man dieſe Kunſt gluͤklich ausübt. Wenn du alfe 
auch alles, was zur Ausuͤbung gehoͤrt, weiſt und 
vollkommen kennſt, ſo wird es doch keineswegs 
allein auf dich ankommen, die Fruͤchte der Kunſt 
zu genieſen. Denn wenn Gott zu deinen Beni 
hungen und Arbeiten nicht ſeinen Segen giebt, 
fo werden dir fo viel und mancherlei Hinderniße 
aufſtoßen, daß du den gewuͤnſchten Zwek nie 
wirſt erreichen koͤnnen, du magſt dich auch dar⸗ 
um e, ſo ſehr du willſt. 


93 | 96. 
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und das if hauptſächlich die urſache, warum 


es in Rüfficht auf die Menge der übrigen Men⸗ 
ſchen in der Welt ſo wenige Adepten gibt, und 


die meiſte ſich nach dem Zeugniß des Albineus 
in ſeiner chemiſchen Bibliothek 17 mit der 


dee begnügen muͤſſen. 


Das 16. 5 


Von den trokenen und gewoͤnlichen 
Aufloſungemitteln. 


Li. 


De wir oben im 5öten $. des 1195 Kap. vom 
dritten gewaltſamen Weg zur Tinktur han⸗ 
delten, ſo erwaͤhnten wir eines gewißen troke⸗ 
nen Waßers, durch das die Philoſophen alle 
metalle und Salbmetalle radikal aufſchlieſen 
koͤnnen. Damit mich alſo niemand hieraus und 
aus dem, was ich noch weiter oben geſagt habe, 
eines Irrtums und Widerſpruchs beſchuldigen 
koͤnne, indem ich mehr als einmal geſagt habe, 
es gebe in der Ratur nur ein einziges allgemeines 
Aufloͤſungsmittel, fo muß ich meine Meinung ein 

wenig deutlicher auseinander ſezen. Bei dieſer 
Gelegenheit wird ſichs auch der Muͤhe verkohnen, 
von den Subiekten, die unter die trokene Auflds 


fungi⸗ | 


ee- 


FR 
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| ſungsmittel gehoͤren, und deren ſich die Philoſo⸗ 


* 


phen bedienen, zu reden. 


Man muß alſo wißen, daß die Meiſter in der 


hoͤhern Chemie zur Aufſchlieſung der Körper nicht 


allein die oben gemeldete fluͤßige und naße allge 
meine Auflöfungsmittel, ſondern bisweilen auch 


andere trokene Subiekte, die in ihrer Art die 


Stelle eines Aufloͤſungsmittels vertretten koͤnnen, 


zu gebrauchen pflegen. 
| . 
Dergleichen Subiekte nennt man nun in Rüͤk⸗ 


ſicht auf die Aenlichkeit, die ſie in Anſehung der 


Wirkung mit den naßen Aufooͤſungsmitteln haben, 


freilich nicht richtig, trokene Auflöfungsmittel, 


(menſtrua ſicca) 


93. 


unter dieſen aber ſteht das oben angefuͤrte 
trokene Waßer vor den übrigen oben an. 


Es kan aber blos unter die unter gewißen Ein⸗ 


ſchraͤnkungen ſogenannte allgemeine Aufloͤſungsmit⸗ 


des Mineralreichs gleichartig iſt. 
Um aber aufrichtig bekannt zu machen, was 


für ein Subiekt man das trokene waßer 


nennt ſo verſichere ich auf das heiligſte, daß 


dieſe Benennung nichts anders als fublimire - 


tes Quekſilber anzeigt. Denn hiedurch ſchlie⸗ 
. 94 - fen 


tel gerechnet werden, weil es blos den Subiekten 


— 
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fen die Philofophen, wie wir ſchon E gedacht 
haben, alle Metalle und Salbmetalle radikal 
auf / indem fie fie nemlich vermittelſt deßelben 
und durch Beihilfe anderer kuͤnſtlicher Handgriffe 
in ein vitrioliſches Salz von beſonderer Art 
bringen. Ans dieſem ſcheiden ſie nach vollbrach⸗ 
ter erforderlicher Reinigung die oben im aten 6, 


des 13ten Kap. angefuͤrte drei Produkte, aus 


denen die Tinktur zuſamengeſezt wird, und 
die man Arfaͤnge (principia) nennt, nach den 
Regeln der Kunſt. Sind dieſe gereinigt und 
mit einander verbunden, ſo ſtellen fie Die Jung⸗ 
fernmilch dar, die man alsdenn durch e 
Sixation koaguliren muß.) 


ei 


94. 


Hernach verdient unter den Subietten, die 
man manchmal trokene Auföfungsmittel heißt, 
auch der trokene Azoth oder der Demogorgon 
der Philoſophen, d. i. der lebendige Schwe, 
fel einen vorzuͤglichen Plaz. Denn durch deßen 
Huͤlfe und geſchikte Anwendung koͤnnen alle 
Mineralien und Metalle, ſelbſt das Gold nicht 
ausgenommen, radikal aufgeſchloſſen werden. 


9. 


) Das ift der zum sten Hauptweg gehörige Parts⸗ 
kularweg, dezen unſer Verfaßer oben im 30, g. des 
13. Kay. . 1 85 d. Serausg, 


. 
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Ferner if unter die bei den Philoſophen ge⸗ 
wofiiche trokene Aufdſungsmittel ienes Subiekt 
zu zehlen, das aus der Vereinigung von Spies⸗ 
glas, Schpefel und Arſenik entsteht, und das 
einige den Stein Pyrmeſon den Lapis de tri⸗ 
bus, (Stein aus drei Stuͤken) desgleichen den 
arſenikaliſchen Magnet nennen. Dieß greift 
alle Metalle, keins ausgenommen mit ver 
wunderungs würdiger Geſchwindigkeit an, loͤßt 
ſie im Schmelzfeuer auf, und macht ſie ſehr 
fluͤchtig. ) | 

Man muß aber von dieſem Subiekt merken, 
daß es an und vor ſſch nicht im Stand iſt, die 
Metalle vollkommen in ihre erſte Materie zuruͤk. 
zubringen, ſondern daß es nur die Kraft hat, 
die Metalle zur ſchleunigern Radikalaufͤſung 


durch andere taugliche Aufſoſungsmittel geſchikt 
zu machen. 8 
6. 


Desgleichen wird unter die bei den Philoſo⸗ 
phen gebraͤuchliche trokene Auſſöſungsmittel ienes 
künstliche Subiekt gerechnet, das man das tro⸗ 


kene 


Pr Will man Geld oder Silber dadurch auſtoſen und 
verglaſen, ſo muß man das richtige Verhaͤltniß tref⸗ 
fen. Auf einen Theil Gold oder Silber gehoͤren 


wenigſtens 8 biß 10 Theile von dleſem arſenikaliſchen 


Magnet. Anm. d. Herausg. 
eg 


y 
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kene und kalte Feuer nennt. Wiewol ich aber 
ganz gut weiß, was die Philoſophen unter dieſem 
Namen verſtehen, ſo will ich doch um der Kuͤrze 
willen nur das anführen, daß dieß Salz an und 
vor ſich niemals irgend ein Subiekt in ſeine erſte 
Materie zurukbringen kan, ſondern daß es mit 
Hülfe der Kunſt die Körper, die aufgeſchloſſen 
werden ſollen, nur geſchikt macht, daß man ſie 
durch ſchwaͤchere Auföfungsmittel vollkommen ig 
loͤſen und effenfl ifijiren kan. * | 
Indeßen iſts gewiß, daß das kalte Feuer der 
Philoſophen von groſem Nuzen iſt, beſonders 
wenn man ſein Augenmerk auf die Medizin vor 
den menſchlichen Koͤrver, und auf die neui | 
Medizin zugleich gerichtet hat. | 
eh | 
Weiter gehört ienes kuͤnſtliche Salz hieher, 


das man heut zu Tag wunderſalz heißt, deßen 
erſte 


2) Warum nennt uns der VPerfaßer dieſes Aufloͤſungs⸗ 
mittel nicht mit ſeinem eigentlichen Namen? Es 
hätte ia nur eines Werts bedurft, und alfo der 
beliebten Kürze keinen Abbruch getan. Was dieſes 
kalte Feuer unſers Verfaßers ſeie, getraue ich mir 
ſo eigentlich nicht zu beſtimmen. Aber das weiß ich 
wol, daß das aus der Verbindung des ſublimirten 
Quekſilbers mit Salmiak entſtehende ſo genannte 
Fal Alembrot ongefehr die Wirkung tut, die unſer 

| Verfaßer feinem kalten Feuer zuſchreibt. Anm. d. 

HBerausg. ö 


En 


— 


3 i f 
von D. Kup, Joh. Fried. Schmid. 187 


| ef Erfindung war die meiſte dem Glauber zus 


fehreiben , das aber lange ia wol ſchon einige 
Jahrhunderte vor der Geburt dieſes Schriftſtel⸗ 
lers einigen Philoſophen bekannt war. 

Denn vermittelſt deßelben kan man ebenfalls 
alle Metalle im Schmelzfeuer aufoͤſen, und auf 


die Art zur Radikalaufloͤſung in ſchwaͤchern Auf⸗ 


n geſchikt machen. 


8s. 
Erdlich verdient hier der Salmiak, der ge⸗ 


meine ſowol, als der eee Betrach⸗ 
tung 


#4 Was tienen anbelangt, fo weiß iedermann, 


4 * der Chemie kundig it, daß dieß Salz unter 
4 gehoͤriger Anwendung dazu dient, einige Koͤrper ) 
auf einem Partikularweg auzuloͤſen. 


Von groͤſerer Bedeutung aber iſt der philos 
ſophiſche Salmiak. Unter dieſem Namen kommt 
gemeiniglich ienes fluͤchtige Salz vor, das aus 
der Zuſamenſezung von hoͤchſt rektiſtzirtem 


5 wWeingeiſt und Uringeiſt entſteht. ) Bis⸗ 


weilen werden aber bach gewiße merkurialiſche 
WR N Blu⸗ 


) Die Leſer werden doch wißen, daß die Philoſophen 


unter Körpern gemeiniglich Metalle verſtehen. 
Anm. d. Herausg. 


) Die ſo genannte Offa Helmontü, Anm. d. Er 
ausg. gi 


J 


. —— — 
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Blumen, 9 die ſonſt auch Dianen 7 u 1 5 5 8 k 
fo genennt. 35 | 


13 Be, 
Zulezt gehören unter die trokene Avböſings- 
mittel, deren ſich die Philo ſophen bedienen, das 
Bleiglas, Kieſelalas, Spiesglasglas, desgleichen 
das Merkurialglas, vermutelſt deren und ſehr 
feiner Metallſafrane die ältefte Philoſophen durch 
Hülfe kuͤnſiticher Handgriffe ihren tingirenden 
metalliſchen Stem in kur zer Seit im EN 

ofen bereitet haben follen. Ta ; 

9 Er | 5 
Aus dem obenangefürten kan man nun ſchlie⸗ 
ſen, daß das gemeine reine Waſſer, es ſeie nun 
Brunnenwaſſer, oder Quelwaſſer oder Flußwaſ⸗ 
ſer, oder Regenwaſſer, kein allgemeines Aufoͤſungs⸗ 
mittel ſein kan. Und hiemit ſtreitet nicht, daß 
das Waſſer das allgemeine Vehlen des allge⸗ 
mei⸗ 


) Aus Operment, Rothguͤldeuerz und dergl. mit oder 
ohne ſublimirtem Quekſilber. Es führen demnach 
ſehr verſchiedene Dinge einerlei Namen. Abermals 
etwas, das man ſich bei Leſung alchem. Schriftſteller 
wol merken mus. Der Zuſamenhang und die ganze 
Arbeit mus lehren, von was vor einem Salmiak fie 
reden. Anm. d. Zerausg. 

*) Ja wol ſollen. In Anſchung der erſten 1 wel 
ſtark zu zweiflen. Aber freilich Merkurialglaß. Ja, 
wer nun das rechte wuͤſte! Anm, d. Herausg, 
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heinen Auföſungsmittels iſt, daß es alle ſowol 
ünſtliche als naturliche Salze, alle Gummata 
0 md Gummigarze aufoͤſen, und den Schleim der 
Pfanzen und den Leim der Thiere ausziehen kan, 
4 und durchs Kochen oder vermittelſt des Siedens 
auch einige Subiekte des Mineralreichs, nemlich 
das Quekfilber; das Spiesglas, den Arſenik, das 
Eiſen und das Kupfer angreift, ia ſelbſt das Gold 
Puch Hülfe des Reibens fuͤßig macht. Denn dies 
ſe aufoͤſende Kraft kommt nicht vom Waſſer al. 
lein her, ſondern ſie haͤngt zugleich und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich von einem Salz ab, das die Körper, die 
i 0 auföft, enthalten. 


Ueber dieß ſind alle Aulöſungen der Minera⸗ 

lien durch bloſes reines Waſſer nur Zertheilungen 
des ganzen in die kleinſte Theile ), aus denen 
der vorige Körper wiederhergeſtellt werden kan, 
aber keineswegs Radikalaufoͤſungen. Denn durch 
bloſes reines Waſſer allein kan man ein Metall 
ſo wenig in ſeine erſte Materie bringen, daß es 
wvielmehr die meiſte dichtere Koͤrper umangesrifeR 

kiegen laſſen muß. n | 

\ . 


*) Der Graf la Garaye zog doch durch reines Waßer 
vermittelſt des Reibens aus allen Metallen und 
Mineralien wirkliche Sale aus, z. B. aus dem 
Quekſilber ein rothes, aus dem Gold ein gelbes Salz 
u. ſ. w. Man ſehe ſeine Chymiam hydraulicam. 
Anm. d, Serausg. | | 


. 
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FI. 1 5 
Eben fo verhält ſichs mit de "einfachen PR 
ſtilirten Waſſern. Denn wiewol ſie durchs De. 1 
ſtilliren eine groͤſere Subtilitaͤt erlangen, ia ſogar 0 
durch oͤfteres Deſtilliren fo verfeinert werden koͤn. 
nen, daß fie unmerklich durch die Glaͤſer dringen, 
und verfliegen, wie es glaubwuͤrdige Schr iftſte e 
bezeugen, ſo haben ſie demongeachtet die meiſte 
Eigenſchaften nicht, die ein allgemeines * 
mittel haben unt. 


E 
1 


12. 2 . 

So koͤnnen auch die brennbare a 
Geiſter, es ſeie nun Wein, Frucht: oder Obſtbran. 
denwein an und vor ſich die Dienſte eines allge⸗ 
meinen Aufdͤſungsmittels nicht leiſten, wiewol fie 
ein groͤſeres Aunpfünek eee als uns reine 
Waſſer, beſizen. 


Denn ſie loͤſen alle harzigte Fache auf, die 
das Waſſer meiſt unangegriffen läßt, desgleichen 
alle Arten von Salzen, wenige ausgenommen, 
doch in verſchiedenem Verhaͤltniß. 


Vorzuͤglich aber loͤſen ſie die mit Eßig ge⸗ 
ſaͤttigte oder mit weſentlichen vegetabiliſchen Des 
len geſchwaͤngerte alkaliſche Salze in groͤſter Mens 
ge auf. f 

Die weſentliche Oele der Pflanzen, desgleichen 
die deſtillirte empyrevmatiſche Oele von Pflanzen 
und Thieren, wenn man ſie vorher durch Mn 

ven 
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kiren hinlänglich gereiniget hat, loͤſen ſie ſehr gern 
auf. An und bor ſich aber greifen fie die Metalle 
\ und die meifte dichtere Mineralien nicht an, wenn 
ihnen nicht andere Salze zu Huͤlfe kommen. Wenn 
aber die Metalle durch Huͤlfe der Salze gehoͤrig 
zubereitet ſind, ſo kan fie der Weingeiſt nicht nur 
in eine ſuͤßige Geſtalt bringen, ſondern auch fo 
ſehr verſuͤchtigen, daß ſie durch eine kuͤnſtliche Des 
ſtillation über den Helm ſteigen, wie dieß Baſ. 
Valentinus bezeugt, wenn er verſichert, daß der 
Weingeiſt fein zubereitetes Gold, das er des Koͤ⸗ 
nigs Purpurmantel nennt, trinkbar machen koͤnne. 
20 c 16 1 
Die natuͤrliche und ee entzuͤndliche Oe⸗ 
le gehoͤren ebenfalls nicht unter die allgemeine 
Aufloͤſungsmittel, ongeachtet fie die meiſte ſchwe⸗ 
felichte, harzigte erdharzigte und fette Körper auflöfen 
koͤnnen, z. B. Gummi Kopal, Takamahakka, Ben 
joe, Elemi, Galbanum, das Arabiſche Gummi, 
das Geigenharz, den Terpentin, Sandarak, das 
Euphorbium, das Wachs, den Kampher, das 
Unſchlitt, desgleichen den gemeinen Schwefel, fete 
ne Blumen, den Bernſtein, Asphalt, Gagat, Am⸗ 
bra, das Spiesglas, das Operment, den Zinno⸗ 
ber, das Blelweis, den Mennig, di Silberglaͤt⸗ 
te u. ſ. w. 
Denn alle Arten von Schleim und Leim, 
desgleichen Erdarten und die meiſte Mittelſalze 
5 85 B. 
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z. B. vitridliſtter Weinſtein, Arkanum Duplika. 
tum u. fe w. und die meiſte Metelle an und vor 
ſich ſelbſt, können dadurch nicht aufgeloͤßt werden. 
Zugeſchweigen, daß man die Auflöſungen durch 
die offisinelte Oele eben auch nur als Zertheilun⸗ 
gen der Koͤrper in die kleinſte Theile, keineswegs 
aber als Radikalauföſungen betrachten muß. 
f S 14. 

Weiter kommen unter den gewoͤnlichen Auf⸗ 
löſungsmitteln, deren man ſich insgemein bedient 
die fluͤchtige urinöͤſe Geiſter vor. Aber dieſe ver⸗ 
dienen fo wenig, allgemeine Aufoͤſungsmittel zu 
heiſen , daß fie vielmehr die meiſte dichte Körper 
gar nicht angreifen, und ſehr viele Eigenſchaften 
gar nicht haben, die W wake 
haben muͤſſen. 


Zwar greifen ſie die vegetabiliſche Gummi⸗ 
harze und gummoͤſe ſchleinigte Koͤrper an, wenn 
man ſie zuvor mit Weingeiſt vereinigt hat. Aber 
die weſentliche Oele loͤſen fe, nicht auf, ſondern 
koaguliren fie vielmehr, ) ia fie gehen ſogar durch 
Huͤlfe des Kuͤnſtlers mit dem hoͤchſt rektiſizirten 
Weingeiſt in ein Koagulum, daß man Helmonts 

Offa (Biffen) oder des Wen Lullius Salmiak 


nennt ’ 


) Diefe Koagulation iſt doch gewis die Folge einer 
wahren Auflöſung. Es iſt keine fo genaue Vereini- 
gung zweier Subſtanzen, wie hier vorgeht, ohne 
Aufloͤſung moͤglich. Anm. d. Zerausg. 
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nennt, und das in der höhern Chemie von ia 
ſem Nuzen iſt. Die meiſte Subiekte des Thier⸗ 

reichs loͤſen ſie um der häufigen zaͤhen gelatinoͤſen 
Theile willen nicht auf; doch verwandeln ſie den 
Bibergeil in eine Fluͤßigkeit. 


Was die Körper aus dem Mineratreic an⸗ 
betrift, fo löſen fie unter allen Metallen das Kup⸗ 
fer am liebſten auf, und ſtellen eine Aufloͤſung von 
himmelblauer Farbe dar. Aber das Gold und 
Silber greifen ſie nicht an. Daher liegt nach der 
Bemerkung des beruͤmten Kunkels der Irrtum 
derer am Tag, die glauben, daß die ſogenannte 
Silbertinktur, die man in den Apotheken feil hat, 
tine aͤchte Auföfung oder Tinktur des Silbers 
ſeie. Denn fie iſt in der That nichts anders, 
als eine bloſe zarte Auffoͤſung des Kupfers, das 
im Silber fiat, Sie kommt niemals zum Vor. 
ſchein, wenn man das Süber vorher vermittelſt 
Salpeters und Borax oder eines urinoͤſen Geiſts 
von dem Kupfergeiſt, (anima venerea) wie man 
zu reden pfegt, gänzlich befreit hat. Denn hie⸗ 
von kann das Silber durch bloſes Kapelliren nicht 

befreit werden, weil das Kupfer beinahe allen Me⸗ 
tallen unſcheidbar anhaͤngt, ſo gar, daß ein Sil⸗ 
ber, das man durch die eben angefürte Mittel 
ganz davon befreit hat, wieder damit verunreinigt 
wird, fo bald man es neuerdings mit Blei ka⸗ 
N ii 


Bi 
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Das Blei zerfällt auch mit der Zeit in den 


urinöſen Geiſtern in einen weiſen Schleim. Aber 
das Eiſen loͤſen ſie nicht auf, ſondern ſie ziehen 
nur einige Theilgen davon aus, und ſchluken ſte 
an. Auch greifen ſie den mineraliſchen Schwefel 
an, wenn nemlich dieſe Geiſter von aller Waͤßrig⸗ 


1 


N 


keit befreit find. Sonſt geht die Aufofung. des 


Schwefels durch f ſie nicht von ſtatten. 
915. 
ubrigens muͤſſen hier auch die ſaure Geiſter 
angefuͤrt werden, und die ſind ſo wol in Anſe⸗ 
hung ihres Urſprungs oder des Reichs aus dem 


fie abſtammen, als in Ruͤkſicht auf ihre Schärfe 


oder Korroſivitaͤt, ingleichem in Abſicht auf die 
Erde, die ſie mit ſich fuͤhren, gar ſehr von ein⸗ 
ander verſchieden. Daher find ſie auch in Anſe⸗ 
hung ihrer Wirkung ſehr von einander e 
ſchieden. 

Die vornemſte unter ihnen ſind das Vitriol⸗ 
del und der Vitriolgeiſt, das Oel und der Geiſt 
des gemeinen oder Steinſalzes, der Salpetergeiſt, 


4 


und der Geiſt des Weineßigs. Von iedem unter 


dieſen einiges, ſo viel es nemlich der noch uͤbrige 
Raum erlauben wird, ee, wird nicht 


vergeblich ſein. | 
$ 16, 


Die erſte Stelle hierunter hat alſo der ſal⸗ 


ligte Liquor, den man Vitrioloel nennt, weil er 


dem 


— 


dem en, allgemeinen a 5 
mittel oder dem groͤſern Cirkulat ſehr nahe 
kommt, und unter allen offtzinellen Säuren in 
Anſehung der Menge und des Ueberſtußes an che 
gentlich ſogenanntem ſaurem Salz oben an ſteht. 


Denn nach der Beobachtung des beruͤmten 
Kamprras im erſten Band der Schriften der Koͤ⸗ 
nigl. Akademie der Wiſſenſchaften S. 52. enthals 
ten funf Drachmen Vitrioloel drei Hrachmen und 
fünf Gran ſaures Salz, und eine Drachme und 
fünf und. fünfjig Gran reines Waßer. Dieß Ver⸗ 
bältniß zwiſchen faurem Salz und Waſſer hat kein 
\ anderer ſaurer Geiſt, den man in den Apotheken 

el hat. SB 
Ich ſagte alſo, der belobte Tale komme 
570 groͤſern Cirkulat ſehr nahe, weil er, 
wenn man die erforderliche Handgriffe anwendet, 
alle Metalle und Zalbmetalle, desgleichen bei. 
nahe alle alkaliſche Erden aufloͤßt, ia das 
Glas ſelbſt anfrißt, ) und alle Koͤrper aus 
dem Thier und Pfanzenreich verzehrt und ver⸗ 
brennt. Es iſt aber darin von dem allge. 
meinen Aufloͤſungsmittel unterſchieden, daß 
ihm die Verbindung mit dem Geiſt des Mer. 
kurs und der Latona fehlt. Daher kan es 
| n an 


* 


* Sm unfern Tagen hat m man in entdekt, daß die Fluß⸗ 
ſpatſaͤure dieſe Er guch 35 Anm, d, ber⸗ 
‚Bus, 
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an und bor ſich ſelbſt * all 
nig verbinden, noch ihre überfüßige fogı 
tode Erde abſcheiden. N 
Es greift aber die meiſte Metalle nicht an. 
ders an, als wenn man es mit ihnen kocht. Die 
Urſache iſt oben im 77ten $. des roten Kap. an 
gefuͤrt worden. Dieß gilt auch vom Sn ng 
fer, Zinn, und Spiesglas. in 
Das rohe Gold greift es nicht an. Wenn 
man aber das Gold kornuͤiſtzirt bat, wie man 
zu reden pflegt, d. i., wenn man es im Koͤnigs. 
waßer aufgeloͤßt, und hernach mit Vitrio 
dergeſchlagen hat, fo lößt es daſſelbige mit 
des aͤuſerlichen Feuers ganz gut auf. Das rohe 
Eiſen lößt es nicht auf, wenn man es nicht mit 
Waßer ſchwaͤcht. Aber den geſchwefelten Eiſen. 
ſafran lößt es nicht nur auf, wenn man ihn lang 
damit digerirt, ſondern es bringt ihn auch NB. 
in die hoͤchſte Faͤulniß, daß er ſtinkt, wie ein Kloak. 
Das lebendige Quekſilber zerfrißt es zwar nur, 
und loͤßt es nicht auf, wie das mineraliſche Tur. 
bith beweißt. Wenn man aber eine hinlaͤngliche 
Menge Vitrioloel einigemal über dieß Turbith Eos 
hobirt, und wieder abzieht, fo wird das Quek. 
ſilber auf die Art gänzlich aufgeloͤßt, und geht in 
eine vollkommene hoͤchſt korroſpe Fluͤßigkeit über. 
Eben dieſer Liquor loͤßt auch den lebendigen 


Schwefel durch Kochen auf / und wenn man ihn 
dars 


‚darüber kohobirt, ſo det er ihn in ein 
feuerbeſtaͤndiges ſchwefelichtes Salz, vermittelt 
deßen einige nach Anleitung des trofenen gewalt⸗ 
ſamen Wegs im Schmelzfeuer eine Tinktur ma⸗ 
chen wollen, indem ſie behaupten, das ſeie ienes 
Salz, das ein gewiſſer Adept, der zum Helvetius 
gekommen, und ſich vor einen Rothgieſer ausge⸗ 
geben, ienem empfolen, und dabei verſichert habe: 
man koͤnne dadurch in Zeit von drei Stunden die 
Tinktur von Anfang biß zu Ende im Tiegel ma⸗ 
chen — man ſehe des Helvetius Traktat, den er 
unter dem Titel: Das goldene Kalb, herausge⸗ . 
geben hat — - aber nach meiner Meinung irren 


fie ſich. 
§ 17. 


Auf die eben angefürte Vitriolſäure ſtellt ſich 
uns iezo die Salpeterfäure zur Betrachtung dar. 
Was die anbelangt, fo merken wir zuvörderſt an, 
daß ſie nicht fo gefättigt if, wie das Vitrioloel. 
Denn eine Unze, drei Drachmen und zehen Gran 
Salpetergeiſt enthalten nur drei Drachmen und 
zehen Gran ſaures Salz, wie der oben angefuͤrte 
Homberg am angezeigten Ort anmerkt. Hernach 
iſt bemerkenswert, daß der Salpetergeiſt nicht ſo 
viel fluͤchtige Erde mit ſich fürt, als das Vitrioloel. 
Daher wirkt er auch heftiger, ungeſtuͤmer und 
ſchneller auf die Körper, die er aufloͤßt, als ienes. 

Der offizinelle Salpetergeiſt kan aber ſo gar 


nicht vor ein allgemeines Aufloͤſungsmittel gelten, 
35 v 3 daß 
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daß man vielmehr alle Aufſoͤſungen, die man durch 
ihn macht, blos als. eine Zertheilung des ganzen 
in ſolche Theilgen, die ſich wieder in der vorigen 
Geſtalt darſtellen laßen, und vom ganzen nur in 
Anfehung des Umfangs verſchieden find, betrach⸗ 
ten muß. Denn eine Radikalaufſung irgend eis 
net Meralls kan der Salpetergeiſt an und vor ſich 
niemals bewirken. Die Urſache dieſes Unvermö⸗ 
gens kan man ſich aus dem . was oben 9 
geſagt worden iſt. i 
Uebrigens kan er die meiſte Metalle vis, 
Zerfreßen auföfen. Vem Eiſen aber loͤßt er nicht 
die ganze Subſtanz auf. Denn er laͤßt * irr⸗ 
diſche ſtiptiſche Theilgen unaufgeloͤßt liegen. 
Das Zinn lößt er auch nicht in eine ſluͤßige 
Geſtalt auf ſondern er talzinitt es nur daß es 
in Geſtalt eines weisgelben Kalks erſcheint. 5 


Das Gold laͤßt er ganz liegen und greift es 
. gar nicht an, wenn man ihn nicht vorher einige⸗ 
mal über das fire Salz, das man aus feinem 
Todenkopf auszieht, durch Kohobiren abzieht. 
Wenn das geſchieht, ſo kan er Gold, Zinn, Spies⸗ 
glas, ia ſelbſt alle Metalle vollkommen außdͤſen, 
und in eine durchſichtige Fluͤßigkeit bringen. 
Ueber dieß pſtegt er alle alkaliſche Erden aus 
den drei Naturreichen aufzuloͤſen. Er hat aber 
dieſe beſondere Eigenſchaft, daß er vor andern ſau⸗ 
ren Geiſtern einen Meberfuß an Licht oder Feülr 
hat 
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hat, oder mit unſern neuern Chemiſten zu reden, 
daß er eine größere Menge Phlogiſton hat. Dieß 

beweißt nicht nur die mit Salpetergeiſt geſaͤttigte 
und nachher durch gehoͤrige Kalzination von aller 
Feuchtigkeit befreite Kreide, ) ſondern auch viele 
| andere Erperimente aufs deutlichſte. 


Endlich darf ich auch das nicht mit Still. 
ſchweigen uͤbergehen, daß, wenn man Salpeter⸗ 
ſaͤure mit Vitriolſaͤure im rechten Verhaͤlt⸗ 
niß geſchikt verbindet / man ein Aufloͤſungs⸗ 
mittel hat, das zur Auflöfung der Minera⸗ 
lien geſchikt iſt / und durch das Runſterfahrne 
beinahe eben das ausrichten koͤnnen, was 
man durch andere mit Zerkuliſcher Muͤhe be⸗ 
reitete Aufloͤſungsmittel bewirken und aus. 
richten kan. 5 | 
1 i 5 $ 18. 
Nun müffen. wir und zur allgemeinen Betrach⸗ 
| ER der Säure des Steinſalzes oder des gemeinen 
Salzes wenden. Man muß alſo wißen, daß dies 
ſe Saͤure der Vitriol, und Salpeterſaͤure an kor⸗ 
0 Schaͤrfe und Kraft ſehr weit nachſteht. 


Denn zwei Unzen und fuͤnf Drachmen des 
konzentrirteſten Salzgeiſts haben nur drei Drachmen 
und vierzehen Gran von ſaurem Salz in ih, 
wie der beruͤmte Homberg am angefuͤrten Ort 

) | P Ur g be⸗ 


3 rn fo e Sarbnininde deer. Anm. d. 
Serausg. 
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bemerkt. Daher lößt er die Körper, die er an. 
greift, langſamer auf. 


Was feine beſondere Wirkung und Außöſuuge, 
vermögen anbetrift, fo iſt zu merken, daß zwar die 
Salzſaͤure vor ſich und nach der gemönliche 
fe angewendet, ſehr wenige Metalle in eine Fluͤf⸗ 
ſigkeit und durchſichtige Aufoͤſung bringen, nichts 
deſtoweniger aber alle Metalle und Halbmetalle, 
wenn es konzentrirk iſt, und man dabei die erfor⸗ 
derliche Handgriffe braucht, auflöfen und Dre che 
tigen far, 


Aber ohne Suͤlfe des lebendigen Duck 
filbers kan es kein allgemeines Aufloͤſungs⸗ | 
mittel abgeben. Indeßen laͤugn' ich nicht, daß 
Kunſterfarne aus dem Steinſalz allein ein all⸗ 

gemeines Auflöfungsmittel bereiten koͤnnen, 

durch das man alle metalle und ſehr ver⸗ 
ſchloßene Mineralien in ihre erſte male 
zuruͤkbringen kan. 

Alle irrdiſche alkaliſche kalk, und 1 
Koͤrper, als lebendigen Kalk, Kreide, Siegelerde, 
Fiſchbein, weiſe Magneſie, Perlen, Korallen, 
Krebsaugen, Beinleim, Wallroßzaͤhne, Bimsſtein, 
Eierſchalen, und alle Muſchelſchalen loͤßt der Salz⸗ 

geiſt ſchnell genug auf. 

Das Gold hingegen greift er ohne Beihuͤlfe 

der Salpeter- oder Vitriolſaͤure, oder ſeines eige⸗ 
nen firen Salzes aus dem Todenkopf nicht an. 
l Auch 


Wei. 


von Di. Rud. Joh. Filed. Schmid. 201 


Auch das Silber greift er nicht an, und 
laͤßt es liegen. Indeßen ſchlaͤgt er es aus der 

Aufdfung im Salpetergeiſt nieder, verbindet ſich 
bei dieſem Niederſchlag ſehr genau damit, und 
macht es ſehr fluͤchtig. 

4 Auch das in Scheidewaſſer aufgeloͤßte let, 
Quekſüuber und Wismut ſchlaͤgt er nieder, verbin⸗ 
det ſich auf dieſe Art ſehr genau damit, und gibt 

ihnen eine groſe Flüchtigkeit. 7 7 


Das Blei pflegt der Salzgeiſt anders nicht 
anzugreifen, als wenn man ihm durch wiederhol⸗ 
tes Abziehen zu Huͤlfe kommt. 


Das Kupfer und Eiſen kan er durch Zer⸗ 
freßen aufloͤſen, da ſich denn die Auföfung des 
erſtern gruͤnlicht, des andern aber gelb zeigt. 


Wenn er konzentrirt iſt, ſo greift er den re⸗ 
‚gufinifchen Theil des Spiesglaſes, desgleichen das 
lebendige Quekſilber ſogleich an, und geht mit 
dem erſtern durch Deſtilliren als ein butterartiger 

Liquor uͤber, mit dem leztern aber ſtellt er durch 
Sublimiren ein zuſamengefloßenes glänzendes Koa⸗ 
gulum dar, das man ſublimirtes Quekſtlber heißt. 


Was das mit der Salzſäure gefättigte 
und bewafnete Guekſilber in der Radikal⸗ 
aufloͤſung der Metalle und Zaibmetalle lei⸗ 
ſten tan, das wißen zwar die Philoſophen, 
aber ſehr wenige von unſern heutigen Che, 

' P 5 miſten 
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miſten. Es iſt auch wenigen um dieſe Kenntniß zu 
tun, wiewol, ſo oft man dieß Roagulum auf 
Metalle oder feſtverſchloßene Mineralien an. 
wendet, ſich ſeine erſtaunende Wirkſamkeit 
zeigt / ia es die gruͤndliche Warheit iſt, was wir 
oben im zten § des 16ten Kap. gefagt haben, 

nemlich daß ſich die Philoſophen dieſes troke n 
Waßers häufig bedienen, um die Metalle 1 al 
aufzuſchlieſen. 7 


a 

Ich zweiſſe nicht, daß viele uͤberkluge Sen 
dieſe meine Behauptung verlachen werden. Aber 
ich verſichere nochmals, daß ſich die Sache fe 
verhält. Meinetwegen glaubs nun, wer will, 
und leugn' es, wems beliebt. Beifall und Wi, 
derſpruch werd' ich mit gleicher Faßung aufnehmen. 


? 


— 


F159. 

Endlich muͤſſen wir noch die ſchwächſte un 

allen offizinellen Säuren ı were. den dale 
Weineßig betrachten. 

Es wiſſen alſo alle Chemieverſtändtge daß 
man alle Gummiharze und Gummata des Yan 
zenreichs, als da find: Arabiſches Gumm, Gum⸗ 
mi Ammoniak, Tragant, Sagapen Galbanum 
u. ſ. w. durch Weineßig auflöfen und * 
kan. 

Auch iſt es keinem Chemiſten unbekannt, daß 
dieß Aufloͤſungsmittel faſt alle alkaliſche Erden in 

dem 


— 
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dem Thierreich, dergleichen ſind alle Muſcheln 
a Fiſchbein, Krebsaugen, die Steine von Parſchen, 

Hechtskinnbaken, den Nüͤkgrat von Hirſchen, Bis 

pern, Schlangen und andern dergleichen Dinge, 
wie auch die Korallen ſogleich angreift. 


| Aber wenige wißen, was die konzentrirte 
Eßigſaͤure im Mineralveich auszurichten vers 
mag. Denn die meiſte find mit der Wirkſamkeit 
zufrieden, die ‚fie in Auflöfung des Kupfers, 
Bleis lebendigen Kalle u. ſ. w. beweißt, und 
dabei laſſen ſie's bewenden. Die Wirkſamkeit, 
die ſie weiter an andern Koͤrpern des Mineral⸗ 
reichs beweiſen kan, zu unterſuchen bekümmert 
fe nicht. f 


Sco follen denn die Anfänger wißen, daß der 
Weinetzig nicht allein alle Salze auföfen, ſondern 
auch unter gehörigen Handgriffen alle Metalle 
aufſchlieſen und in eine durchſichtige Auföfung 
bringen kan. Freilich werden alle die an dieſem 
Vermoͤgen des Eßigs zweifeln, die niemals einen 
geſchaͤrften (radicatum) oder recht konzentrir⸗ 
ten Eßig geſehen haben. Nichtsdeſtoweniger ift 
das doch ganz zuverlaͤßig, was ich hier behaupte. 
Wenn es noͤtig wäre, würden es viele der hoͤhern 
Chemie kundige durch ihr Zeugniß bekräftigen 
koͤnnen. 
Denn es ii ein groſer Unterſchied zwiſchen 
dem Weineßig wie man ihn in den Apotheken 
| ver⸗ 
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verkauft, und zwiſchen Weinezig / dem man ales 
fein überfüfitges Phlegma genommen h at. Jener 
greift viele Mineralien von feſterm nis 
gar nicht an, wie man am Gold, 4 Silber, Zinn, 
Spiesglas, und ſeinem Glas, desgleichen am 
Operment ſteht. Dieſer aber verſchont 1 5 
wenn man ihn recht anwendet, 2 und be . J 
Zeit laͤßt. e ee 
Aber wiewol der GE IM die eben an⸗ 
gefürte groſe und merkwürdige Wirkſamkeit hat, 
ſo kan er doch an und vor ſich genommen keines⸗ 
wegs unter die allgemeine Aufföſungem K. ge⸗ 
rechnet werden. Denn er kan mit dem Korx 
den er aufgeloͤßt hat, nicht zur Tinktur foagu li 
werden ſondern läßt ſich, wie man ſagt, wenn 
er ſeine Dienſte getan hat, von den aufgelößten 
Koͤrpern wieder ganz und gar abſcheiden, wenn 
ſich die Philoſophen ſeiner zur maättdtb ber 
Tinktur bedienen. „ e ee 
Uebrigens iſt der deſtillirte Beinefig unter ru 
len ſauren Geiſtern am füchtigften, Daher kan 
er auch die feuerbeſtaͤndigſte Metalle, wenn er ge⸗ 
phoͤrig angewendet wird / dergeſtalt ſluͤchtig machen, 
daß ſte durch ihn leichter, als durch die vorher 
angefuͤete ſaure Geiſter über den Helm gefürt 
werden koͤnnen. 
Endlich iſt die Verſüſung ſehr merkwürdig 
die alle £orrofive ſaure Mineralien durch die ge⸗ 
ſchikte 


K. a ER mit defiitem Mine er⸗ 
halten. 7 N | 
| 1 Zwar hat der Verfaſſer des Buchs, das Au- 
0 rea catena Homeri betitelt iſt, dieſer beſondern 
Wirkſamkeit des Weineßigs bereits Erwähnung 
N getan. Viele haben auch nach Anleitung des bes 
‚ ſagten Verfaßers die Aus ſuͤſung oder vielmehr 
Verſuͤſung der Korrofive verſucht, aber ſehr we⸗ 
nige mit gluͤklichem Erfolg. Denn die meiſte ha⸗ 
ben Muͤhe, Koſten und Zeit vergeblich aufgewen⸗ 
det. Alsdenn beſchuldigten ſie mit Unrecht den 
aufrichtigen Verfaßer der Luͤgen, der Argliſt und 
des Betrugs. Aber gerade dadurch gaben ſie ihre 
eigene Unbedachtſamkeit, ihre Unwiſſenheit in der 
hoͤhern Chemie, und ihre Unerfahrenheit an den 
Tag. 
Denn da öſters der kleinste umſtand und un⸗ 
beträchtlichfte Handgriff die Wirkung oder Wirk 
ſamkeit dieſes oder ienes Aufdjungsmitteld ver⸗ 
ändert, fo kan man von einem groſen Unterſchied 
in der Beſchaffenheit noch vielmehr einen groſen 
Unterſchied in der Wirkſamkeit erwarten. Folg⸗ 
lich findet das bekannte Sprichwort: Wenn gleich 
zwei einerlei tun, ſo iſts deswegen doch nicht ei⸗ 
nerlei, in der Chemie oft Statt. | 
Es mögen alſo dergleichen unver ſchaͤmte Tad⸗ 
ler und Anklaͤger des angefuͤrten ſehr aufrichtigen 


Berfaßers erſt lernen den Weineßig zu einem 
| ſolchen 
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ſolchen Grad von Wirk ſamkeit zu erhöhen, 586 f 
ein / zwei oder hödhitens drei Pfund davon 
ein voͤlliges Pfund vom reinſten alkaliſchen 
Salz vollkommen ſaͤttigen koͤnnen. ) * Denn 

wird ſie die Erfahrung lehren, was der Ehig in 
Anſehung der gemeldeten Verſuͤſung vermittelſt 
der Faͤulung und des Cirkulirens, wenn die übrige 
Umſtaͤnde darnach beſchaffen ſi ud, cee 1 * | 
was er nicht leiſten kan. e 


So lang aber der deſtillirte Fa, ſo viel 
Phlegma hat, daß man zur Sättigung einer ein. 
zigen Unze Weinſteinſalz vierzehen oder mehr un⸗ . 
zen davon braucht und eine Unze deßelben nur 
zehen biß fuͤnfzehen Gran ſaures Salz enthält 
von welcher Beſchaffenheit der deſtillirte Eßig in | 
den Apotheken zu fein pflegt, fo lang hat dieſes 
Auföfungsmittel die Wirkſamkeit nicht, die es ſonſt 
zu haben pflegt. 


920. 


Endlich muͤßen wir auch etwas weniges von 
dem lebendigen Quekſilber gedenken, in ſo fern 
ſich die Chemiſten deßen zur Auföfung dichterer Ko. 
per bedienen. 

f Was 


— 


®) & konzentrirt erhält man ihn, wenn man ihn 
durch Vitrioloel aus der geblätterten Welnſteinerbe 
aus treibt. Anm. d. Herausg, 


ee e I. ga. Sm 25 


Was dieß alſo anbelangt, ſo muß man über, 
Fer merken, daß es die Subiekte des Animalk⸗ 
ſchen und Vegetabiliſchen Reichs wegen ſeiner 
natuͤrlichen dichtern Konſiſtenz und aus Mangel 

5 an entwikeltem Salz desgleichen, weil es metal⸗ 
liſcher Natur iſt, nicht aufdͤſen kan; ſondern es 
ran nur die Metalle auföſen. Dieſe bringt es in 
eine butterartige Fluͤßigkeit, die man ein Wu 
gama nennt. 5 


Mit dem Gold und Silber aber hat es eine 
vorzüglich groſe Verwandſchaft. Daher braucht 
man es an manchen Orten auf die Art, daß man 
in Qutkmuͤhlen das Gold und Silber dadurch 
aus den Minern auszieht. 


Je reiner aber das Quekſilber iR, oder durch 
Kunſt gemacht wird bo mehr Metall kan es 
sußöfen, 


Es gedenkt aber en e Philaletha einer 
pellen Reinigung des Quekſilbers nemlich eis 
ner aͤuſerlichen und innerlichen. Von beeden kan 
ich hier wegen Enge des Naums nicht handeln. 

Was aber die aͤuſerliche oder ſuperfizielle Rei⸗ 
Funn des Quekſelbers betrift, ſo empfel' ich im 
Vorbeigehen die Methode, da man es durch Wachs 
folgender geſtalt reinigt. 

Vemlich man wirft eine Unze oder mehr 
Sueaflber auf eine Unze 0 das 1 


3 
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Gewicht auf Kolen zerlaßenes Wachs, und 
ruͤhrts mit einem hoͤlzernen Spaten eine hal⸗ 
be Stunde unaufhoͤrlich untereinander, biß 
man ſieht, daß das Wachs von dem Unrat 
des QGuekſilbers ſehr ſchwarz iſt. Alsdenn 
nimmt man das Seuer weg, damit ſich das 
Guekſilber fest, und das Wachs erkaltet. 
Darauf macht man mit einem warmen eiſer⸗ 
nen Inſtrument ein Loch in das Wachs, und 
gießt das Quekſilber, das ſich im Gefaͤß zu 

Boden geſezt hat, aus. ee | 


Diefe Reinigung muß man zwei bis drei⸗ 
mal mit neuem Wachs wiederholen, biß es 
nicht mehr ſchwarz wird, ſondern rein bleibt, 
wenn man es auch einige Stunden mit dem 
Quexkſilber untereinander rührt. Dieß pflegt 
gemeiniglich das drittemal zu geſchehen. 

Das Wachs, das man zur Reinigung des 
Quekſilbers gebraucht hat, laͤßt man alsdenn 
eine oder ein paar Stunden in reinem Waſ⸗ 
ſer kochen. Dadurch wird es ſo rein, daß 
man es wieder zu andern Sachen gebrauchen 
kan. | | 2 2 

Dieſe Art, das Quekſilber zu reinigen, iſt 
zwar von andern laͤngſt empfolen worden. Nichts 
deſtoweniger bedienen ſich derſelben biß jezo ſehr 
wenige, da fie doch viel beßer ift, als alle die 
andere muͤhſame Reinigungen, da man das 

Quek⸗ 


— 
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Quekſilber entweder uͤber lebendigen Kalk deſtillirt, 
oder mit Kuͤchenſalz und Eßig reibt, oder mit 
tartariſirtem Weingeiſt ſchuͤttelt. 


Wie aber alle Aufſoͤſungsmittel ein gröferes 
 Aufdfungsvermögen bekommen, wenn man ihnen 
mit aͤuſerlichem Feuer zu Huͤlfe kommt, fo loͤßt 
auch das Quekſilber die Metalle durch Huͤlfe der 
Waͤrme mit groͤſerer Gewalt und Geſchwindigkeit 
auf. Sonſt pflegt auch ein beſtändiges Reiben 
die Auffoͤſung merklich zu erleichtern. 


Man muß aber die Metalle, die man mit 
Quekſi ber aufloͤſen will, vorher klein machen, 
ehe man fie amalgamirt, ſonſt geht die Aufoͤſung 
nicht nach Wunſch von Statten ö oder ſie wird 
wenigſtens verzoͤgert. 


Eine ſolche Zerkleinerung tan aber entweder 
mit geringern Koſten durch Raſpeln geſchehen, 
oder wenn man die Metalle bei einem Goldſchla⸗ 
ger zu ſehr dünnen Blechen ſchlagen laßt, oder 
auch wenn man ſie feilt und granulirt, oder mit 
groͤſern Koſten, wenn man nemlich das Metall in 
dem rechten Eorrofiven Auföfungemittel aufdͤßt, 
die Aufloͤſung mit zwoͤlfmal fo viel deſtillirtem 
reinem Waſſer verduͤnnt, und darauf das aufge⸗ 
loͤßte Metall durch ein anderes, das ſich noch 
leichter aufloͤßt, niederſchlagt. Auf die Art er⸗ 
ſcheint das Metall, das man mit Quekfiber auf⸗ 
loͤſen will / als ein Pulver oder Kalt und den 
muß 
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muß man hernach wol ausſuͤſen. Dieſe leztere 
Art empfelen wir beſonders, wenn man ein Gold⸗ 
oder Kupferamalgama machen will, und doch 
keine in Blaͤttgen geſchlagene Metalle bei der 
Hand hat. 


Je geſchwinder ſich aber das Quekfüber mit 
dem weiſen *) und ſchwarzen Blei amalgamirt, 
deſto langſamer geht damit die Aufloͤſung des 
Kupfers von ſtatten. Das Eiſen aber an und vor 
ſich ſelbſt widerſteht der Verbindung mit Quek⸗ 
ſilber am meiſten, ſo daß ſie niemals ohne fremde 
Huͤlfe ein Amalgama abgeben. Aber wiewol das 
Quekſilber unter Anwendung der erforderlichen 
Handgriffe alle Metalle auföͤßt, fo kan man es 
doch wegen Mangel an entwikeltem Salz und 
waͤßrigten Theilgen, und wegen Ueberfluß an 
irrdiſchen Theilen niemals unter die allgemeine 
Aufloͤſungsmittel rechnen. Denn was es tut, das 
tut es vermoͤge ſeines verborgenen Salzes. Da⸗ 
her muß es auch ſehr viele Koͤrper des Mineral 
reichs unangegriffen lagen. 


Es irren ſich alſo alle Chemiſten, und betrü⸗ 
gen ſich, die vermittelſt eines mit irgend einem 
metalliſchen Schwefel angeſchwaͤngerten, und ges 

| mei⸗ 


— Mit dem rn Bei manchen ältern ee 
heißt aber auch der Zink weises Blei, mit dem ſlch 
bekanntlich das Quekſilber ſehr gern amalgamirk, 
Anm. d, Serausg. 
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| aus mit dem. Namen beſeeltes Quekſilber 
belegten Quekflber, das übrigens feine laufende 
Geſtalt hat, aus dem gemeinen oder philoſophi⸗ 
ſchen € Gold — welches lezte, wie man fagt , aus 
einem ſolchen nach den Regeln der Kunſt beſeel⸗ 
ten Quekſilber geſchieden werden muß — die 
0 ganz allgemeine Tinktur machen wollen. Denn 
die auf dieſem Weg bereitete Tinktur, wenn te 
auf dieſe Art irgend eine zum Vorſchein gebracht 
werden kan, iſt nur unter die Partikulartinktu⸗ 
ren zu rechnen, und von der groſen Univerſal⸗ 
tinktur der Weiten himmelweit Unterſthieden. 
Denn dieſe kan niemals entſte hen und zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn man nicht das Gold, oder 
einen andern Körper von metalliſchem Geſchlecht 
und Abkunft vollkommen in die erſte Materie zu⸗ 
ruͤkgebracht, und ihm auf die Art fein natürliches 
metalliſches Gewand oder Anſehen ganz ausgezo⸗ 
gen hat. Dieß behaupten ſehr viele Philoſophen 
ganz einftimmig. 


R Ich 93 zwar 0 daß van Suchten, phi⸗ 
laletha, d' Eſpagnet, Cladels und andere der 
Meinung geweſen ſind, daß dieſer Weg. an Vor⸗ 
treflichkeit alle andere uͤbertreffe. „Allein da alle 
| Philoſophen einmuͤtig und einſtimmig verſichern, 
daß die Univerſaltinktur aus einer vorhergehenden 
Radikalguſöſung und darauf folgenden kuͤnſtlichen 
Koagulation des Golds oder eines andern Metalls 

A 2 } ent⸗ 
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entſtehe, ſo uͤberlaß' ich es der gluͤklichern Ein⸗ 
ſicht und dem richtigern Urtheil anderer, ob man 
von einem koͤrperlichen gröbern Aufloͤſungsmit⸗ 
tel “) — dergleichen das beſeelte Quekfilber in 
laufender Geſtalt iſt — oder von einem merku⸗ 
rialiſchen geiſtigen falzigtfchiweflichten von allen 
irrdiſchen Theilgen, fo viel es die Natur erlaubt, 
ganz freien Aufloͤſungsmittel eine geſchwindere, 
fertigere und genauere Radifalaufdfung des Golds, 
Kupfers, Eiſens oder irgend eines andern Me⸗ 
talls oder Halbmetalls erwarten kan. 


Be⸗ 


5) Unſer Verfaßer hat zu geringe Begriffe von dieſer 
Arbeit. Aber es ſcheint, er habe ſie nicht recht ein⸗ 
geſehen. Man leſe die Schroederiſche Anmerkungen 
zum 10. Kap. von Berlichs Abhandlung von der all⸗ 
gemeinen Arznei im 2. Band der N. Samml. d. Bibl. 
fo wird man ſehen, worauf es hiebei hauptſaͤchlich 
ankommt. Dieß Quekſilber iſt nicht ſo grob, wie 
unſer Verfaßer glaubt. Fuͤhrte er doch oben ſelbſt 
die auſerordentliche Wirkung der Philaletiſchen Tink⸗ 

tur an, deren Wirkſamkeit er hier beiweifelt. Anm. 
». SRG, NEUN 2? 29 
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Um aber dem geneigten Leſer keinen Ekel zu 


— erweken, und ſeine Gedult nicht zu miß brauchen / 


* 


wollen wir die Betrachtung des übrigen, was 
noch hieher gehören moͤgte, auf eine andere Zeit 
DIESER | und all unſere Schrilt endes 1 


Ich danke alſo dem a Gott, 1550 mich 


ja Kindheit an mit unzähligen Woltaten aller 


Art gnaͤdiglich uͤberſchuͤttet hat, vor den mir bei 
dieſer Arbeit geleiſteten Beiſtand aufs herzlichſte. 
Ich bitte ihn demuͤtig, daß er meine Unternemun⸗ 
gen ſeegnen wolle, damit alles das nach Wunſch 
‚gelingt, was die Ehre ſeines groſen Namens und 
des Naͤchſten Wolfart und Nuzen zum Zwek hat. 
Werden meine Wuͤnſche erhoͤrt, ſo veriprech’ und 
gelob' ich aufs heiligſte, daß ich das Wol meines 
Naͤchſten zum Lob und Preiß des hoͤchſten We. 
ſens auch in Zukunft iederzeit mit groͤſtem Fleiß 


zu befördern ſuchen werde. Denn ich kenne feine 


Beſchaͤſtigung, die mir erfreulicher und angeneh⸗ 


mer ſein kan. 


Nun muß ich aber auch noch ein Woͤrtgen 
mit euch ſprechen, ihr Tadler und Spotter. 


| Zwar koͤnnt ich mit dieſer meiner Anrede nur zu 


A2 | Hauß 
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Hauß bleiben, da mirs um ſo weniger einfallen 
konnte, irgend etwas vor euch zu ſchreiben, ie ger 
wißer es it, daß es euch kein Sterblicher recht 
machen kan. 
EEE ene ee eigene | 15 | 
ur Sch bine mit aber nur das Wade aus, 
daß ihr den Endzwek und Hauptſtoff meiner Abs 
handlung erwaͤet. Thut ihr das), ſo erwart 
und Hoff? ich don eurer Liebe / wenn ihr anders 
iemals billig und ohne Affekt handeln, und den 
Menſchen lieben koͤnnet , ihr werdet mirs ver» 
jeihen ' wenn nicht alles ſo zierlich und in; ſo 
| ſchoͤner Ordnung vorgebracht worden, und wenn 
die Schreibart nicht fo aufgepußt iſt „wie ſte 
euch gefallt. Wo nicht, ſo will ich euch zeigen, 
daß ich mich mehr in der Gewalt habe, als 
ihr. Ich werde weder auf euer Geſpoͤtt / noch 
auf euer Schimpfen und Schmaͤhen das gering. 
ſte antworten, ihr möget auch vorbringen, was 
ihr wollt. Ja ich werde nicht ein Woͤrtgen da⸗ 
gegen ſagen, wenn euch mein Werkgen nicht 
gefällt; und es beliebt euch, dieſe unſchuldige 
Blätter mit den Haͤnden oder mit den Zaͤhnen zu 
zerreiſen. Ich werde vielmehr allen euren Tadel 
als der Beantwortung nicht würdig , deſto ge⸗ 
laßener ertragen, ie groͤſer der Zaufe grober 
und unbefugter Kritiker it, die uͤber iede 
kaum im Dat erschienene Schrift herfallen, 
und ie meyr ich mich e die Beherz aung 
deßen, 


deßen, was wirklich nuͤzlich iſt, leiten zu laßen 
glaube, wenn ich meine Zeit und Muße lieber 
auf chemiſche Verſuche verwenden, als mit Zan⸗ 
Ten verſchleudern will. 


Neidiſchen Menſchen aber, die ſich über mich 
erzürhen und boͤſe werden wollen, weil ich einige 
Geheimniße bekannt gemacht habe, antwort' ich: 
daß ein groſer Unterſchied zwiſchen Theorie und 
Praxis, desgleichen, zwiſchen angefangener und 
vollendeter Praxis iſt. Ich habe zwar wenig vor⸗ 
gebracht, was die Ausübung betrift. Wenn ich 
aber auch alles, was zur Ausübung gehört, hätte 
lehren koͤnnen, ia wirklich beigebracht haͤtte, ſo 
moͤgen doch die misguͤnſtige, neidiſche, fcheelfes 
hende Kuͤnſtler uͤberlegen, daß es nicht alen er⸗ 
laubt iſt, nur fo gerade ins Heiligtum der Weis 
ſen hineinzulaufen, und daß es nicht auf unſer 
Wollen und Laufen, fondern allein auf Gottes 
Erbarmen ankommt. Der haͤlt denn zuverlaͤßtg 
alle vom Beſiz dieſes Geheimnißes zuruͤk, und 
entfernt alle vom Heiligtum der Natur, von de⸗ 
nen er voraus ſieht, daß Gefahr droht, wenn fie 
zugelaſſen werden. 


Daher verraten die uͤberkluge Herrn, wie 
ſeicht und leer es in ihrem Kopf ausſteht , 
die immer zu ſagen und zu ſchreien pflegen: 
wenn du eine ſo deutliche Kenntniß von 

Q 4 allem 


216 I. Ueber die allgem. Aufl oͤſungsmittel ꝛe. 


allem haft, was zur Rund gehört, fo mach, 
daß du das Geheimniß in Beſiz bekommſt, 
oder wenn du alle Erforderniße ſo gut 
weiſt, warum haft du's denn nicht? Denn, 
wie ich in dieſer Schrift mit Einſtimmung aller 
Philoſophen mehr als einmal erinnert habe, es 
gibt nur einen ewigen Ausſpender aller dieſer 
Schaͤze. Und er gibt dieſen Schaz der Welt nur 
dem, den er von Mutterleib an dazu auserſe⸗ 
hen, und dem er nach ſeinem heiligen Nee 
die Kunſt zugedacht hat. 


Ihm aber feie Ehre und Ruhm! 


{ II. 
Geſchichte 


| des gt 
ee ARE, 
undd 
55 lliſchen Feuers, 
nebſt * 
einigen damit angeſtellten Verſuchen, 
5 von 
Johann Wilhelm Agricola. 
r 


Hier liefere ich einen unwiderleglichen Beweiß, daß 
die allgemeine Auföfungsmittel unter die wirkliche 
Dinge gehören, und keine bloſe Einbildungen find. 
Niemand wird die auſerordentliche Wirkungen des 
hier beſchriebenen Aufloͤſungsmittels ohne die groͤ⸗ 
ſte Verwunderung leſen koͤnnen. Ihrer Erheblich⸗ 
keit ongeachtet aber ſcheint dieſe Schrift biß iezo 
den meiſten Chemiſten ganz unbekannt geblieben 
zu ſein. Mangold allein hat ſie, ſo viel ich mich 
erinnere, in neuern Zeiten in ſeinen Anmerkungen 
zum erſten Theil der phyſiſchen Chemie des Wal⸗ 
lerius angefuͤrt. Um fo mehr ſchien fie mir eine 
neue Bekanntmachung zu verdienen. 

Der Herausgeber: 
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Di univerſalarzneien * die Panazeen, die 
Polchreſtmittel, die Arkana, die Alkaheſts 
u. . w., iene ſuͤſe Namen, iene Zanfäpfel, ge 
hören nicht unter die Wunderdinge, die, wie es 
das Schikſal der meiſten Dinge iſt, von unſerm 
nach Neuigkeiten luͤſternen, und alte Sachen aus⸗ 
ülfhenden Zeitalter vergeßen worden ſind. Noch 
lauft der Merker der Philoſophen / noch ffammt 
das böliſche Feuer noch liebt man den roſenfar⸗ 
benen Edelſein, noch trägt man ſich mit den ver⸗ 
ſegelten Tränen im Grabmal der Semiramis und 
mit Helmonts verlornen Flaͤſchgen, noch rufen 
die Memnons der aufgehenden Horizontal Sonne 
entgegen. In der Tat wird viele Tantals Hun⸗ 
ger und Durſt anwandeln, wenn ſie anfangen, 
eines Lullius, Paracelſus, Baſilius, Helmonts 
Duclle zu koſten, und nach den mit fo vielen 
Früchten beladenen Aeſten zu greifen, die die ges 
erte Mitalieder der Kaiſerlichen Akademie der 
8 Naturforſcher hie und da ihren Schriften einver. 
| leibt 


220 r 2, 
leibt haben. Wenn fie im t. Zehend 15 Ephe⸗ 
meriden im Anhang zum 6. und 7. Jahrgang das 
Verzeichniß der geheimen Arzneien des beruͤmten 
Cnoffels, und von ebendemſelben die 108. Obſer⸗ 
vation im 1. Zehend des 4. und 5. Jahrs vom 
Alkaheſt des Paracelſus und Helmonts leſen wer. 
den; oder die Schrift Pet. Joh. Fabers an den 
J. 
Herzog von Holſtein, die dem Anhang zum 2. Ze, 
hend des 8. Jahrs einverleibt iſt; oder eines Un. 
genannten ſchon oben angefuͤrtes Grab der Se⸗ 
miramis im Anhang zum r. Zehend des 4. und 
5. Jahrs nebſt der beigefügten Abhandlung ‚Sal 
duins vom Gold der Luft; wozu noch komm 
Lentils ſcherzhaftes urtheil vom Alkaheſt im Ans 
hang zum 3. Zehend des 3. Jahrs S. 1010 und 
im 2. Zehend des 7. Jahrs in der 203. Obſer⸗ 
vation D. Hart. Nik. Grimms chemiſche Verſu⸗ | 
che; desgleichen des Rußiſchen veibarzts van der 
Bek zweiter Brief von Indianiſchen Seltenheiten, 
und beſonders vom Tanzuk der Sineſer im An⸗ 
hang zum 1. Band der Abhandlungen der Aka⸗ 
demie. Ich hatte aus beſonderer Verguͤnſtigung 
und Gewogenheit des Herrn Doktor und Pro⸗ 
feßor 
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feßor Alex. Camerarius, meines verehrungswür⸗ 
digſten Goͤnners, der meine Studien mit der ihm 
kigenen tiefen Einſicht und Klugheit leitete die | 
Erlaubniß / dieſes Werk nebſt andern vortwefichen 
Buͤchern aus feiner auserleſenen Bücherſammlung 
zu mir zu nehmen, und durchzugehen. Da hatte 
ich denn eine beſondere Veranlaßung / die mich 
antrieb, alles das, was hie und da vom Alkaheſt 
der Philo ſophen vorkommt / ſehr aufmerkſam durch⸗ 
zuleſen. Ein Woltaͤter nemlich, dem ich mich 
wegen der mir von Jugend auf erwieſenen Wol⸗ 
taten, ſo lang ein Athem in mir iſt, verbunden 
bekennen werde, hatte mir einige Zeit zuvor eis 
nen Liquor altigt mitgetheilt, der nicht nur, 
weil er alle Metalle, Mineralien und in dies 
ſes Reich gehörige Körper auflößte, ſondern 
auch noch um anderer Erſcheinungen willen 
die groͤſte Bewunderung verdiente. Dieſes 
8 Liquors Kraͤfte nun etwas genauer zu unterſuchen, 
war ich ſchon oͤfters Willens. Da ich aber bißher 
immer noch Anſtand nahm, fo munterten mich nun 
die Urtheile und Meinungen ſo vieler beruͤmten 
W nicht wenig auf, die mir sum Probier⸗ 

. fein 
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ſtein dienten / daß ich in meiner Unterſuchung de. 


ſto beßer fortkommen konnte; beſonders, da von 


einer andern Seite die mir von einer angeſehenen 


mediziniſchen Fakultaͤt dieſer beruͤmten Univerfität — 
ertheilte Erlaubniß, eine Inauguraldißertation zu 
ſchreiben dazukam. Ich hoffe, ich werde bei 


dieſer Gelegenheit keine ganz vergebliche Arbeit 


unternehmen, wenn ich dieſen Liquor mit Vor⸗ 
wißen und Exlaubniß feines Herrn Erfinders der 
öffentlichen Unterſuchung der Gelerten unterwerfe. 
Vielleicht geb' ich dadurch Gelegenheit, daß fcharfe 
ſichtigere Männer ebenfalls Hand ans Werk le⸗ 
gen, und den Schaz von Nuͤzlichkeit und Brauch⸗ 
barkeit, der in dieſem Liquor verborgen liegt, 
mit gröferem Gluͤk um deſto eher enthuͤllen. 


Wenn übrigens bei dieſem Ver ſuch meine * 


ringe Kräfte nicht zureichen, alle Zweifel gegen 
die Alkaheſts und uͤberhaupt alles, was hier noch 
verborgen und im dunkeln iſt, aufzuloͤſen, und 
ins klare zu bringen: ſondern andern, die die Fin⸗ 
ger ſchon mehr als ich verbrannt haben, noch vie 
les aufzuklaͤren übrig bleibt, fo bitt' ich, daß man 
das nicht meiner Nachlaͤßigkeit, fondern der Wich⸗ 
) Tübingen, tigkeit 
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tigkeit und Weitläuftigkeit der Materie zuſchreibe, 
und meine Bemuͤhungen demongeachtet geneigt 
aufnehme. Gott gebe nur, daß alles zu ſeiner 
Ehre und zu des Naͤchſten Wolergehen und La 
in ereichen möge 


Gr 


D. g ee eee 
IR Ra Do A” ee 


. * 


W'᷑; bei den Athenkenſern öffentlich auftrat, 
a und eine Rede ans Volk hielt, der mußs 
te gleich anfaͤn glich angeben, wer, und woher er 
ſeie. Denn fo fagte Theßalus, des groſen Hippo, 
krates Sohn in ſeiner Rede: „Ich glaube, es 
iſt ſchiklich, wenn man nicht iedermann bekannt 
ift, zuvorderſt anzuzeigen, wer und woher man 
iſt, und denn erſt in dem, was man ſonſt vorzu⸗ 
bringen hat, fortzufahren u. ſ. w., Das nems 
liche und die gleiche Ordnung ſoll dießmal unſer 
Liquor beobachten, den wenige kennen, und der 
iezo vor dem Publikum auftretten ſoll. Wir wol⸗ 
len alſo die Geſchichte ſeiner Erfindung und Ver⸗ 
beßerung kuͤrzlich vorausſchiken, damit man vor 
allen Dingen weiß, wer und was er in feis 
ner Wirkung iſt, und woher ers iſt. 


Die erſte Gelegenheit, dieſen Liquor zu ver. 
fertigen, gab dem Erfinder im Jahr 1711 eine 
Unterredung und ein muͤndlicher Dispuͤt, den er 
mit einem ſonſt in der Chemie ſehr geuͤbten Mann 
hatte, der aber doch die Exiſtenz des Liquor Al⸗ 
kaheſt gaͤnzlich leugnete. Der Erfirder aber deu 
hauptete das Gegentheil. Um alſo die Möglich, 
keit zu erweiſen nahm er das zuſamen, was er 
hie und da im Umgang mit den beruͤmteſten Che⸗ 

miſten desgleichen 7 ſeinen Reifen durch die 
| Nie⸗ 
\ 7 
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Niederlande, England und Frankreich verſchtedent⸗ 
lich in Erfahrung gebracht hatte, er machte Ver⸗ 
ſuche, und nach drei Tagen brachte er ein Was 
ſer zum Vorſchein, das in Gegenwart ienes Lieb⸗ 
habers der Chemie Gold „ Silber und Eiſen ſo⸗ 
wol beſonders in verſchiedenen Phiolen, als in 

einer zugleich ohne die mindeſte Veraͤnderung ſei⸗ 
ner Durchſichtigkeit oder den geringſten Rieder, 
ſchlag auflößte. Da man das Auföfungsmittel 
im Balneum abzog , ſo ließ es die Materie fo 
hart wie Stein am Boden zuruͤk. Man konnte 
ſie nicht anders als durchs Zerſchlagen des Glaſes 
herausbringen, und da zerſſoß fie in freier Luft 
in einen Liquor oder in ein Oel, mit dem man 
tat er oder nde konnte. 


12 eier wenige Erscheinungen kornten den Er⸗ 
finder: an noch mehr Mühe auf Diefe Sache zu 
verwenden. Er wurde hiezu im Jahr 1712 
hauptſaͤchlich durch die Anweſenheit und den 
freundſchaftlichen Umgang mit einem in chemi⸗ 
ſchen Dingen ſehr erfahrnen Mann aufgemuntert, 
der Geſandter auf dem Reichstag war, und einis 
gemal in des Erfinders Hauß mit Vergnuͤgen 
ſauhe / daß die ſteben Metalle, wie auch ihre rohe 
Minern mit einander und beſonders aufgeloͤßt 
wurden. Er verlangte auch die Mittheilung, 
und bot davor ernſtlich aber vergeblich einen ho⸗ 
hen Preiß. Nach ihm gabs verſchiedene andere; 
| R die 


— 
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die zwar merkten, daß hinter dieſem Aufſoͤſungs. 
mittel viel ſonderbares und nuͤzliches ſteken muͤße; 
aber da fie feine Bereitung nicht aus kund ſchaften 
konnten, ſo ſahen ſie auf die Sache von oben 
herab, und machten nichts draus, da ſie doch 
heimlich aͤrgerlich waren, daß ſie das nicht wuß⸗ 
ten, was fie verachteten ). Daher kamen auch 
in den Breslauer Sammlungen iene verſchiedene 
unreife Wa uͤber daßelbigs | SIR Ta 


Aber im Monat Mai des bath e 
1713ten Jahrs wiederfuhr unſerm Liquor eine 
viel groͤſer e Ehre und er wurde eines groͤſern 
Beifalls gewuͤrdigt, da er in Gegenwart eines 
mit feinen Edlen umgebenen Fuͤrſten unter: fech, 
zig Körpern alle die aufiößte, die der Fuͤrſt aus, 
waͤlte. Aber auch damals eroͤfnete der Erfinder, 
da er darum erſucht wurde, nicht, man 20 
hauptſächlich ankomme. 


Er ſelbſt unterließ wehen ben ne 
und ſtark graßirenden Peſt und andern Gefchäfe 
ten, den Kräften dieſes Aufloͤſungsmittels nach 
zuſpuͤren. Endlich kam im n dae, 1719 den loten 

eee 


) Die Menſchen bleiben ſich doch immer gleich. Dieß 
war und iſt noch die wahre und vornemſte Urſache, | 
warum die meiſte fo ungehalten auf die Alchemie 
find, Anm, d. Serausg. 


von Johann Wilhelm Agrikola. 227 


‚Auguf ein Fremder zu ihm, der aber nicht nach 
Art der Bienen durch eigenen Fleiß Honig ſam⸗ 
meln wollte, ſondern er war nach ienem Aus⸗ 
| ſpruch Virgils 
ö — Sedens aliena ad pabula fucus. 
(ein Hummel, der ſich von fremdem Futter naͤhrte.) 
Dieſer brachte den Erfinder durch Schmeicheleien, 
Bitten, und fogar Geſchenke, die er ihm wider 
ſeinen Willen aufdrang, dahin, daß er ihm zu 
Gefallen wiewol er mit anbern Geſchaͤften uͤber⸗ 
haͤuft war, feinen Liquor bereitete, und in feis 
nem Beiſei ongefehr zwanzig aͤuſerſt verſchiedene 
„Körper ganz und gar aufloͤßte. Die uͤbrige ver⸗ 
ſchob er, weil der Abend herbeikam, auf den 
folgenden Tag. Aber der Fremde, der ſich eine 
bildete, er ſeie iezt ſchon hinter die Sache gekom⸗ 
men, und ſich uͤberredete, er habe durch verſtole⸗ 
nes Verſuchen und Beriechen unſers Liquors das 
ganze Geheimniß durch die Raſe und Lippen eine 
geſogen, fieng nun an, feine Zeit und Reiſekoſten 
zu beklagen, gleich als wenn er ſie um dieſer 
Sache willen unternommen hatte, verachtete die 
ganze Sache, widerſprach, leugnete wider das 
Licht der Warheit alles ganz und gar, was er 
doch ſelbſt geſehen hatte, und forderte endlich ſeine 


d Be RN 
Was 


5 Wer Last und Lieb hat, verhaßte Konſequenzen zu 
machen, und wem daran gelegen iſt / die allgemeine 
N 2 Uuf⸗ 
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Was tat unſer Erfinder? Er gab dem Uns 
dankbaren wieder, was er gezwungen angenom⸗ 
men hatte, und erinnerte ſich an das 1 1 
Wilh. Alards: * 791 

Nil homine ingrato peius reperitur i in orbe, , 

Dixeris ingratum, dixeris omng fcelüs, z 


Auf Erden iſt, als schwarzer undank, uche 
i gehaßter, N 
Nenn’ einen undankbar,, fo. nennſt A all 
Laſter. W 


Aber damit die auf dieſe Art gekraͤnkte War 
heit nicht völlig unterliege, fo verwandelte er füs 
gleich am zaten eben des Monats in Betſein 
zweier angeſehenen Liebhaber der Chemie und ci» 
nes oͤffentlichen Notars alle die Koͤrper einen um 
andern und noch mehrere dazu in eine Fluͤßig⸗ 
keit, deren Auftoͤſung iener undankbare Fremde 
geſehen hatte. Doch ließ ſich damals der Blut⸗ 
ſtein, ich weiß nicht durch was fuͤr einen Zufall, 
nicht aufloͤſen, und truͤbte den bißher ganz hellen 
Liquor. in er der Erfinder mit weitern 

Auf⸗ 


Auflöſungs mittel aus dem Reich der Wirtlichteiten 
zu verbannen, der darf ſich dieſen umſtand nur recht 
zu Nuz machen, ongefehr ſo, wie man ſich den Aus⸗ 
ſpruch eines vormaligen Administrators von Sachſen 
zu Nuz gemacht hat, zu beweiſen, daß der bekannte 
Sebald Schwarzer ein Manppuigt war. Anm. d. 
Serausy, Fa 
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Aufſöſungen keine Verſuche mehr, und wenn dies 
fer unerwartete Ausgang feinem Auflöfungsmits 
tel feinen bißher erworbenen Ruhm nicht raubte, 
ſo machte er ihn ihm doch ſtreitig. Aber nur auf 
kurze Zeit. Denn vermittelſt einer ganz kurzen 

Bereitung und Zurichtung wurde nicht nur der 
Blutſtein, ſondern nachgehends noch ſehr viele 
andere Koͤrper von unſerm Außdfungsmittel bes 
zwungen, und es ſelbſt wurde in den vollkomme⸗ 
nern Zuſtand ac rechte in deim es BR iezo ber 


findet. 


| Ich bin aber 3 daß ich den gegen» 
waͤrtigen Zuſtand und die iezige Beſchaffenheit 
dieſes Aufloͤſewaßers nicht deutlicher beſchreiben, 
und nicht ſtaͤrker erweiſen kan, als wenn ich mich 
theils auf den oben belobten Herrn Doktor Car 
merarius als Augenzeugen berufe, in deßen Hauß 
ich vor wenigen Wochen mit dieſem Aufloͤſungs⸗. 
mittel, ſo viel es die Umſtaͤnde der Zeit, des Orts 
und der uͤbrigen Erforderniße geſtatten wollten, 
Verſuche anzuſtellen, und die erfolgte Erſcheinun⸗ 
gen aufzuſchreiben die gütige Erlaubniß erhalten 
hatte, theils aber in einem Auszug hier beibrin⸗ 
ge, was ich mir aus den neueſten Briefen des 
Herrn Erfinders abgeſchrieben habe. 


Ich warfe. nemlich in ongefßt, htoci nen 
due Akte. 45 
R 32 5 N Blei. 


239 I. Gefhichte des Feuerwaſſers ꝛe. 


1) Bleifeilſpaͤne. Das gefchahe , ohne daß 
er im geringſten trüb wurde, oder ſich veraͤnderte. 
Die ſehr zarte Feilſpaͤne festen ſich ſchnell zu Bo⸗ 


den. Alsdenn zeigten fich einige ziemlich groſe 


8 


Luftblaſen; nach dieſem, da der Liquor allmaͤhlig 
über Kolen warm wurde, gleichſam eine Art von 
Nebel; endlich ſahe man eine Menge ſehr kleiner 
Blaͤsgen aufſteigen, die eine gerade in die Hoͤhe 
ſteigende Wolke vorſtellten. Dieſe Blaͤsgen brei⸗ 
teten ſich nicht über den ganzen Liquor aus, ſon⸗ 
dern fie fliegen vom Boden der Phiole ſaäulenfoͤr⸗ 
mig gerade in die Hoͤhe. Sie truͤbten auch den 
Liquor im geringſten nicht. Er wurde nur etwas 
gelber; uͤbrigens war er durchſichtig und glänzend 
hell. Man ſahe auch nicht, daß fich von den 
Bleifeilſpaͤnen etwas von der Stelle bewegte, 
ſondern es blieb alles ruhig liegen „ biß endlich, 
da das Glas etwas zu warm wurde, und der 
Liquor etwas aufzuwallen anſieng. Alsdenn ſtiegen 
einige metalliſche Theilgen auf, hiengen ſich aber 
doch bald wieder entweder an den Seiten an, 
oder ſezten ſich wieder. Aber denn ſahe man 
neuerdings einen Zilinder von Blaͤsgen aus ihnen 
in die Hoͤhe ſteigen, und das ſo lang, biß alles 
ganzlich aufgelögt war. Indem dieß vorgieng, 
und das Aufloͤſungsmittel und Glas fo warm 
wurden, zeigte ſich oben in der Phiole uͤber dem 
‚Liquor ein Nebel, der ſich hin und her bewegte. 
Sr ſich bald wieder in Tropfen auf / die ſich im 

Kr 
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| Glas ſammelten. Einige davon liefen an den Sei. 
ten der Phiole herab, die uͤbrige fielen durch den 
Schnabel des aufgeſezten Helms langſam herunter. 


2. Jinnfeilſpaͤne. Dieſe gaben nicht die ge⸗ 
ringſte andere Erſcheinungen, als die vorherge⸗ 
hende. Der Liquor veraͤnderte ſich nicht einmal 
in Anſehung der Farbe, vielweniger bemerkte 
man den geringſten Niederſchlag. Die Auföfung 
ſchien zwar ſchneller von Statten und zu Ende 
zu gehen. Aber der Liquor war iezo auch ſehr 
warm, und das Blei war hineingeworfen worden, 
| 58 er noch ganz kalt war. | 


J. Zarte Eiſenfeilſpaͤne. Hievon blieb an⸗ 
Aale nur ein kleiner Theil am Boden. Alles 
uͤbrige hieng theils auf der Oberflaͤche des Li⸗ 
quors, theils flieg es wegen einer Luftblaſe, die 
die Feilſpaͤne beim Hineinfallen auf der Oberflaͤ⸗ 
che des Auflöfungsmitteld verurſacht hatten, in 
die Höhe. Da aber das Glas ein wenig geſchuͤt⸗ 
telt wurde, fo plazte die Waſſerblaſe, und die 
Eiſentheilgen ſezten ſich alle gaͤnzlich zu Boden. 
Darauf fieng das gewoͤnliche Aufſteigen der Bla⸗ 
fen an, und hielt an, biß das Metall gänzlich 
verſchwunden war. Mit dem einzigen Unterſchied, 
daß mitten unter der Aufloͤſung ſehr betraͤchtliche 
Eiſentheile bißweilen da und dorthin geworfen 
wurden, und hervorſchoſen. Die machten denn 
ben fo viele Bögen von kleinen Blaͤsgen, die ſich 

R 4 | bald 
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bald da bald dorthin bewegten. Es war ein an 

genehmes Schauſpiel, und ſahe aus, als wenn 

eben fo viel kleine Feuerkugeln durch den Liquor 
aufſtiegen. 


4. Kupferfeilfpane. Dieſe fielen ganz und 
gar und geſchwind zu Boden. Aus den kleinſten 
Spaͤngen ſieng ſogleich eine Säule von Blädgen 
aufzuſteigen an, und fo giengs fort, biß alles 
aufgelöft war. Die Farbe des Liquors blieb, 
wie ſie war, und wurde weder, truͤb, noch verlor 
fie das mindeſte von ihrer ieee 


5. Guekſilber, das mit Zinn zu else 
Amalgama gemacht war. Von dieſem ver⸗ 
dient dreterlet angemerkt zu werden. Erſtlich was 
ren die aufſteigende Blaſen ein wenig groͤſer, als 
bei den vorhergehenden Metallen. Zweitens wur⸗ 
de das glaͤnzende ſilberweiſe Amalgama in kurzer 
Zeit ſchwarz. Drittens veränderte Ach nicht gar 
lang hernach dieſes breiartige Amalgama plöslich | 
in das metalliſche Anſehen, das dat Quckfilber 
hat, und es erſchien auf dem Boden ein vortrefk 
lich glaͤnzendes Quekſlberkügelgen. Von dieſem 
fieg darauf, da man die Wärme des Liquors 
vermehrte, eine Menge ſehr kleiner Blaͤs gen auf, 
es ſelbſt aber nahm nach Verhältniß ab, und 
wurde endlich allmaͤhlig ganz aufgelößt und ver⸗ 
ſchwand. Auch veraͤnderte ö iener blendende 

Glan 
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Glanz gegen das Ende wiederum. Doch gieng 
dieſe Aufloͤſung Ianajaungp als die uͤbrige alle von 
Statten. a 1 


6. Darauf wurde eine Portion Blaͤttgenſt ber 
hineingeworfen. Wiewol es ſo duͤnn wie Spinne⸗ 
weben war, fo fiel es doch zu Boden, wurde in 
kurzer Zeit unmerklich verzehrt , und verſchwand. 


Da man aber Silberfeilpaͤne dazu hineinwarf, fo 
erfolgte ſogleich wieder das vorige Aufſteigen der 
Blaͤsgen, biß ſie ganz und gar aufgeloͤßt waren. 
Auch iezo aͤnderte ſich der Liquor nicht, ſondern 
er blieb gelblicht, wie zuvor. | 


1 Es wurde eine mittelmaͤſig dünngeſchlage⸗ 
ne Goldlamelle hineingeworfen. Sie hatte kaum 
den Boden erreicht, fo ſchien fie vor Luftblaͤsgen, 
die ſie überal umgaben, weiß zu werden. Sie 
wurde alsdenn gluͤklich aufgelößt. Es verdient 
hier im Vorbeigehen bemerkt zu werden, daß das 
Gold beinahe am allergeſchwindſten aufgelößt wur⸗ 
de, nicht nur, weil man davon am wenigſten ge⸗ 

nommen hatte, ſondern auch nach dem ane 
Zeitverhaltniß. 


8. Gewachſener Zinnober gepuͤldert und 
hineingeworfen ſchwam meiſtentheils auf dem Li⸗ 
quor. Da das Aufdfungsmittel warm wurde, 
ſtieg 285 der Theil, der zu Boden gefallen war / 

8 N lo. 
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ſogleich auf die Dberfläche empor, und blieb auch 
mit dem uͤbrigen ſo lang da, biß er ganz re 
loͤßt war. 


9. Rohes Spiesglas fiel ſogleich zu Boden. 
Es 755 mit ziemlich groſen Blaſen umgeben, 
denen ganz kleine untermiſcht waren, die wie ein 
Rebel aufſtiegen. Dieſe verurfachten, daß das 
Spiesglas in kurzer Zeit eine zitronengelbe Farbe 
bekam, und von den anhaͤngenden Blaſen auf 
die Oberfläche des Liquors gefuͤrt wurde. Da 
ſchwam es fo lang, big es ganz eee war. 


10. Nun warf man Wise hinein. Er 
fiel. ſogleich zu Boden, wurde ſchwarz, ſties eine 
Saͤule von Blaͤsgen aus, und verſchwand endlich 
ganz. Man konnte auch nicht den kleinſten uͤbrig⸗ 
gebliebenen Atom entdeken. Auch verminderte er 
die Aa des Liquors im n gerihgften nicht. 0 


11. Kleine Stükgen Arſenir wurden mit 
ziemlich groſen Blaſen umgeben. Sie fiengen in 
dem warmen Liquor alſobald gleichſam zu tanzen, 
und ſich auf und nieder zu bewegen an. Dieß 
gieng ſo fort, biß nichts mehr übrig war. 


12. Operment gab eben die Fee | 
wie Arſenik. 


13. As 


— 
Z 
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12. Kobalt blieb immer auf dem Boden lies 
gen, ſties verſchiedene Arten von Blaͤsgen aus, 
groͤſere und kleinere, und ehe er gaͤnzlich aufge⸗ 


loͤßt war, veränderte er feine Farbe, und gieng 


Hachen in eine oladartige Subſtanz über. 


14. Brpälserter Magnetſtein war kaum ins 
Aufdͤſungsmittel geworfen, ſo machte er es etwas 
truͤb. Doch ſammelte er ſich bald auf dem Boden 
der Phiole, und ſties eine Säule von Blaͤsgen 
aus. Der Liquor bekam ſeine vorige Schoͤnheit 
wieder, und behielt ſie auch. Eben ſo N fich 
in der 
15. Gepülverter Blutſtein. Ausgenommen 
von er zur Auföfung längere Zeit brauchte. 


16. Talk und 17. Federweiß blieben lang 
am Rand des warmen Liquors hangen, doch ſo, 
daß ihre Theilgen mit einer groſen Menge von 
Blaͤsgen umgeben waren. Nachher aber fielen fie 
zu Boden, und blieben auch unbeweglich daliegen, 
big fie aufgeloͤßt waren. Man konnte ſie durch 


verſtaͤrktes Feuer auf keine Weiſe wieder zum Auf⸗ 


ſteigen a | 


| 18. Roher Schwefel gab in der Auſlöſung 
groſe Blaſen, die verurſachten, daß die Stuͤkgen 
auf der Obergaͤche der Släßtsken hangen blieben. 
Nichts. 
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Nichtsdeſtoweniger wurden ſie nach und nach klei⸗ 
ner, und endlich, wiewol ſie etwas lange ac 
brauchten, doch vollkommen aufgeloͤßt. 


Alsdenn gieng ich zu den Koͤrpern uͤber, die 
aus den obigen entſtanden ind, und durchs Feuer 
und fernere Bearbeitung eine andere Geſtalt be⸗ 
kommen haben. Ich warf hinein DEN 


19. Mennig. Diefer berürte kaum den, bi. 
quor, ſo gieng ſeine rothe Farbe in eine aus 
gelb und grau gemiſchte uͤber, und nach einem 
kurzen Aufſteigen von kleinen Blaͤsgen war er ver⸗ 
ſchwunden, ohne das Aufdfungsmittel im geringe 
ſten perähderz zu haben. 

20, Silberglaͤtte ſate ſich zu Boden * und 
gab in Anſehung der Zeit und der Art, wie die 
Aufloͤſung geſchahe, keine andere Erſcheinungen, 
als das vorhergehende Subiekt, auſer daß ſie in 
Anſehung der Farbe etwas e iu werden 
ſchien. 


„ Bleiweiß faͤrbte beim Hireinfalten den, 

Em ein, wenig weißlicht. Da man ihn aber. 
ein wenig mehr erwaͤrmte, ſo wurde es gänzlich, 
aufgelöft, und alles ienes Farbweſen verſchwand 
in kurzer Zeit, kam auch nicht wehe als das 
Glas kalt wurde. 1 1% N 
hee 
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el Meine und 23. Stuͤkgut oder Gloken⸗ 
ſpeiſe kamen mit dem Kupfer im 4. J. uͤberein. 
Doch wurde das elle A NR als 
der erſtere. 


24. FROH sie fögleich ‚ naeh 
man ihn hineingeworfen hatte, da man die Phiole 
nur ein wenig ſchuͤttelte. Doch faͤrbte er ben Li⸗ 
dae eine zeulang eee 0 7 0 

D Wilen 19% | 

25. Sublimirtes torre Guerſber het 
ſogleich zu Boden, wurde mit ziemlich groſen 
Blasgen umgeben; und verſchwand in kurzer Zeit. 15 

tun 1 nl 104 HS 0 
26. Rothes praezipitirtes Guekſilber wur 
de auf der Oderfaͤche des Aufoͤſungsmittels, ehe 
es den Boden erxeichte, mit einem kleinen Wi 
une aufgelöftte: rc 

DES ee e 8 f 
18. Das Gas von „ Sede beeglächen 
28. der ſogenannte Metallſafran, beede gepüͤl⸗ 
vert, fielen in der Phiole zu Boden, 75 und wurden 
chen und bellkesmmen unde 


29. Da man gc Spiesylastänig 
hineinwarf, „ſo ſiel er zu Boden, fieng an ſich 
aufzuloſen „und zeigte vor den meiſten vorherge⸗ 
henden Koͤrpern nichts beſonders, auſer daß die 
Blade, ſchneller auffiegen „ und daß er baͤlder 

als 
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als die Metalle aufgeloͤßt und nicht gelb Br 
wie das 915 piu h Hama 


nd. 


30. unge ülperter Spie een ver» 
hielt fi) in Anſehung des Auf und Abſteigens 
der Stuͤkgen, desgleichen in Anſehung der Groͤſe 
der en er des Aus daurens wie en, 

5 ha de Da nd 

Den büber Kr Kümmel enn ich die 
Salze bei, 3. B „Fuker, gemeines Salz, die 
Vitriolarten/ Suipeter, Boba! Weinſtein, 
Alaun, Salmiak, Drunellſaßz, Potaſche 
u. ſ. w. Sie wurden alle ohne don Liquor zu 
truͤben und ohne Niederſchlag vollkommen aufge⸗ 
lößt, und gaben en andere Ne eee 
Erſcheinungen 4235 1:7 ee, hi 

3 ISIS 17 * 13 N E 85 


*) Manche ei A wuͤnſchen, daß der Derfaper 
das Gewicht eines jeglichen Körpers,angegeben hätte, 
Das iſt ein Fehler und eine Nachlaͤßigkeit, die man 
bei den etwas aͤltern Chemiſten beinahe durchgängig 
antrift, daß fie nicht alle Umftände bei ihren Ver⸗ 
ſuchen ſo genau angeben und beſtimmen, wie es in 
unſern Tagen geſchieht. Doch dieß verſchlaͤgt der 
Richtigkeit dieſer Verſuche nichts. Es iſt immer 
eine auſerordentliche Erſcheinung, daß ein einziges 
Aufloͤſungsmittel fo viele ihrer Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit nach ganz verſchiedene Körper nach der Reihe 
aufloͤſte, ohne daß der geringſte Niederſchlag erfolgte, 


wenn, auch von ieglichem * nur ein Gran ge⸗ 
f nom: 
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Ja ſogar der Diamant / Rubin Siazint, 
ee N Saphir, die Kriſtalle „Igemei⸗ 
nes Glas, Glasgalle Alabaſter, Kieſelſteine, 
Beinleim, Adlerſtein, Bimsſtein, Porzellan, 
Kupferſtein; Donnerfteinn Judenſtein) leben⸗ 
ger Kalk, und andere Steine, wenn ſie auf 
eine gewiße Weiſe prarparirt find; werden 
von dieſem unſerm Auflöſungs mittel, wenn 
es gleich mit allen den vorgenannten Roͤr⸗ 
pern ſchon geſchwaͤngert ift, doch noch gleich 
gluͤklich und ſchnell aufgeloͤß . 

Dieß hat erſt neulich der Here Joh. a 
Keyßler, Mitglied der koͤniglichen Geſenlſchaft 
zu London, ein nicht nur durch feine Galerſam⸗ 
keit und ſeine Schriften, ſondern auch durch die Ans 
nemlichkeit feines umgangs / und feine groſe Auf⸗ 
merkſamkeit auf alle Seltenheiten auch hier in Tü. 
bingen noch beruͤmter Mann, angeſehen, und um 
den Verſuchen deſtomehr Glaubwürdigkeit 
zu verſchaffen auch ſchriftlich bezeugt. n 


Daß 


nommen worden ſein ſollte. Auch beſchreibt der Ver⸗ 

faßer die verſchedene Erſcheinungen, die die von ihm 
i nach und nach in das Aufloſungsmittel geworfene 

Koͤrper gaben, genau genug. Wir wollen alſo das 

mit Dank annehmen, was uns der Verfaßer von 
dieſem hoͤchſt merkwuͤrdigen Aufloͤſungs mittel geſagt 

hat, und uns durch die kleine Mangel nicht abhalten 

laßen, das gute zu bennzen. Anm. d. Serausg. 

| 
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Daß ſich aber das Aufl ſungsvermögen Uns 
jeraı Aufloſungsmittels auch weiter über dart 
Animaliſche und Vegetabiliſche Keich erſtreke, 
davon iſt dieß der Beweiß, daß man Perlen, 
Rorallen , Pevlenmutter, wallroß zaͤhne, | 
Krebsaugen, Blaſenſtein, Bezoar, Papier, 
Rolen / Haare Borſten, Leder und Spreu 
darinn kufgeloͤßt ! hat! Ja wenn man es über 


den Helm zieht „und weingeiſt damit ven, 


miſcht h ſo wird es dadurch geſchikt', auch die 
Gummiharze ER I e eee 
gufzuldſen. . 7 var e ei an et 
na NUR 0 Hape nge > 
ich ‚glaube, ich habe 5 
wet, ‚sau genug. ven unſerm Liquor gefbrie 
en, was fein, Aufdͤſung gspermögen anbetrift. Ich 
füge gur noch das hinzu, daß wegen Kuͤrze der 
eit und zu Erſparung „ die 
Körp r in geringer Doſis in das Aufloͤ⸗ 
2 19 worden ſind⸗ Man darf 
aber deswegen nicht argwoͤhnen „ daß dieſe Koͤr⸗ 
pet vielleicht nicht ſo gut, ſondern ſchwerer und 
mit andern Umſtaͤnden aufgeloͤßt werden duͤrften, 


wenn man ſie einzeln und in Menge in den Li⸗ 


quor wuͤrfe. Ich verſichere, daß ichs geſehen 


g habe daß es dem Herrn Erfinder eben ſo 


gut gelungen iſt, wenn er ſich feine Auflo, 
ſungen im groſen machte, als wenn er ſie 


. engen Pe ara Doch muß 


man 
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man bekennen daß bei einigen Börpern * 
e Bandgriffe nö ſind. f 
1 Ich gehe nun zu dem fort, was ich noch 
weiter vorzutragen habe. Man kan nemlich aus 
einem ieglichen auf die Art aufgeloͤßten Koͤr⸗ 
per einen Stein oder eine harte Materie ma⸗ 
chen, bald von dieſer, bald von iener Farbe, 
Beſchaffenheit und Eigenſchaft, in ſofern man 
nemlich einen Körper beſonders und allein, oder 
viel oder wenig andere zugleich mit ihm aufgeloͤßt 
hat. Ja alle bißher angefuͤrte Korper geben 
einen dem aͤuſerlichen Anſehen nach gleicharti⸗ 
gen Stein, in dem die Theilgen aller aufgeloͤßten 
Koͤrper ſteken, die nur in ihrer ute Geſtalt 
| verändert find. 


Die aufgeloßte Körper werden ber in einen 
Stein verkehrt, der ſich am Boden anhaͤngt, wenn 
man das Aufſoͤſungsmittel mit maͤſigem Feuers⸗ 
grad uͤber den Helm zieht. Ich halte ed. vor 
uͤberguͤßig, das Verzeichniß der verſchiedenen Far 


ben dieſer Steine hier anzuhaͤngen. Denn ſie iind. 


aͤuſerſt von einander verſchieden, und trag gen doch 
zur Hauptſache nicht viel bei. f 


Einen auf dieſe Art gemachten Stein kan 
man kaum anders als durch Zerbrechung des 
Glaſes en. Wenn man ihn aber in 

S inem 


KR 
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einem offenen Gefaͤß einige Tage in Keller feit, 
fo zerfießt er ganz, und verkehrt ſich von Tag 
zu Tag mehr in eine Fluͤßigkeit, die man nach 
einer von langen Zeiten her angenommenen Ge⸗ 


2 ein Oel heißt. 


Aber ehe ich von dieſem zerſoßenen Stein 
mehr ſage, ſo will ich zuvor noch einiges von ihm 
anmerken, wenn er ſich in ſeinem dichten Zuſtand 
befindet. Was man in dieſem Außdſungsmittel b 
aufloͤßt, das kan man auch in einen ſolchen Stein 
verwandeln. Wirſt man hernach dieſen Stein 
wieder in das Aufloͤſungs mittel) Pf loͤßt er ſich 
ohne die mindeſte Gegenwirkung ſehr leicht darin 
auf, nnd läßt ſich durchs Abziehen des Aufsͤſungs⸗ 
mittels wieder darſtellen. Drittens geben die Stei⸗ 
ne, inſonderheit, wenn ſie aus beſonders und 
einzeln sufgeiößten metalliſchen Koͤrpern ges 
macht find, im Feuer ſeltene Erſcheinungen. 
3. B. Wenn man den Stein, der aus einer 
Rupferauflöſung gemacht iſt, in einen verſchloſ⸗ 
ſenen Tiegel tut, und ihn in glücnde Kolen ſtellt, 
daß der Tiegel recht roth gluͤet, fo bricht ploͤz⸗ 
lich eine ſehr helle, hochgruͤne, ſchnellauflo⸗ 
dernde, den Augen unertraͤgliche Flamme 
hervor; daß das Kolenfeuer vor dem Glanz die. 
ſes Feuers gleichſam zu erſterben, ſchwach zu wer⸗ 
den und zu verlöichen ſcheint. Daher hat der Er⸗ 
finder dieſe Flamme das hoͤlliſche Feuer (Ignem 

„ ge 
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gehennae) genennet. Mit den Steinen der übris 
gen Metalle verhaͤlt ſichs eben ſo. Der Stein 
vom Bold ſpeit eine Purpurfarbene Slam. 
me aus; der Stein von Silber und Guek⸗ 
ſilber eine ſehr weiße; der Stein von Eiſen 
eine ſafranfarbene u. ſ. w. Wenn man den 
Tiegel eröfnet, fo findet man ihn fat ganz 
leer. Baum trift man eine Spur vom Stein, 
nemlich ein wenig Salz und Ruß an.) 


Die Oele machen in Anſehung der Farben 
keine neue Verſchiedenheiten, das Goldoel aus⸗ 
genommen, das zitronenfarbig iſt. Wenn ſie das 
erſtemal an der Luft zerfloßen find, fo find fie 
truͤb. Wenn man aber die Abdünftungen und 
- Auflöfungen wiederholt, fo erſcheinen ſie durchſich⸗ 
tig / und laßen keinen Saz zuruͤk. Verſucht man 
ſie, ſo erregen ſie auſer einem brennenden, auch 
noch einen gewißen eigentuͤmlichen ſalzigten, und 
ie nachdem es ein Metall iſt, einen zuſamenſchrum⸗ 
winde . troknenden Geſchmak, und laßen ihn 
1 | auf 
*) Wie ſehr beftärfen dieſe Erſcheinungen nicht das, 
was in unſern Tagen Herr Wenzel von den Beſtand⸗ 
theilen der Metalle geſagt hat. Hier entzuͤndete ſich 
offenbar der in den Metallen enthaltene Phoſphor, 
und verflüchtigte zugleich die übrige firere wehen 
theile. Anm. d. Serausg. 


5 1 S2 
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auf der Zunge zuruͤk. Man mag dieſe Gele ent 
weder mit einander vermiſchen, oder ihr Auf⸗ 
iöſungsmittel daruͤber abziehen, oder fie in 
neuen Liquor troͤpfeln, fo zeigen fie keine 
Gegenwirkung, werden und machen nicht truͤb. 
Wenn man fie mit entzündlichen Geiſtern oder. mit 
Salmiakgeiſt verbindet, ſo theilen ſie ihnen eine 
gewiße Annehmlichkeit und gemeiniglich eine Far⸗ 
be mit. Wenn man ſie mit gemeinem beftillice 
tem Waßer vermiſcht, fo färben fie es milchweiß / 
und ſezen langſam einen nach Beſchaffenheit des 
Oels gefaͤrbten Saz ab. Das geſchieht aber nicht 
ſo leicht, wenn das Walken mit Kandizuker ge, 
ſaͤttigt und verſüßt iſt. fr, | 


Nun muß ich noch bekannt machen, was 
dieſe Oele, befonders die Oele der Metalle, auf die 
Metalle vor Wirkungen aͤufern. Wenn man das 
Goldoel auf ein Meßing⸗ oder Kupferblech ſtreicht, 
das Blech denn nur ein wenig warm macht, daß 
alle Feuchtigkeit davon geiagt wird, und es mit 
gemeinem Salz abreibt, ſo iſt es auf der Stelle 
aufs ſchoͤnſte verguldet. Eben fo wird man durchs 
Silber und Quekſilberoel eine Verſilberung, durchs 
erſtere eine haltbare, durchs andere eine bald wie⸗ 
der vergehende; durchs Zinndel fo zu reden eine 
Verzinnung erhalten, und durchs Kupferoel dem 
Eiſen ein Anſehen wie Kupfer geben koͤnnen. 
Willſt du die Metalle lieber ſublimiren, ſo troͤpffe 

die 
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die metalliſche Oele auf Salmiakblumen, die 
durchs Zerß ießen gemacht find, So wird das 
Goldoel durch Huͤlfe des Feuers einen purpurfar⸗ 
benen; das Silber- und Quekſilberoel einen weis 
ſen; das Eifenvel, wie gewoͤnlich einen ſafranfar⸗ 
benen; ; das Zinn. und Bleioel einen grauen Sub⸗ 
limat geben. Und dieß geht mit den meiſten uͤbri⸗ 
gen Helen gleichfalls an. 


Es wäre noch ſehr viel übrig, beſonders was 
die Deſtillationen der Metalle nach ihrer Subli⸗ 
mation, oder die Bereitung eines Steins, der 
zur Wegnehmung krebsartiger Theile des Koͤr⸗ 
pers ſehr dienlich iſt, oder ihren Nuzen und Ge⸗ 
brauch in der Malerei anbetrift, in fo fern fie 
ſehr verſchiedene Farben geben, womit man elfen⸗ 
beinerne Platten aufs ſchoͤnſte und dauerhafteſte 
farben und bemalen kan u. ſ. w. Aber dießmal 
kan noch nicht alles eroͤrtert werden. Ich muß 
es auf irgend eine andere beßere Gelegenheit ver⸗ 
ſparen. Doch ſeh' ich ein, daß ichs vor iezo nicht 
wol von mir ablehnen kan, folgende drei Fra⸗ 
gen zu beantworten. Die erſte iſt: Was denn 
dieſer unſer Liquor eigentlich ſei, was vor 
eine Natur und Beſchaffenheit er habe, 
und woher er ſtamme? Die zweite: Mit 
welchem Recht er den dem Anſchein nach pa⸗ 
radoren Namen verdiene, den man ihm auf 
dem Titel dieſer Abhandlung gegeben habe? 
0 S8 7 Die 


7 
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Die dritte: Zu was er denn zu brauchen ſeie? 
Ob er auch den Branken einigen Nuzen brin⸗ 
gen konne? 


Was alſo die erſte Frage anbelangt, ſo bin 
ich gehalten, ſie fo zu beantworten, daß ich zu 
gleich der gerechten Erwartung meines Moltaͤters 
Genuͤge leiſte. Newlich der Erfinder dieſes Auf⸗ 
Iöfungsmittels hält es noch zur Zeit ganz 
und gar nicht vor nötig oder ratſam, die 
Suſamenſezung und Bereitung deßelben all, 
gemein bekannt zu machen, und öffentlich 
aus zupoſaunen, und auf die Weiſe gleichſam 
den vorgekauten Bißen den Faulen ins Maul 
zu ſteken. Daher verbittet er ſich vor iezo noch 
die vollſtaͤndige Bekanntmachung dieſes Geheim⸗ 
nißes. ) Wie nimmt er nicht den minde⸗ 
ſten 


) Pernuͤnftige Leſer werden hoffentlich dem Erfinder 
dieſe Vorſicht nicht uͤbelnehmen. Allgemeine Bekannt⸗ 
machung ſolcher Dinge iſt nicht ratſam; man mache ſich 
nun über die ſogenannte Arkaniſten fo luſtig, als 
man wolle, und man ſchwaze auch noch fo viel von 
der Verbindlichkeit, alles bekannt zu machen, was 
zu mehrerer Aufklaͤrung der Wißenſchaften dienen kan. 
Wer zum Nachdenken aufgelegt, und mit der hoͤhern 
Chemie in ihrem ganzen Umfang und mit ihren 
wahren Grundſaͤzen bekannt iſt, der weiß ſich in 
ſolchen Fallen immer zu helfen, und kommt auf die 
rechte Spur. Und vor die übrige Menſchen haben 

ſolche 
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fen Anſtand, es befchreiben, und, wie man zu 
reden pflegt, mit lebendigen Farben ſchildern zu 
laßen, und er will lieber wißbegierige Liebhaber 
der Chemie hiedurch zu dergleichen chemiſchen Ver⸗ 
ſuchen ermuntern, als durch ſeine neue Erfindung 
eiteln Ruhm einerndten. 

Wie demnach, geneigter Leſer, daß unſer 
Liquor ganz hell und durchſichtig iſt / von 
durchdringendem Geruch und Geſchmak, daß 
man ihn leicht ſehr lange Zeit aufheben kan / oh⸗ 
ne daß er das mindeſte von feinen Kräften ver⸗ 
liert, daß man ihn hauptfächlich aus zwei An⸗ 


faͤngen, nemlich aus einem merkurialiſchen Sals5 


und einem allgemeinen gemeinnuͤzigen Geiſt 
cprita catholico panchrefto *) ohne groſe Kunſt 
| S 4. leicht 


ſeolche Verfaßer nicht geſchrieben. Es iſt aber, wie 

Schroeder in der Vorrede zum 1. B. der N. Alchym. 
Bibliothek anmerkt, billig, daß man einen ieglichen 
Verfaßer nach feiner Abſicht beurtheilt. Arm, d. 
Serausg. 15 


) Das heißt nun freilich die Leſer verzweifelt kurz ab⸗ 
gefertigt. Ich will tun, was ich kan, und ihnen ſa⸗ 
gen, was vor Salze die Alchemiſten vor merkurialiſch 
ausgeben. Sie rechnen aber auſer dem ſublimirten 
Quekſilber und andern durch Salze bereiteten Quek, 

‚ filberpraeparaten, von denen ſichs ohnehin verſteht⸗ 
noch das gemeine Salz, den Salmiak, und das 
ſchmelzbare oder natürliche Urinſalz, oder das ſo⸗ 
genannte Sal Microcosmi, das aus fluͤchtigem Als 
kali 


7 
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leicht bereiten kan, und daß er, wenn man hun⸗ 
dert ganz verſchiedene Koͤrper darinn aufgeloͤßt, 
und ihn eben ſo oft von ihnen abgezogen hat, 
dem ongeachtet wieder zur e neuer Köͤr⸗ 
per tauglich iſt. ö e ee 


uebrigens erlaube man mir, daß ich mir zur 
weitern Aufklaͤrung dieſer Materie die Worte des 
ſehr ſcharſſinnigen Herrn Doktor Cohauſen vorn 
iezo zueigne, deßen begeiſterten Helmont (Hel- 
wontium Eeſtaticum) ſich der obenbelobte Herr 
Doktor Camerarius in der vergangenen Herbſt⸗ 
meße zu gutem Gluͤk vor mich angeſchaft, und 
ihn mir geneigt mitgetheilt hat. Er ſagt aber am 
Ende der Vorrede ſeiner die hoͤhere Chemie be⸗ 
treffenden Abhandlung, (Di. pyrotechn. curios.) 
die er ſeinem Buch als einen Beitrag zum beßern 
Verſtaͤndniß Helmonts am Ende beigefügt hat: 
»Das gemeine lebendige Quekfllber iſt weder in 
ſeiner Subſtanz, noch etwas aus ihm, es habe 
Ramen, wie es wolle, entweder ſein erſtes We⸗ 
in, 11 ſeine Nene „oder ſein Geiſt oder 
* Waſ⸗ 


kali und Ppoapborſaure beſteht, unter die Makula 
liſche Salze. Iſt die Frage davon, was der Verfaͤßer 
durch den allgemeinen Geiſt verſtehe, ſo werden viel⸗ 
leicht manche auf den Salpetergeiſt rathen. Ich muß 
es dahin geſtellt fein laßen, denn ich habe von der 
Bereitung dieſesz Aufloͤſungsmittels keine nähere 
Nachricht. Anm, d. Zerausg, 


S 
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Waßer die naͤchſte oder entfernte Materie, 
in der der Liquor Akkaheſt enthalten iſt, oder aus 
der er gemacht wird. „ . 


Dieſem füge ich noch eine Stelle bei aus Hel⸗ 
monts Abhandlung von der Wirkſamkeit der Arz⸗ 
mittel, $ 24. „Das iſt das vortreſtichſte und 
edelſte Salz, das den aäuſerſten in der Natur 
moͤglichen Grad der Reinigkeit und Feinheit er⸗ 
reicht hat, das alles durchdringt, und bei aller 
ſeiner Wirkſamkeit allein unveraͤnderlich bleibt, 
das alles andere nach Wolgefallen ohne Schwie⸗ 
rigkeit aufößt, und alle widrige Materie nicht 

anders, wie warmes Waſſer den Schnee, ſchmelzt 
und verfluͤchtigt., Aber hiemit mags genug fein. 
Auf die andere Frage diene dir das zur Ant⸗ 
wort, was der eben angefuͤrte beruͤmte Cohauſen 
en in 
9 Hier gibt der Verfaßer, wie es ſcheint, zu verſtehen, 
daß zu dem Auflöſungsmittel, von dem er redet, kein 
Bi gemeines Quekſilber komme. Die Leſer werden ſich 
aber erinnern, daß Schmid in der vorigen Abhandlung 

im 10 Kap. 35. F. ausbruͤklich ſagte, das ganz all⸗ 

gemeine Aufloͤſungsmittel werde durch lebendiges 
Quekſilber vermehrt. Se viel iſt gewiß, daß dieſes 
Aufloͤſungsmitkel unſers Verfaßers das ganz allge⸗ 
meine Aufloͤſungs mittel nicht iſt, wie er weiter un⸗ 
ten ſelbſt bekennen wird. Aber ein anders iſt auch 
die Bereitung eines allgemeinen Aufloͤſungsmittels, 
ein anders feine Vermehrung. Anm. d. Serausg. 


S 5 
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in feinem begeiſterten Helmont im ıten 
Abſchnitt S. 21. ſchreibt. „Jener Liquor wird 
ein Feuer genennt, weil er ſtaͤrker verbrennt 
und kalzinirt, als Feuer, woher er auch den Na⸗ 
men hoͤlliſches Feuer (Ignis Gehennae) ew 
halten hat. Die Philo ſophen ſagen: Der aemeis / 
ne Mann verbrennt mit Feuer, wir mit Waßer. 
Er heißt ein Waßer, weil er wie Waßer ſich 
in dem Zuſtand einer wirklichen Flüßigkeit beſin. 
det, weil er alles aufloͤßt, und endlich in elemen⸗ 
tariſches Waßer zuruͤkbringt. Er heißt Feuer⸗ 
Waßer, (Ignis- aqua) wie nemlich dieſe zwei 
Dinge weſentlich von einander unterſchiedeu ſind, 
ſo erhalten ſie auch unterſchiedene und paßende 
Ramen. Aber die find. nun in dieſem Liquor 
duch die Kunſt verbunden, es iſt eine einzige 
unſcheidbare Subſtanz aus ihnen worden, und 
das wird denn auch durch die Verbindung ihrer 
beeder Namen angedeutet. een en es im 
| Hermetiſchen Muſeum: 
Ignis, aqua & fluitans duo ſunt contraria, felix 
Iungere fi noſti, ſit tibi ſcire ſatis. 
Feuer und laufendes Waßer ſind zwei ganz 
| widrige Dinge, 
Gluͤklich ı wenn du verbinden fie. kanſt; denn 
laß dir genuͤgen. 55 


Doch muß man hiebei auch das aufrichtig geſte⸗ 
hen, daß man das von unſerm Liquor noch nicht 
be⸗ 


\ 
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| behaupten kan, was vormals Helmont von fein 


nem Alkaheſt geruͤmt hatte. Wenn nemlich in 
unſerm Liquor dieſe oder iene Koͤrper augeloͤßt 
werden, fo werden fie fo in ihm vertheilt , daß 
ſie ſo zu reden durchaus gleich mit ihm vermiſcht, 
und überal durch ihn verbreitet werden. Hinge⸗ 
gen bezeugt Helmont beinahe uͤberal, daß ſie ſich 
mit feinem Auflöſungsmittel nicht vermiſchen, ſon⸗ 
dern in einen beſondern und vom Auföfungsmite 
tel unterſchiedenen Liquor gebracht und verwan⸗ 
delt werden. So ſagt er nemlich in der Abhand⸗ 
lung , daß die Lehre von den Komplexionen und 


Miſchungen der Elemente ein Gedicht feie, im 
27. F. „Ich kenne ein Waßer, das ich aber nicht 
bekannt zu machen geſonnen bin. Durch daßelbe 


werden alle Vegetabilien in einen Saft verwan⸗ 
delt, den man heruͤbertreiben kan, ohne daß er 
am Boden des Glaſes den geringſten Saz oder 
Unreinigkeit zuruͤklaͤßt. uf w. „ Und im folgen⸗ 


den 29. F. „„Ich habe von eichenen Kolen und 


einem gewißen Waßer gleiche Theile in ein Glas 
getan, und es hermetiſch verſchloßen. In Zeit 
von drei Tagen iſt die ganze Kele im Dampfbad 
in zwei durchſichtige Liquors verwandelt worden, 


die uͤber einander ſtunden, und an Farbe verſchie⸗ 


den waren., 


| 
* 


Wer alſo glaubt, daß in dieſen angefürten 
Stellen unter dem Wort Waßer der Alkaheſt 
RS | 9015 ver⸗ 
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verſtanden werde, und die gleich darauf folgende 
Worte: Unſer auflöfender Liquor aber bleibt in 
feinem vorigen Gewicht und Kraͤften am Boden; 
und andere Stellen, in denen er hin und wieder 
verfichert , daß man den Alkaheſt nicht uͤbertrei⸗ 
ben koͤnne, ſondern daß er immer am Boden 
bleibe ?), genau erwaͤgt, der wird gewiß ganz 
deutlich einſehen, daß dieß Auföfungsmittek; gauz. 
anders, als andere, toten muß. 


Und aus Biefem Grund glaubte der beruͤmte 
Leibarzt zweier in vorigen Zeiten ſehr maͤchtigen 
Könige von Polen, Cnoeffel, daß er nicht weit 
vom Ziel ſeie, von deßen Alkaheſt in den Ephe⸗ 
meriden der Naturforſcher im 1. Zehend im An⸗ 
hang zum 6. und 7. Jahr unter ſeinen geheimen 
Arzneien Rro 27. S. 194. mehreres geleſen were 
den kan. In ſo fern er ſich nemlich ein dreifa⸗ 
ches Auföfungsmittel zu den drei Naturreichen 
bereitet hat-, von dem er verſicherte, daß er da⸗ 

| | | mit 


9) Hierin widerſrrechen aber alle andere Schriftſteller 
die vom ganz allgemeinen Aufloͤſungsmittel geſchrieben 
haben, Helmonten ganz offenbar. Man fehe nur die 
Definition defelben in Schmids Abhandlung im 2; 
Kay. 3 F. Solche Alkaheſts, wie das Glauberiſche, 
der bloß ein zerfloßenes fires Alkali iſt, kan man 

freilich nicht uͤbertreiben. Die haben aber mit den 
wahren Alkaheſts nichts als den Namen gemein. 
Anm. d. Serausg. * 


/ 
. 
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mit alle Körper in ihre drei Anfänge aufoͤſen, 


wenn ſie aufgeloͤßt ſeien, ſie mit Weingeiſt aus, 
ziehen, und denn nach dieſen Operationen ſein 
Alkaheſt wieder unverdorben und zu eben ſolchem 
Gebrauch tauglich erhalten werden Tonne, 


Es kommt mir aber nicht zu, mich in fremde 
Sachen zu miſchen , oder ienen Streit zu ſchlich⸗ 


ten, ob des Paracelſus ſpezifiſches Korroſiv, Hel, 


monts Alkaheſt, des Hermes pontiſche Waßerge⸗ 


ſtalt, die die Anfänge aufoͤßt, und anderer ihr 


philoſophiſcher Merkur ein und eben daßelbe Ding 
it? Oder auch, obs in der Tat ein dergleichen 


Alkaheſtiſches allgemeines Aufloͤſungsmittel gibt / 


oder wenigſtens geben kan u. ſ. w. Ich will viel⸗ 
mehr in Anſehung dieſer und noch viel anderer 


vorzüglich hieher gehöriger Dinge die Jaſonen, 


denen dieß goldene Vließ am Herzen liegt, und 
die ſo ſehr um ſeine Wolle kaͤmpfen, ganz und 
gar auf iene Abhandlung von der hoͤhern Chemie 


(disputationem pyrotechnicam) verweiſen, die 
ich ſchon einigemal anempfolen habe. Da moͤgen 


ſie denn ſelbſt beurtheilen, mit welchem Grund 


daſelbſt ſeine Moͤglichkeit erwieſen, die Zweifel 
aufgeloͤßt, die Materie, der Nuzen, Gebrauch 
und die Vortreflichkeit deßelben beſchrieben, das 


gemeine Quekſilber aber, das den Philo ſophen 
bißher den Speichel biß zum ſchwindſuͤchtig Were 
den erregt hat, verwieſen, und aus den Ingre⸗ 


aa 


dien; 
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dienzien, die zum Liquor Alkaheſt erforderlich find, 
ausgemuſtert worden ſei? dergeſtalt daß der Mer⸗ 
kenrius durch Verſezung der Buchſtaben (in 
anagrammate) denen, die ihn quälen, den Vor⸗ 
wurf macht: Cur me uris? (Warum brennſt du 
mich?) 


Ich gehe demnach jezo zur dritten Frage fort, 
die mehr praktiſch iM, und fange an, zu unterſu⸗ 
chen, zu welchem Nuzen und Gebrauch das alles 
dienen kan? Ich will zugeben daß es bloß etwas 
ſeltenes und beſonderes zu fein ſcheint, daß alle 


Metalle von einem einzigen Aufldfungsmittel auf 


geloͤßt werden, und durch Metalle und Salze nicht, 


wie beim Scheidewaßer oder Koͤnigswaßer, der 


gewönliche Niederſchlag erfolgt. Indeßen wird 


doch biedurch die Meinung derer nicht wenig 
peſtaͤrkt, die behaupten, daß nicht die Körper, 
die aufgelößt werden, ſondern das Auflö⸗ 
ſungsmittel die Urſache der Gegenwirkung 
ſeie / und daß ſie ſich nicht wirkend (active) 
verhalten. Dieſe Hypotheſe verteidigt auch Hel⸗ 
mont eifrig ) und erläutert fie durch verſchiedene 


ten Wirkung der eigenen Herrſchaft im 11. J. 


Ferner giebt die Erſcheinung, die das Quek⸗ 
ſilberamalgama gab, die Aufgabe an die Hand: 
Ob nicht das lebendige Quekſilber auf dieſe Weiſe 


Beiſpiele in ſeiner Abhandlung von der unbekanne 


„ 


775 


der 
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ſehr gut und mit wenig Muͤhe gereinigt, und 


dadurch zum Gebrauch vor Barometer vorzuͤglich 


tauglich gemacht werden koͤnnte? Denn die Er 
fahrung bat gezeigt, daß das Quekſilber vor den 
meiſten andern Metallen am laͤngſten von dem 
Auflöſungsmittel unangegriffen bleibt. 


Drittens entwafnet dieſe allgemeine Auf. 
löfung der Metalle viele Gründe der Che 


miſten, durch die fie die Urſachen erweiſen 


wollten, um deren willen Gold und Silber 
ver ſchiedene Schluͤſſel erfordern. wo blei⸗ 
ben ihre Geſeze des Wiederſchlags? da es 
nach ienem bekannten Sprichwort zugehen ſoll: 


— 


Magis dilectus. Tertius interveniens, Cede ma- 


ori. &c. (Der iſt mir lieber. Ein Dritter kommt 


dazwiſchen. Mach dem voͤrnehmern Plaz. u. ſ. w.) 


Doch ich kan mich dießmal bei dergleichen Din⸗ 


gen nicht länger aufhalten. Ich eile daher zum 
mediziniſchen Nuzen „und will wenigſtens einen 
Fingerzeig geben, wie dieſer unſer Liquor zum 
Vortheil der Kranken dienen kan. 


So find z. B. die chemiſche Aerzte mit den 
offizinellen Präparaten aus dem Gold fo gar nicht 
zufrieden geweſen, daß vielmehr der Herr Doktor 


Ming in dem neueſten 2. Band der Abhandlun⸗ 


gen der Naturforſchenden Gefellichaft, in der 171. 


HObſervation, dem Publikum eine, wie er fie nennt, 
Er | ( wahre 


1 “ 


= * 
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wahre uud purpurrothe Extraktion des Golds 
mitgetheilt und empfolen hat. 


f Desgleichen gab es zu allen Zeiten Leute, die 
gern mit den Iſraeliten hätten trinken mögen, 
d. i. die ſich mit allen Kraͤften bemuͤht haben, 
das Trinkgold zu koſten, und ſich zu ver. 
ſchaffen. 5 


So deſtillirt Helmont in der Abhandlung, 
Vorubung von den Meteoren im 6. $. das Gold 
in der Geſtalt eines purpurrothen Oels uͤber die 
Retorte, verſichert aber dabei, daß man es wie⸗ 
der daraus niederſchlagen und reduziren koͤnne. 


Etmuͤller in feinem Kommentar über den 
Schroeder unter der Aufſchrift vom Trinkgold 
ſagt: Paracelſus habe ſein Trinkgold auf die Art 
bereitet, daß er es verſtluͤchtigt und irreduzibel ge⸗ 
macht, und denn mit Weingeiſt die Tinktur aus⸗ 
gezogen habe. Hiervon ſehe man das 6. Buch 
von der Wiederherſtellung (reſuſcitatione) der na 
türlichen Dinge S. 896. meiner Ausgabe nach. 


Auch verdient Aufmerkſamkeit, was in den 
Ephemeriden der Naturforſcher, im 1. Zehend, 
im Anhang zum 3. und 4. Jargang von Chr. 
Ad. Balduin von dem Trinkgold aus der Luft 
im 10. Kap. angemerkt wird, wo er ſchreibt, 
„daß es, wenn mans verſuche, auf der Zunge 
einen ſalzigten Geſchmak jurüklaſſe » und im 5 5 

n 3 Al 
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„Auf gleiche Weiſe kan man das Gold aus der 
untern Luft, oder aus unſerm Salpeter trinkbar 
machen. (Wenn du nemlich den Alkaheſt vor ſich 


zur hoͤchſten Röthe figieft, oder ihn gleich anfangs < 


lich mit gereinigtem metalliſchem Gold verbindeſt, 
und zum Stein kochſt) Daß man es in allen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zum mediziniſchen Gebrauch auföfen koͤn⸗ 
ne, hat man nicht ant erſt zu Mau ange⸗ 
fangen. „, | 


Auch das fk die Ohren, was man beim 
Agricola in feinen Kommentar über den Popp; 
im Trakt. vom Gold S. 22. , im Laurenberg wi⸗ 
der den Sala im 5. Aphor., im 5. B. Bartholets 
vom Athemholen, im 3. Kap. S. 413. desglei⸗ 
chen in Zwelffers ſpagiriſcher Zugabe S. 331» von 
einem unſchmakhaften Außoͤſungsmittel des Golds 


leſen kan ). Man ſagt, die leztere zwei haben aus 


Laſurſtein und Wismuterz (Lapide lazuli & Mar- 
cafıta) ein ſolches Aufloͤſungsmittel herausgepreßt. 
Der verſchiedenen andern Bereitungen des Trink⸗ 
golds zu geſchweigen, als des Londner Trinkgolds 
mit Koͤnigswaßer, oder mit philoſophiſchem Vi⸗ 
1 0 mit dem Geiſt von Manna, mit den 

de⸗ 


) Die Ohren derer, die geleſen und beherzigt haben, 
| was Schmid im 4. Kap. feiner Abhandlung von den 
unſchmakhaften Aufloͤſungsmitteln ſagte, wird es hof⸗ 

T sea nicht tüfen, Anm. d. Herausg, 
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deſtillirten Oelen der Gewuͤrze, desgleichen derer, 
die Jungken in feinem chemiſch ⸗pharmazevtiſchen 
Wörterbuch S. 51. mit dem Geiſt und firen Salz 
des Urins, oder mit Salpeter, Alaun, gemeinem 
Salz und Weingeiſt nach le Febuͤre's Weiſe an⸗ 
giebt.“) Dieſen kan man iene zufaͤllige Produk⸗ 
tion einer Goldtinktur durch Galmei beifuͤgen, 
deren der beruͤmte Herr Doktor Gmelin, mein 
werteſter Goͤnner und Freund in ſeiner Inaugu⸗ 
raldißertation von dem Deinacher Sauerbrunnen 
im 4. Kap. g 73. Meldung getan hat. 


Aber wer wird alle die Prozeße und Mittel 
nach der Reihe erzehlen, deren ſich die Rivalen 
dieſes ſo liebenswuͤrdigen Liquors bedient haben, 
um ihn auszukochen? Vermutlich ſind die mit 
eitler Hofnung hintergangen worden, die das 
Gold durch den Geiſt aus Schnee, durch Salz 
von Menſchenhirnſchaͤdeln Haare, Taubenmiſt, 
Ohrenſchmalz u. | w. trintbar machen wollten. 


5 Weitlaͤuftiger hat vom Trinkgold gehandelt 
Andreas von Blawen in ſeinem Brief an den 
Matthiolus, den man im 4. Buch der medizini⸗ 

| ſchen 


„) Man hat ganz richtig angemerkt, daß das Gold 

bei den meiften dieſer Gattungen von ſogenanntem 

Trinkgeld ſeyr unſchuldig iſt, und daß fiz der dabei 

gebrauchte Weingeiſt von dem Brennbaren des Zukers, 

28 Gewürze u. Ir f. gelb oder roͤthlicht faͤrbt, Anm. 
d. Herausg, 


N 
— 


aber durch Abziehen der vermeinten Tinktur) in 


von Johann Wilhelm Agricola. 259 


ſchen Briefe S. 175, findet,, die dem Dioskori⸗ 
des des Matthiolus angehaͤngt ſind. Er bemuͤht 


ſich, durch feine Verſuche zu beweiſen, daß man 


es am beiten durch Salzoel ber eiten koͤnne. 


Der ſchon fo oft genannte Herr Doktor Cos 
hauſen aber ſcheint alle Stimmen geſammlet und 
zuſamengeſucht zu haben. Er tut in feiner Ab. 
handlung, Reviſion der Kräfte der Arzneimittel, 
im 2. Abſchnitt S. 65. folgenden Ausſpruch: 


„ Das wahre Trinkgold, deßen Exiſtenz nur Fein⸗ 


de der Chemie laͤugnen werden, iſt nichts anders, 
als Gold, das in ſeiner ganzen Subſtanz (nicht 


feinem eigentuͤmlichen ſalzigten Auflöͤſungs mittel 
in der Wurzel aufgeloͤßt iſt, ) daß es in einer 


ieden Fluͤßigkeit wie 1157 oder Zuker aufgeloͤßt, 
| | und 


*) Bei dieser REN hat . viele groſe 
Kenner der Alchemie, und unter andern den Baſilius 
Valentinus wider fin. Dieſer ſagt aus druͤklich im 3. 
Buch, S. 365 der Ausgabe von 1769. „Ich will 
weiter erklären und ſagen mit einem vollſtaͤndigen 
Prozeß, wie ein wahres Aurum potabile aus dem 
gemeinen, hoͤchſt purifizirten Gold zu machen und 

zu erlangen ſeie. Nimm die ausgezogene Stele des 
Golds, die mit einem ſuͤſen Spiritu Salis communis 
ausgezogen worden, wie ich dich im Partikular des 
Golds gelehret, und das Corpus Solis ganz weiß 
erſchienen iſt, u, ſ. w. „„ Anm, 9, Herausg. f 
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und in ſeiner ſolariſchen Eßenz, Hize, Farbe, 
Reinigkeit, und verflüchtigten hoͤchſt durchdringen. 
den Lebenskraft durch die Milchgefaͤße ins Gebluͤt, 
ia durch die kleinſte Roͤhrgen des ganzen Körpers, 
wo nur ein Durchdringen und eine Trans ſſpiration 
moͤglich fl, gebracht werden kan. 


Die aber, die die bisher ängefürte goldene 
Nektars nicht bei der Hand haben, oder nach Des 
ren Geſchmak fie nicht find, die koͤnnen, wenn es 
ihnen gefaͤllig iſt, unſer Trinkgold verſuchen, oder 
probiren, das wir ganz kurz aus dem Goldoel 

mit Weingeiſt oder Salnlakgeiſt bereiten, und 
das die hochgelbe natürliche. Goldfarbe haͤt. Es 
waͤre gleichfalls vieles von ihm zu erinnern, bes 
ſonders, wie groſen Nuzen es dem Erfinder ſthon 
einige Zeit her geleiſtet hat. Aber das will auf 
eine andere Gelegenheit und Zeit aufbehalten ſein. 

Ich ſeze vielmehr hinzu, daß man auf eben 
die Art ein trinkbares Silber machen kan, das 
vielleicht von beßerem Schrot und Korn, und ein 
ſicherers Huͤlfsmittel iſt, als die ſaphirfarbene, 
himmelblaue mit Hurenſchminke gezierte Silber⸗ 
tinkturen, die man aus Vitriol, Kalk oder Feil⸗ 
fpänen des Silbers mit Salmiakgeiſt macht, und 
die der beruͤmte Rok in ſeiner Dißertation von 
der aberglaͤubiſchen Chemie billig ausziſcht. Man 


ſehe Jungkens een Woͤrterbuch, 
a den 
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den Schroeder, demery und andere von den Sil⸗ 
bertinkturen nach. | 


Auch vermehrt unfer Eiſenoel die gt der 
martialiſchen Arzneien. Doch zweiſſe ich, ob oh⸗ 
ne Not. Man gibt es Tropfenweiß entweder auf 
Zitronenzuker, oder im Weingeiſt, oder in andern 
Vehikeln. Ich uͤberlaß' es hier der Entſcheidung 
des geneigten Leſers: Ob es befer iſt, immer ſol⸗ 
che ſuperſizielle Eiſentinkturen, in denen das Ei⸗ 
fen nur zum Theil aufgeloͤßt iſt, oder des D. Lud⸗ 
wigs Tinktur aus Eiſenvitriol, die in den Ephem. 
der Naturf., 1, Zeh. 3. Jar, der 250, Obſerv, 
S. 453; gegen die Atrophie fo ſehr angeprieſen 
wird, oder Zwelffers, Ettners und anderer Tink⸗ 
turen zu gebrauchen; oder Eiſen zu geben, das 
durch Huͤlfe eines Liquors, den man durchs Zer⸗ 
flieſen bereitet hat, ganz aufzeloͤßt, und in ein 
ſafranfarbes durchſichtiges Oel gebracht iſt? 


Gewiß, dieß Eiſenoel bleibt in Bekaͤmpfung 
der Fieber, der Gelbſucht, und anderer Krank, 
heiten ein getreuer Gehuͤlfe von der Fieberrinde. 
Bei dieſer Gelegenheit kan ichs nicht von mir ers 
halten, es mit Stillſchweigen zu uͤbergehen, mit 
was vor einem Vergnügen ich die ganz neuerlich 
herausgekommene? Mediziniſchpraktiſche Abhandlung 
des beruͤmten Herrn Doktor Cohauſen von dem 
pernünftigen , gründlichen , gewißen und fichern 
SEN und Anwendung der Fieberrinde u. ſ. w. 
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geleſen habe. Denn er dehnt nicht nur die Herr⸗ 
ſchaft dieſes Meiſtermittels unter den Fieberſtellen⸗ 
den Mitteln weit uͤber die Grenzen der Wech⸗ 
ſelſieber aus, ſondern er lobt auch im lezten Kap. 
©. 107. feine vortrefliche Wirkung in der Gelb. 
ſucht, und erweißt ſie durch ein ſehr merkwuͤrdiges 
Beiſpiel. In ſo fern nemlich die Gelbſucht, die 
ſich nach einem viertaͤgigen Fieber einſtellte, und 
die man dem Gebrauch der Fieberrinde zuſchrieb, 
durch den anhaltenden Gebrauch derſelben in kurs 
zem gluͤklich gehoben wurde. Dieß ſtimmt mit 
dem Saz vollkommen uͤberein, den ich vor acht 
Monaten in der Dißertation vertheidigte, die den 
Titel hat: Von der Ausdehnung des Gebrauchs 
der Fieberrinde vom Fieber zur Bae 


Am meiſten aber hat mich das aufımertfärn 
gemacht, was er auf dem lezten Blatt dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Abhandlung von der Miſchung und Verſe⸗ 
zung der Fieberrinde mit einem mineraliſchen 
ſtillenden Schwefel (Sulphure fedativo) und eis 
nem beſondern fixen Salz, dem in der gan⸗ 
zen Natur an Durchdringlichkeit, abſtergi⸗ 
render und aufloͤſender Kraft keins gleich if, 


vorbringt. Die Beſchreibung dieſes Geheimnißes 


kan ich, ohne ihm Gewalt anzutun, auf unſer 
Salz ziehen und anwenden, das das Hauptin⸗ 


grediens unſers Aufloͤſungsmittels iſt. 


Ja 


Le 
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Ja das meiſte, was dieſer Mann ſowol in 


ſeinem begeiſterten Helmont, als in ſeiner Dißer⸗ 


tation vom Alkaheſt geſchrieben hat, iſt fo beſchaf⸗ 


fen, daß es meiſtentheils mit der Wirkung und 
Materie unſers Aufdͤſungsmittels uͤbereinzuſtim⸗ 
| men ſcheint, weniges ausgenommen, das wir uns 
vor iezo noch nicht ſo ganz unbedingt zueignen 


wollen. Daher war ich anfaͤnglich, da ich dieſe 
Abhandlung durchzuleſen angefangen hatte, lang 
zweifelhaft, ob ich das Thema dieſer meiner ie⸗ 
zigen Dißertation verfolgen ſolle, oder ob es rat⸗ 


ſamer fei, ein anderes zu waͤlen. Da man aber 
von verborgenen Dingen nicht urtheilen kan, oft 


der kleinſte umſtand eine Sache veraͤndert, und 
die Praedikate einer Sache ſehr oft auf ſehr viel 
andere paßen, und ihnen zukommen, ſo bin ich 


auf meinem anfaͤnglich gewaͤlten Vornemen beharrt. 


Ich lenke wieder ein, und laße auf das Eiſen das 
Zinn folgen, das man bißher als Kalk, Pulver 


oder Kriſtallen gegeben hat, nun aber als ein Oel 


oder einen Liquor geben kan, und zwar, ohne 
daß es des groͤſten Theils ſeines Schwefels be⸗ 
raubt iſt, von dem einige ken AD er die 


gröfte Wirkſamkeit habe. 


Hiezu kommt die neue Larve, die das Muck, 
ſilber annimmt, da es unter der Geſtalt eines 


Oels und eines weiſen Sublimats erſcheint, der 


aber nicht eee korroſiv iſt. Doch hat der 
T 4 Kr Herr 


— 
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Herr Erfinder ſich bißher noch nicht unterſtanden, 
ſeine Kraͤfte zu verſuchen, hat auch keine Gele⸗ 
genheit dazu G 


Wem es ratſam ſcheint / Kupfer und Blei 
innerlich zu brauchen, der hat nun zur Abwechs⸗ 
zung Olle, Tinkturen und Blumen von ihnen, 
die man ubrigens aͤuſerlich in chirurgiſchen Vor 
fällen auf mancherlei Art brauchen kan. 5 


So viel von den Praeparaten aus den Me⸗ 
tallen. Ich erinnere hiebei noch, daß die Blu⸗ 
men , die man erhält, wenn man die Metalle 
ſublimirt, beinahe eine und ebendieſelbe Wirkung 
haben, wie die Oele. Uebrigens iſt ſchon aus 
Hoffmanns Clavis, aus Zwelffern, Mylius und 
andern bekannt, daß man die Metalle, Quekſil⸗ 
ber und Blei ausgenommen, mit Saban ſub. 
limiren kan. 5 


Ich komme nun der Reihe nach auf die ar 
neralien und übrige Körper, von denen ich aber 
nur die vorzuͤglichſte beruͤhren werde. 


Hier zeigt ſich die gänzliche Auſtöͤſung des 
Spiesglaszinnobers und des gewachſenen Zinne 
bers wie auch des rohen Spiesglaſes ſelbſt. 


Wer weiß nicht, daß die Chemiſten ſchon 
längſt ein ſolches Auſtöͤſungsmittel gewuͤnſcht oder 
empfolen haben? Der vortrefiiche Frid. Hoffmann 
fagt 


| 
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ſagt in ſeiner Abhandlung vom Zinnober S. 117. 
„ Wenn es ein ſolches Aufloͤſungsmittel gibt, das 


unſern Zinnober ohne Zerſtoͤrung ſeiner Textur auf⸗ 
loͤſen kan, ſo will ich nicht leugnen, daß daraus 
eine noch viel vortrefichere Arznei entſtehen kau, 
als der Zinnober ſelbſt iſt. „ 


Hernach empfielt Paracelſus im 3. Buch vom 


langen Leben, 4. Kap. vom Spiesglas ernſtlich: 
„ Vor allen Dingen gib Acht, daß das Spies⸗ 

glas keinen Schaden leidet, ſondern daß es, ohne 
in Anſehung der Form die geringſte Veraͤnderung 
zu leiden, vollkommen in ſeiner Mies erhal⸗ 
ten wird. „ 


Und ment tut in der Abhandlung von der 


magnet iſchen Heilung der Wunden im 154. F. 
vom Spiesglas die Erklaͤrung: „ſo lang es ſeine 
Form behaͤlt, fo hat es die hoͤchſte Eigenſchaften, 


die es in feine Anfänge geſchieden niemals bes 


kommt. „ Daß er aber hier die innerliche Form 
perſtehe, erhellt aus dem 40. F. der Abhandlung, 
die Waßerſucht, eine unbekannte Krankheit. Er 
ſagt: „Ich habe wargenommen, wenn man das 
Spiesglas in einen Liquor, und hernach in ein 


Pulver verwandelt, das den Körper nur durch 
Schweiß reinigt, daß man alsdenn ein Mittel 
hat, das alle Art von RN ganz gelind 


| vertreibt u. ſ. w. „ 


r Und 


256 II. Geſchichte des Feuerwaßers ꝛc. 


Und dieſes Mittel des aufoͤslichen Spiesglaſes 
(Stibii folutivi) ſezt er feinem wundervollen ſchweis⸗ 
treibenden Quekſilber zunaͤchſt an die Seite am 
angefürten Ort im folgenden 49. §. Ferner nennt 
er in der Abhandlung von den geheimen Arzneien 
des Paracelſus S. 481. meiner Ausgabe ſeine 
Lilitinktur und feinen Merkurius vita ausdruͤklich 
Kinder des vollſtaͤndigen Spies. 
glaſes. (Stibii prolem integri) 


Daher darf ſich der ſehr gelerte Cohauſen 
zu ſeiner Spiesglas⸗ und Zinnobereßenz wol recht 
ſehr Gluͤk wuͤnſchen, in ſo fern er verſichert, daß 
es Produkte ſeien, worinn das vollſtaͤndige Spies, 
glas enthalten ſeie. Denn das wenige, was er 
im 2. Abſchnitt ſeines begeiſterten Helmonts S. 86. 
und folgenden von dieſer Eßenz und Tinktur vor⸗ 
bringt, iſt ſehr wuͤrdig, geleſen und nachgeahmt 
zu ie 


Wie viel aber dem Chemiker und dem Arzt 
daran gelegen ſeie, das Spiesglas mit ſeinem 
Schwefel verbunden, oder deßen beraubt zu ha⸗ 
ben, wird man leicht einſehen, wenn man nur 
des vortreflichen Fried. Hoffmanns phyſiſchchemi⸗ 
ſche Beobachtungen im 3. Buch, der 3. Beobach⸗ 
tung von der wunderbaren Kraft 
verſchiedener Spiesglasbereitun⸗ 
gen nachließt, oder die neue Beobachtung des 
derümten Herrn Doktor und Prof. J. P. Schulze 

vom 
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vom medizinaliſchen Spiesglaskoͤnig , den man 
ſehr kurz und ſicher aus 1. Theil recht reinen 
Salpeters, und 4. Theilen rohen Spiesglaſes 
ohne Kochſalz bereiten kan, die er in den Lehr⸗ 
reichen Neuen "Nürnberger Briefwechſel zur Auf⸗ 
nahme der Arzneikunde und Naturwißenſchaft 
u. ſ. w. eingeruͤkt hat. Man ſehe das 10. Svezim. 
S. 76. d. Jars 1731. d 7. Merz. Ich ſeze 
hinzu, daß ich aus einer Unterredung mit meinem 
Herrn Praeſes weiß, daß man die Pulver, die 
man bißher in Frankreich unter dem Titel der 
Boldpulver und der Pulver von Bibal 
(poudres d'Or & poudres de Bibal) ſo hoch erho⸗ 
ben hat, auch aus Spiesglas, und zwar aus 
feinem Schwefel bereitet.) 


Wenn man den Wismut nach feiner Aufoͤſung 
in einen Stein und Oel verwandelt, und daßelbe 
durch Melißengeiſt, Lavendelgeift , oder Anthos⸗ 
geiſt u. ſ. w. gleichſam zu einer Eßenz macht, ſo 
wird dieß eine eben ſo gute Schminke ſein, als 
fein Magiſterium, weil es bekannt iſt, daß die 
brennbare Geiſter vor ſich die Haut ebenfalls wei⸗ 
fer machen, und die aufgeloͤßte Wismuttheilgen 
mehr verdunnt find. Aber eine noch vortrefichere 
Schminke wird man aus der Talkaufoͤſung bereis 

| ien 


| 4) Vermutlich der jezt allgemein bekannte mineraliſchr 
Kermes. Anm. d. Oerausg. 


7 
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ten koͤnnen. Daß man diß iezo kein Aufföͤſungs⸗ 
mittel vor ihn gehabt habe, oder daß es hoͤchſtens 

ein einziges gebe, verſichert der beruͤmte H. D. 
Joh Chriſtoph Goez in dem oben angefuͤrten Neuen 
Nuͤrnbergiſchen Briefwechſel, im 3. Spezim. des 
Jars 1731. S. 22. aus einer chemiſchen Hand⸗ 
ſchrift, und lobt das Talkoel ganz ausnehmend⸗ 
Weil er aber das Aufloͤſungsmittel verſchweigt, ſo 
bin ich nicht im Stand, zu entſcheiden, ob es 
mit dem unſrigen uͤbereinkommt, oder davon abs 
weicht. Uebrigens halt' ichs nicht vor unmoͤglich, 
unſer Talkoel in eine unktuoͤſe und ſeifenartige 
Subſtanz zu verwandeln, beſonders wenn ich die 
Anmerkung des berümten H. D. Geelhauſen über 
die eben angefuͤrte Beobachtung des H. D. Goe⸗ 
zen erwaͤge, die in eben dem Briefwechſel im 
11. Spez. S. 14. ſteht, worin behauptet wird, 
daß ein ſolches Auftoͤſungsmittel zum Talkoel hin⸗ 
reichend ſeie, das ſeine ſchweflichte Theilgen aufloͤ⸗ 
fe, aus denen der Talk vornemlich beſtehe u. f. w. ) 


14 N. tar 


* 


— 


— ——— 


) Dieß iſt ganz falſch, und nach den damaligen ſchlech⸗ 


— ten mineralogiſchen Kenntnißen ge ſprochen. Jeze 
weiß man, daß der Talk, von dem hier die Rede iſt, 


aus Salzerde und Brennbarem beſteht. Will mam 


dem guten Herrn D. Geelhauſen zu Huͤlfe kommen, 
ſo muß man ſagen, daß er unter dem Schwefel eben 
dieſes Brennbare verſtanden hat. Es macht aber übers 
dieß in der Miſchung des Talks nicht den groͤſten, 
ſondern den geringſten Theil aus. Anm. d. Herausg. 
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Wegen der Verwandſchaft der Materie verbind' 
ich hiemit noch ein drittes, das man in gewißer 
Ruͤkſicht auch eine Schminke nennen kan. Nem⸗ 
lich die Silbertinktur oder das Silberoel faͤrbt 
die Haare, die Augenwimpern und Augenbrau⸗ 
nen ausnehmend ſchwarz, wenn nur nach dem 
Beſtreichen der Theil, der gefärbt werden ſoll, 
eine Zeitlang von der Sonne beſchienen wird. 
Auch if dieſe Haarfaͤrberei und Malerei dauer⸗ 
haft, fo daß fie ongeachtet des Waſchens und 
Einſchmierens uͤber zwei Jahre dauert. 


Ich komme auf den Schwefel, von dem man 
glaubt, daß er innerlich am beſten in Subſtanz 
gegeben werde, und den man den aus ihm be⸗ 
reiteten Balſamen auch aus dem Grund vorzieht, 
weil die Oele, die man zur Auf oͤſung braucht, 
nicht ſo ganz ohne Unterſchied vortraͤglich ſind. 
Einen in Salzgeſtalt gebrachten Schwefel, 
(faliicatum Sulphur) d. i. wie es ber beruͤmte 
Cohauſen erklart, einen mit Salzen durchdrun⸗ 
genen und auflöslih gemachten Schwefel 
haben die Philoſophen als das hoͤchſte Rei. 
nigungsmittel unſers Körpers ſchon laͤngſt 
gebraucht, und Cnoeffel erklaͤrt ſich in feiner 
Vertheidigung als den gluͤklichen Beſizer davon, 
und wuͤnſcht allen Aerzten Gluͤk, die ſo gluͤk⸗ 
lich ſind, ihn zu erhalten. Kan nicht auch 
unſere Meta, und Bereitung des Schwefels 
010 ein 
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ein mit Salzen durchdrungener und in Salz ver⸗ 
kerter 9 Schwefel genennt werden? 


Von den Salyen etwas gewißes zu behaupten 
wag' ich nicht, ob nemlich die verſchiedene Gat⸗ 
tungen von Salz, wenn man fie nach der Auflös 
fung in einen Stein und in Oel verwandelt, da⸗ 
durch mehr oder weniger wirkſam gemacht wer⸗ 
den, weil es mir noch zur Zeit an Erfarungen 


Was die Edelſteine, den Kriſtall und andere 
anbetrift, fo bezeugt nicht nur Zelmont in der 
Abhandlung von der Erde im 4. $., daß der Dia 
mant, der an Haͤrte und Schoͤnheit alle uͤbertrift, 
doch bezwungen werden koͤnne, indem er bezeugt, 
daß er ſich leichter in Waſſer auflöfen laße, als 
die Gattung von Sand, die er Quell em nennt: 
ſondern auch der Bruder Baſilius Valentinus 
ſchreibt feinem Geiſt des ungelöfchten Ralks 
ganz deutlich eben das Aufdjungsvermögen zu, 
im 5. Theil Von uͤbernatuͤrlichen und hochtheuren 
Wunderarzneien S. 263. meiner Ausg., indem 
er verſichert, daß man alle auch die haͤrteſte Kri⸗ 
ſtalle vermittelt deßelben auföjen koͤnne. Des⸗ 
gleichen behauptet Paracelſus vom hoͤlliſchen Feuer 
im 7. Buch der Archidor. von den Spezis 
fizis / daß dieſem ſpezifiken Korroſiv auch der 
Diamant nicht widerſtehen koͤnne. Daher macht 
auch unſer Aufoſungsmittel auf einen kleinen 

Theil 
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Theil ienes Ruhms und auf ein Lorbeerzweiggen 
Anſpruch, das den Diamant ebenfalls auföft, 
wiewol es vielleicht weder Helmonts Alkaheſt, 
noch des Paracelſus hoͤlliſches Feuer, noch des 
Baſilius Geiſt des lebendigen Kalks iſt, und das 
| her auch kein mediziniſcher Nuzen dieſer Auföfung 
erſichtlich iſt. 


Ohne Zweifel wuͤrden die kann der uͤbri⸗ 
gen Edelſteine, desgleichen der Perlen, Korallen 
u. ſ. w. von groͤſerem Nuzen fein, aus welcher 
Koͤrper Oelen, auſer der oben angefuͤrten Art, 
leicht trinkbare Edelſteine in der Geſtalt 
eines milchigten Liquors gemacht werden koͤnnen. 
Vielleicht koͤnnte man auf dieſe Art ein Mittel 
bereiten, das die Stelle iener heut zu Tag ſo 
beruͤmten Perlenmilch und Perleneſ⸗ 
ſenz vertretten koͤnnte.) 


Es waͤre in der That ſowol hievon als von 
den Koͤrpern aus dem vegetabiliſchen und anima⸗ 
liſchen Reich noch ſehr vieles zu ſagen uͤbrig: 
wie AN von dem ſo ausnehmend blendenden 

und 


*) Nach biefen Herrlichkeiten wird in unſern Tagen 
| wol niemand mehr lüftern fein. Jederman weiß, daß 
Krebsaugen eben fo gut find, als die koſtbarſte prae⸗ 

parirte Perlen. Und wer wird wol Luſt haben, Kies 
ſelerde als eine Panazee zu veiſchluken, die doch uns 
läugbar der vornemſte Beſtandtheil der meiſten 
Edelſteine iſt? Anm, d. Serausg. 


＋ 
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und durchdringenden Feuer der metallifchen 
Steine, wenn ſie in gluͤhenden Tiegeln einge⸗ 
ſchloßen ſind; (etwas aͤnliches hat der beruͤmte 
Fried. Hoffmann in feinen phyſiſchchemiſchen Be, 
obachtungen, die ich ſchon oben angefuͤrt habe, 
im 3. Buch, der 1. Beobachtung S. 260 beim 


Operment und gemeinen Salz wargenommen) \ 


oder auch von dem Salz felbft, aus dem unſer 
Liquor gemacht wird, das zwar vor ſich fir 


iſt, doch aber darin von der Natur der Al. 


kalten abweicht, daß es im Feuer nicht fließt, 
die Säuren auch nicht zu einer trokenen oder 
kriſtalliniſchen, ſondern zu einer zerflieſenden 
Konſiſtenz koagulirt u. ſ. w. vielerlet zu erin⸗ 
nern waͤre ). Aber ich glaube, ich habe durch 
das, was ich bißher angefuͤrt habe, meinem 
Zwek in fo fern Genuͤge geleiſtet, als daraus er» 
hellet, daß bieſe Aufoͤſungen der Körper nicht blos 
merkwürdige und ſeltene, ſondern auch mügliche 
Produkte geben. | RN 


theil des Aufidfungsmitteld unſers Werfafiers war, 
aus dieſen Kennzeichen noch nicht erkennen? Freilich 
„ſcheint er es gewiß ermaſen ſelbſt nicht von der rech⸗ 
ten Seite angeſehen zu haben. Das tut aber nichts. 
Wer dieſe Abhandlung aufmerkſam geleſen hat, und 
ſonſt die erforderliche chemiſche Kenutniße hat, dee 
kan keinen Augenblik mehr zweifelhaft fein, Anm, 
d. Serausg, ' | 


— 


) Können die Leſer das Salz, das der Hauptbeſtand⸗ 


Was 


Zr - 
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Was aber noch die Art zu verfahren ande 


langt, die man bei der Aufloͤſung der Körper und 
ihrer Zurichtung zum mediziniſchen Gebrauch bes 
obachten muß , fo kan man es nicht fo gar übel 
ausdeuten, daß zur Auföfung die Huͤlfe und Mit⸗ 
wirkung des Feuers nötig. iſt. Denn auch Hel⸗ 
monts Alkaheſt mußte mit iedem Koͤrper, den es 


aufloͤſen follte, drei Tage im Balneum ſchwizen. 


Hernach verordnet Paracelsus ſelbſt im 4. 


Buch der Archidoxen von den Magiſterien der 


Metalle, daß man die Metalle nicht anders, als 


dünn geſchlagen, oder in einen feinen Staub vers 
wandelt in ſein Cirkulat legen ſoll, und dadurch 
beweißt er offenbar, daß die Univerſalitaͤt der 


Aufloͤſungsmittel die Vorbereitungen der ‚Körper 
nicht aus ſchließt. | 


Ferner bezeugt er eben daſelbſt und im 6. 


Buch von der Wiederherſtellung der natuͤrlichen 


Dinge, daß man das trinkbare Silber, Eiſen, 


Kupfer, Blei, Zinn und Quekſilber durch kein 


anderes Aufloͤſungsmittel, und keinen andern Pro⸗ 
zeß oder Handgriff bereiten koͤnne, als das Trink⸗ 
sol, ſelbſt. | 


Und im 4. Buch der Archidopen unter der 
Aufſchrift von der Quinteßenz der Metalle gibt er 
den Rat, mit den Metallen ſo zu Werk zu ge⸗ 


ben, daß Ban nach ihrer N in Waßer, 
u und 


274 II. Geſchichte des Feuerwaßers ꝛc. 


und deßen Abſtraktion durch die Faͤulung ) ein 
Oel erhalte, das denn mit hoͤchſt rektiſtzirtem 

Weingeiſt digerirt die Quinteßenz der ae oder 
die trinkbare Metalle gebe. 


Er ſagt noch weiter im 3. Bach vom langen 
Leben im 3. Kap. vom Elixir des Golds: ohne 
Korroſiv iſt das Gold tod; aber nach der Auflds 
ſung ſolle man das Korrofio durch die Faͤulung 
wegtreiben, und er erinnert zugleich » Fuͤrchte 
dich nicht vor dieſer Bereitungsart. „ 5 


Gleichergeſtalt lehrt Andreas Libavius im r, 
Theil ſeiner Hermetiſchen Offenbarung im 19 Kap. 
aus Briefen von Chemiſten ausdruͤklich, daß man 
zum Trinkgold entweder ein korroſives oder ein 
nicht korroſioes Aufloͤſungsmittel brauche. Das 
Trinkgold aber, das durch korroſſve Mittel ges 
macht werde, werde nicht vor ſich zu medizini⸗ 
ſchem Gebrauch angewendet u. ſ. w.; endlich ſezt 
er hinzu: „Das wahre Trinkgold entſteht nicht 
eher, biß man das Gold durch den eigenen dazu 
erforderlichen Kunſtgriff in einen Stein verwan⸗ 
delt hat. Dieß ift allein den Philo ſophen bekannt, 
und von keinem einzigen 1 worden „ 
u. ſ. w. i u 

Hiezu 


+) D. h. indem man nur den gelindſten Grad von Hie 
gibt. Anm. d. aerausg. . 
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Hiezu kommt noch, was Beccher in der Uns 
terirrdiſchen Phyſik im 1. Buch, 5. Abſchn. 3. Kap. 
62. F. vom Weingeiſt ſchreibt. Er ſagt: „So weit 
hats der Sterblichen Fleiß gebracht, daß er das 
Gold, das ſchwerſte unter allen Metallen, mit 
dem hoͤchſt feinen und fluͤchtigen Weingeiſt 
verbinden kan, daß fie zugleich mit einander 
verdaͤmpfen/ uͤberſteigen, und verbrennen,) 
und daß ſich das Gold auf keine Weiſe mehr 
daraus niederſchlagen laͤßt, da man doch nichts 
ſubtileres als Weingeiſt finden kan. Und kurz her⸗ 
nach faͤhrt er fort: Denn da es weder durch Saͤu⸗ 
ren noch durch fluͤchtiges Alkali niedergeſchlagen 
werden kan, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß es nicht 
im menſchlichen Koͤrper mit ſeinem hoͤchſt ſubtilen 
Weingeiſt zum Herzen aufſteigen, iR ins Gebluͤt 
dringen wird 


Ich habe aber dieſe Stellen angefuͤrt, daß aut 
der Vergleichung derſelben, und ihrer Anwendung 
auf unfer Aufloͤſungsmittel deſto leichter erhellt, 
wo und in wie weit kene wenige Verſuche vom 
rechten Weg abweichen, oder ſich ihm nähern. 
| uebri⸗ 


») Wer fein Gold nicht fo flüchtig machen kan, dee 
hat kein wahres Trinkgold zu erwarten, er mag 
damit auch angefangen haben, was er will. Man 
ſehe Steiners Kemuiz in Schroeders N. Samml. der 
Bibl. 1. B. 2 Alf. S. 708. Anm, d. Serausg. 
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Uebrigens bekenn' ich gar gern, daß ich den 
weiten Ozean ſo vieler Erſcheinungen nur ſehr we⸗ 
nig erſchoͤpft habe, und daß noch ſehr vieles vor 
weiteres Nachforſchen und eine andere Zeit vorbe. 
halten iſt. Indeßen Hoff’ ich, die Liebhaber der 
Chemie werden es nicht uͤbel nehmen, daß ich mich 
Runterſtanden habe, den Gelerten kein vollendetes, 
ſondern nur ein angefangenes Werk vorzulegen. 
Meine Zofnung und Abſicht iſt, das dadurch 
zu erreichen: daß Maͤnner, die mehr Ein⸗ 
ſicht und beßere Gelegenheit haben, als ich, 
das ergaͤnzen / und verbeßern, wozu ich zu 
ſchwach bin. a 


Dem groſen Gott aber gebuͤrt vor die mir 
verliehene Kraͤfte Lob, Ehre und Preiß in alle 
Ewigkeit. 


III. Eine 


Er ei . 
Eine Perle den Schweinen 
vorgeworfen, 
das iſt, 


Der Stein der Weiſen in einen 
mathematiſchen Anfängen der 
Welt vorgelegt; 


Durch eine Spalte gezeigt, durch die die 
Welt dieſe Perle wenigſtens ſehen kan; 
1 Mit einer Schale bedekt, die man 
nicht zertretten kan, 
durch 


den Verfaßer. 


Dieſe kleine Schrift kommt von einer Meiſterhand. 
Kurz, aber deutlich wird darinn gezeigt, worauf es 
bei Verfertigung einer metalliſchen Tinktur haupt⸗ 
ſaͤchlich ankommt. Es werden aber auch ſonſt man⸗ 
che ſchoͤne Bemerkungen eingeſtreuet, und man wird 
in den Saͤzen des Verfaßers die vollkommenſte Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den Grundſaͤzen der gröften 


Meiſter finden. 
2 Der Herausgeber. 
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Der ſchaͤndlichen Nachkommenſchaft 
des heilloſen Böotifchen Volk⸗ 
gens gewidmet. 


W⸗ neues , unerhoͤrtes wirds euch wohl ſein, 
daß ſichs ein Menſch hat einfallen laſſen, 
die mathematiſche Anfaͤnge des Steins der Wei⸗ 
ſen aufzuſuchen. Noch mehr werdet ihr erſtau⸗ 
nen, daß er ſich ein Vergnügen daraus macht, 
ſeine uber dieſes Thema nieder geſchriebene Saͤze 
euch zu widmen. Nun freilich, den meiſten Schrift⸗ 
ſtellern liegt bei ihren Zueignungen mehr ihr ei⸗ 
gener, als fremder Nuzen am Herzen. Waͤre das 
mein Fall, fo duͤrfte mir die Spule leer laufen. 
Denn was koͤnnt' ich armer Schriftſteller, noch 
oben drein chemiſcher Schriftſteller, von einem 
Volk erwarten / das nicht einmal auf ſeinen eige⸗ 
nen, geſchweige denn auf fremden Nuzen bedacht 
iſt? Aber, liebe Leutgen, wundert euch nicht laͤnger 
uͤber dieſe neue Erſcheinung. Wißt, daß ich das 
Wertgen blos zum Zeitvertreib geſchrieben habe. 
u N on Ich 
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Ich mögte wol auch gern, wenn der Himmel ſei⸗ 
nen Seegen dazu gaͤbe, nach eurer Weiſe eine 
Zeitlang fein ruhig bei meinem Lumpenkram und a 
Milchbrei ſizen, fern von aller Wißbegierde und 
Herrſchſucht. Doch nehm' ich hievon die Juris⸗ 
diktion aus, vermoͤg der ihr, als unumſchraͤnkte 
Herrn auf eurem Miſt, eure Unterthanen, das 
heißt, euer Vieh auf den Schragen ſchmeißet, 
ihm die Haut abziehet, und das Fleiſch nach Be⸗ 
lieben ſiedet oder bratet. Denn das heißt ſo ganz 
nach dem Stand der Natur leben. Und das 
kan man wahrhaftig nirgend auf Gottes Erdbo⸗ 
den ſicherer, als unter euch wo ein ſolches Le⸗ 
ben privilegirt iſt. 


Nun iſt aber doch unter euch, ihr ruhiges 
Boͤlklein, und unter uns in Anſehung der Gluͤks. 
umſtaͤnde und des Betragens einiger Unterſchied. 
Auch iſts fo gar leicht nicht, unter euch gewalti⸗ 
gen Liebhabern des Golds die hohe Stufe der 
Ruhe zu erreichen, auf der ihr ſizet, wenn nicht 
das liebe Gold dazu hilft. Was Wunder alſo, 
wenn auch ich ein wenig darauf bedacht geweſen 
bin, und drauf los gearbeitet habe, mir Gold 

iu 


ö N 
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N zu verſchaffen? Ich geb' euch aber mein Wort, 
daß meine Arbeiten ein Ende haben werden, fo 
bald ich meinen Zwek erreicht habe. Und der iſt, 
es dahin zu bringen, daß ich Menſchenkind unter 
meines gleichen als Menſch leben kan. Lebt wol, 
Menſchenkinder/ und laßt eures gleichen auch leben. 


Er 


Ns I. Nie⸗ 


I. 


5 iemand, der richtig denkt, und ein wenig 

auf die natuͤrliche Wirkungen aufmerkſam 
ill wird, wie ich glaube, heut zu Tag leugnen, 
daß die Spiritualität der Körper, das iſt, ihre 
mehrere oder mindere Beweglichkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit hauptſaͤchlich auf ihrer mehrern oder min⸗ 
dern, leichtern oder ſchwerern Denbarkeit (exten- 
fibilitate) beruht. 

1° 2. 

Die Luft iſt ohne. Zweifel unter allen Koͤr⸗ 
pern, die uns berühren und umgeben, der ges 
ſten Ausdehnung fähig, und durchdringt alle Win. 
kel in der groſen und kleinen Welt. Daher iſt 
ſie auch die erſte Urſache aller Erzeugung und 
Zerſtoͤrung. 

N | 3. 5 

Was die Luft auf dem ganzen weiten Erde 
ball bewirkt, das wirkt das Quekflber bei der 
Erzeugung und Zerſtoͤrung der Metalle. Es bil⸗ 
det ſie, und wird ſelbſt gebildet, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der erdigten Larve, die es annimt. 

1 

Dieſes Quekſilber iſt nemlich anfänglich ein 

bloſer von der Natur beſonders ſpeziſtzirter Dampf. 


Die Bergleute nennen ihn Metallferch, eine Be⸗ 
| nennung 


EN 
7 
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nennung, die ſeine fluͤchtige Natur andeutet. Wenn 
es durch eine Portion metalliſcher Erde, die in ihren 
kleinſten Theilen wenig zuſamenhaͤngt, nur in ſo weit 
gebunden wird, daß es greißich wird, fo entſteht eine 
Gattung eines Aüfigen und zitternden Metalls, das 
wir Quekſilber (Mercurium vulgi) nennen. Kommt 
eine Portion Schwefel dazu, ſo entſteht iener ro⸗ 
the Körper, der Zinnober heißt. Es folgen nach 
der Reihe die verſchiedene Mineralien und Me⸗ 
talle. Je nachdem ſich das Quekſilber mit einer 
Erde verdikt, ſind ſie von einander unterſchieden. 
Die zwei reinſte und feuerbeſtaͤndigſte find ohne 
Zweifel Gold und Silber. Das Silber hat we⸗ 
niger Guekſilber als das Gold in feiner Mi⸗ 
ſchung, aber deſto mehr Salz und Erde. 
Das Gold aber hat einen Ueberfluß an Quek⸗ 
ſilber, durch deßen Gewicht und Rochung (di- 
geſtione) dieſe beide metallenen von einan⸗ 
der witzelt ind. 


. 6. 

Die Warheit dieſes Sazes wird durch die 
Zerlegung der Metalle augenfcheinlich erwieſen. 
Wenn fie recht angeſtellt wird, ſo werden fie end⸗ 
lich alle in Quekfilber, Salz und Erde geſchie⸗ 
den. R Aue iſt entweder Schwefelerde, oder 
5 a nicht. 


„) Wer Kunkels Schriften und Herrn Wenzels Eins 
leitung in die höhere Chemie geleſen hat, der 
. 5 wird 


1 


284 vorgeworfen, ꝛc. 


— 


nicht. Daß dieß ſich fo ergebe, weiß ich aus 
eigener Erfahrung, und aus Arbeiten, die 
ich mit meinen eigenen Haͤnden gemacht habe. 
Eben ſo weiß ich aus eigenen Verſuchen, daß 
Silberfaiz , mit gemeinem Quekfilber zu. 
ſamengeſchmolzen, daßelbe in Silber ver 


wandelt. Und wiederum, daß ein metalli⸗ 


ſches Quekſilber, mit Silber zuſamenge⸗ 
ſchmolzen, feinem ganzen Gewicht nach ſich 
in Gold verwandelt. Ob mit oder ohne Ge⸗ 
winn, will ich dem eroͤfnen, deßen Waenmeſeme 


keit ich rege gemacht habe. 


. 

Ich glaube, wenn man alles dieß wol et 
waͤgt, fo kan mau fo ziemlich zuverlaͤßig über die 
Zuſamenſezung der Metalle urtheilen. Dabei ger 
ſtehe ich ſeyr gern, daß ich, was die Veraͤnderung 
der vier unedlern etalle betrift, noch nicht alle 


| Verſuche mach A „die ich wol haͤtte machen 


mögen. Verdruͤsliche, unangenehme und wider⸗ 
wärtige Beſchaͤftigungen haben mir die dazu noͤ⸗ 
tige Zeit bißher geraubt. Doch hab' ich das be⸗ 


merkt, daß das Guekſilber eine reinere oder 


groͤbere metalliſche Miſchung hervorbringt, 
ie nachdem es ſich in der metalliſchen Maße 


mehr oder weniger bewegt, und durch ſeine 


Bewe⸗ 


wird finden, daß dieſer Verfaßer ſeht mit ihnen 
übereinkommt. Anm. d. Heraus. 
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Bewegung mehr oder weniger groben 


f 


und erdigten Unrat verfeinert oder abſchei⸗ 
det. 24 ö 


7. N | 
Haſt du dieß lezte chemiſche Tagwerk gehoͤrig 


vollbracht, fo biſt⸗ du nahe am chemiſchen Sab⸗ 
bat. Ich will daher ſeine verſchiedene Stationen 


bekannt machen. 


m Such dir ein metalliſches Ouerſber 


und ein metalliſches Salz, fo rein, fo ſix 


das iſt / fo feuerbeſtaͤndig, als du fie immer 


ſinden kanſt. Dieß dient dir bei deiner Kom⸗ 


pofition zum Leib, und ienes zur Seele. 


2. Zur Gebaͤrmutter, in der du dieſe Ans 
fänge vereinigen, und zur Vollkommenheit bringen 


kanſt, waͤle dir das Gold. Es hat unter allen 


Metallen am wenigſten rohe, dem Werk hin⸗ 
derliche Erde / und am meiſten Guekfilber. 


Daher iſts am meiſten denbar, und ſeine Theil⸗ 


gen haͤngen am ſtaͤrkſten zuſamen. Denn ſeinem 
Salz und Guekſilber find nur ſehr wenige 


fremdartige Theilgen beigemiſcht. 


1 0 Dieſe Theilgen, wenn ihrer ſchon wenig 
Pad, a ab. Dieß zu r mußt 
du 


9 Wie übereinftimmend mit dem, was die groͤſte 
Fenner einmuͤtig behaupten? Anm, d. Serausg. 


* 


286 vorgeworfen e 


du das Gold zu einem feinen Staub oder 
Kalk machen, und ihm alsdenn einen ſolchen 
Körper beimiſchen, der keine Verwandſchaft 
mit dem metaliſchen Salz und Guekſilber hat, 
damit dieſelbe nicht darein eingreifen koͤnnen. 
Jener Rörper wird ſich denn mit der Erde ö 
des Golds niederſchlagen ), und dir das 
Salz und GQuekſilber oben auf rein zuruͤk laſ⸗ 
fen. Dieß Salz und Quekſilber koͤnnen denn 
vor ſich ſelbſt in Ewigkeit nicht a in me⸗ 
tall reduzirt werden. u? 


4. Cirkulir alsdenn dieſes Salz und Quek. 
ſilber durch Beihuͤlfe einer von auſen angebrach⸗ 
ten Waͤrme, damit ſich ihre kleinſte Theile unter 
einander reiben, und einander immer mehr vers. 
feinern. Durch dieſen einfachen Mechanis mus 
wird ſich ihre Denbarkeit und mit der Denbarkeit 
ihre Wirkſamkeit vermehren. Hiervon wird dich 
mit Gottes Huͤlfe bald darauf ihre Wirkung 
uͤberzeugen. 


5. Wenn die Cirkulazion aufhört, ih das 
Kompoſitum ruhig auf dem Boden liegen bleibt, 
ſo ſeie dir das ein Zeichen einer vollkommenen 
Gleichartigkeit, die durchs aͤuſere Feuer nicht 


die geringſte Veraͤnderung mehr leidet. 
6. Nun 


*) Voͤllig nach Kunkeln. Manchmal kan man das 
Vitrloloel hiezu brauchen, ie ungen ı man arbeitet, 
Anm, d. Gerausg. * 


R 
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6. Nun tue Proiektion,, das iſt , ſchmelz es 
mit einem unedlen Metall, mit welchem du willſt. 
Jener hoͤchſtgleichartige und denbare Körper 
wird den minder gleichartigen und denbaren 
uͤberwinden, und ſich gleich machen / das ifts 
er wird ihn in ein reineres Metall veraͤndern. 
Der niedrigere Grad hievon iſt Silber. Wem⸗ 
lich iener Körper, der in Ermanglung der 
metalliſchen Grunderde vor ſich ſelbſt nicht 
wieder zu Metall werden konnte, wird als⸗ 
denn die Erde des unedlern metalls ergrei⸗ 
fen / fie, weil er hoͤchſt beweglich und with 


ſam iſt / zerreiben und verfeinern / und da- 


durch aus einem unreineen metall ein reine. 
res machen ). Willt du die Sache noch wei⸗ 

ter treiben, fo ſez deinem metalliſchen Salz und 
Que ſilber / die bereits in einen feen Stein koa⸗ 


gulirt find, aufs neue einen Theil eben der 
0 a f An⸗ 


! 


) Zerreibung und Verfeinerung der Grunderden de 
Metalle, die nicht, wie fih manche eingebildet haben, 
und dadurch die Unmöglichkeit der Verwandlung der 
Metalle erweiſen wollten, der Gattung nach, fons 
dern bloß in Anſehung der mindern und mehrern 
Feinheit von einander verſchieden ſind, iſt die Haupt⸗ 
ſache, worauf alle Metallverwandlung beruht. Dieß 
hat der ſogenannte Iofephus Weſtphalus in ſeiner 
Abhandlung von der Soldtinktur der Weiſen aus 
en Metallen in der N. alchym. Bibl. 2. B. 2. 
Samml. ſehr einleuchtend und bündig sezeist. Anm. 


D. Serausg. | | 
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Anfaͤnge in einem richtigen Verhaͤltniß zu 
ſo wirſt du einen goldmachenden Stein bekom⸗ 
men. Den kanſt du ſo lang an Menge und 
Wirkſamkeit vermehren ö biß ſich die Anfänge 
nicht mehr koaguliren wollen. und das muß 
denn endlich um ſeiner aͤuſerſten Geiſtigkeit willen 
geschehen. | / | 
z. Nad 
Aber nicht nur bei den Metallen und Mi⸗ 
neralien findet die eben angezeigte Reinigung 
ihrer Anfänge, und ihre fernere Vervollkom. 
mnung ſtatt. Ich weiß es aus Verſuchen, die 
ich mit meinen Augen geſehen, und mit mei⸗ 
nen Haͤnden gemacht habe, daß es auch mit 
Pflanzen und Thieren ganz gut angeht, und 
daß die Wirkung gleich iſt. Alle iene wahre 
Chemiſten muͤßen das ſo gut als ich wißen, die 
in der ſpagiriſchen Arzneikunde anhaltenden Fleiß 
angewendet haben. Ich meine, in iener Scheide⸗ 
und Verbindungskunſt, deren Zwek iſt, ein we⸗ 
nig edlere Arzneien zu machen, als die ſind, 
die man gewoͤnlich zu Kauf bekommt. 


9. 
| Eben die Kraft nemlich, die alle metalliſche 
Korper ganz allgemein (univerfaliter) reinigt 
und verbeßert, reinigt und erneuert auch alle 
animaliſche Koͤrper, in fo weit fie noch eini⸗ 


ger Wiederherſtellung faͤhig ſind. Dieſe . | 
| en 


ben nun freilich zu ihrer Erhaltung mehrere me⸗ 
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chaniſche Organe nötig, die die Metalle nicht 


haben. Dieſe Organe, find lediglich en werk 


des Schoͤpfers und der Stein der Weiſen 
kan ſie nicht wieder herſtellen; aber erhalten 


kan er ſie ). Vergeblich wirft du alſor ſelbſt 
den Stein der Weiſen ſolchen Kranken ge. 


ben, deren zum Leben unentberliche Werk⸗ 
zeuge zu Grund gerichtet, oder ſtumpf ge⸗ 
macht ſind. Daher haben die Adeptennbeſolen, 
den ı Körper wenigſtens im fünfjigften Jär zu er⸗ 
neuxen / da die Werkzeuge noch in gutein Stand 
ſind u. ſ. w. Da hingegen die Arzneien in un⸗ 
ſerem Börper kein wirkliches Seuer auszuſte⸗ 
hen haben / ſo brauchen die bios medizinische 


Tinkturen nicht gerade ſo fix zu ſein; ais die 


metalliſche ſein muͤßen Doch iſt nicht zu leug⸗ 
nen; daß fe. um jo wirkfamer ſind, te fixer fie 
find. Wer das einſieht, der wird alsdenn mit 
leichter Mühe die chemiſche marktſchreier und 


Landſtreicher beurthetlen können, die an dieſen 


ſo kenntlichen Stein), den fie aber nicht kennen, 


ſo gewaltig anſtoſen, und Dinge verfprechen; 


die ſchlechterdings die Kräfte aller geſchaffe⸗ 
nen Weſen uͤberſteigen. Ferner kan man nach 
dieſem Grundſaz ſelbſt unter chemiſchen medi⸗ 


kamen⸗ 


* we Die pri beſcheldener 5 verhnuffiger geſprochen, 
als Paracelſus in ver von Schmid im 7. Kap. 10, 
13 5 angefuͤrten Stelle e Anm, d. erausg. 


* 
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kamenten einen richtigen Unterſchied machen, 
die kein Menſch vollkommen bereiten kan, 
wenn er die Bereitung des Steins der Wei. 
ſen nicht genau kennt.) Denn alle iene ge⸗ 
woͤnliche Salze Elixire, Eßenzen, Tinkturen, 
Geiſter u. ſ. f. find nichts weiter, als fo viele ums 
reine Koͤrper, die mit allerlei auswerts gekerten 
Stacheln bewafnet find. Das wißen dieienige 
Chemiſten wol, denen es gegeben iſt, ſolche Hands 
griffe und Aufloͤſungsmittel zu gebrauchen, ver⸗ 


mittelſt der ſie NB. blos die geiſtige Theilgen 


der Subſtanzen ausziehen, und allen groben 
elementariſchen Unrat liegen laſſen. Da aber 
freilich ſolche Chemiſten ſelten ſind, was Wun⸗ 
der, wenn man ſo viel Klagen über die Verhee. 
rungen oder die Unwirkſamkeit der gewoͤnlichen 
Galeniſchen und chemiſchen Arzneien hoͤrt. 


Aber nun iſts Zeit, aufzuhoͤren. Leſer , test 
haſt du die aͤchte chemiſche Perle durch eine 
Spalte geſehen. Biſt du vernuͤnftig, ſo wirſt 
90 ſie auf heben, und nicht zertreten. = 

1 IV. 5 


) Das iſt doch ein wenig zu arg. Da dürften wir 
nur keklich auf die meiſte chemiſche Arzneien Ver⸗ 
zicht thun. Ich ſorge, durch dieſe Stelle werde ſich 
der Vecfaßer den Unwillen eines groſen Theils der 
Leſer zuzlehen. Warum ſpannt er abe rauch die Sai⸗ 
ten ſo gar hoch? Anm, d. Serausg. 


8 


IV.. 
ueber a a 


algemeine Arzneien. 


De güepabe philoſophiſcher Warheit. 
Durch | 
E. C. N SD 5 


ET 


ier N ein redlicher ann dem das Wohl ſeines 


Nebenmenſchen am Herzen liegt, in einem recht 
treuherzigen Ton, und er ſpricht als Renner. Er 


erklaͤrt ſich über die allgemeine Arzneien ſo geſund 


und ſo beſcheiden, daß man ihm, wenn man nicht 
von Vorurtheilen voll iſt, den Beifall nicht verſagen 
kan. Erſchoͤpft hat er fein Sujet nicht, doch hat er 
ſehr viel gutes geſagt. Seine Anweiſung, die Quint⸗ 
eßenz aus den Pflanzen zu bereiten und zu gebrau⸗ 


chen, iſt um fo fchäsbarer, da er aus eigener Er⸗ 


fahrung ſpricht. Man verbinde mit dieſer Schrift 


das, was in der Abhandlung von der Goldtinktur 


— 


| der Weiſen im 2. B. 2. St. der neuen alchym. Bir 


blioth. über dieſe Materie geſagt iſt, ſo wird man 


im Stande ſein, ſich von dieſer ie richtige Bes 


griffe zu machen. 


Na 


ET 4 Der Herausgeber. 
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An den Leſer. 
Hr : Abhandlung iſt anfaͤnglich einem an⸗ 


F geſehenen Mitglied der Königlich Engli⸗ 
f ſchen Geſellſchaft der Wißenſchaften zu Gefallen 
in lateiniſcher Sprache geſchrieben, und ihm zu. 
| geſchikt worden. Da ſie nun einige Liebhaber 
der Hermetiſchen Philoſophie zu ſehen bekommen, 
und des Druks nicht unwuͤrdig geachtet haben; 
ſo hab' ich mich nicht geweigert, ſie unter die 
Preße zu geben, und zwar denen zu gut, die nicht 
Latein verſtehen/ in Teutſcher Sprache. Wovon 
ſie handle, iſt aus dem Innhalt in einem Augen⸗ 
\ blik zu erſehen. Das Subiekt iſt der Muͤhe wol 
wert, daß man es ſuche. Die gegenwärtige Schrift 
beweißt deutlicher, als irgend eine andere, daß 
es moͤglich ſeie, es zu finden, und zeigt aufrich⸗ 
tig und getreulich den Weg, durch den ich dazu 
gelangt bin. Es wird dir alſo, mein Leſer, in 
dieſer Abhandlung das Licht der Warheit aufgeſtekt, 
uͤber deßen Anblik ſich ein iedes Kind der War⸗ 
heit erfreuet. Wandle darinn, und lebe wol. 


„ Inn⸗ 


J 
1 5 5 
3 
9 


Inn h a lt. 


Von der Chemie Wethenpt, von ihrem Nuzen 15 | 
Vortreſtichkeit. 


Von dem edelſten Produkt der Chemie, venlich den all⸗ 
gemeinen Arzneien. Wat dadurch verſtanden werde. g 


Ob in der Natur allgemeine Arzneien anzutreffen ſeien. 


Wie man die algemeine Arzueien ausziehen reinigen 
und erhoͤhen muͤße. Ein Muſter ſolcher Zubereitung. 


Zu welchem Endzwek, und wie man ſie in der an 
brauchen muͤße. 


Beſchluß an die Aerzte. 


* 
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wei Stüfe erfordert man insgemein von einer 
Sache, ehe man fie zulaͤßt, nehmlich, daß 
ſie nüslich und ehrlich ſeie. Jenes, damit man 
ö feine Zeit nicht verliere. Dieſes, damit man Gott 
nicht beleidige, und feinem Naͤchſten nicht ein 
non“ und bürgerliches Aergerniß gebe. 


Ob die Chemie ehrlich feie , iſt eine Frage, . 


darauf keine Antwort gehoͤrt. Ob ſie nuͤßlich ſeie, 
wird keiner, der ſie verſteht , in Zweifel ziehen. 
Da man aber in meinem Vaterland insgemein 
nicht nur wenig von dieſer Kunſt weißt, ſondern 
ſie auch nach dem gemeinen Sprichwort, Nur 
unwißende haßen die Kunſt, (Ars non 
habet oſorem, niſi ignorantem) verachtet, d dawi⸗ 
der ſchmaͤht und laͤſtert; ſo hab' ichs vor meine 
Pficht gehalten, dem Publikum die Falſchheit die⸗ 
ſes Vorurtheils darzuſtellen, damit es aus Man⸗ 
gel genugſamer Erkenntniß der Sachen nicht laͤn⸗ 
ger des Nuzens und Vortheils, den es von dieſer 
edlen Kunſt zu hoffen hat, beraubt bleibe. 


Es beſteht aber der Nuzen, den man von der 
Chemie zu gewarten bah theils in der Theorie 1 
theils in der Praxis. In Anſehung iener kan 
man man ſagen, daß ſie eine durchs Feuer 
g R 4 | ev’ 
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erlangte Erkenntniß natürlicher Din, 
ge iſt. In Anſehung dieſer kan man ſie heiſen 
eine Kunft, das reine von dem unrei⸗ 
nen der naturlichen Koͤrper abzuſon⸗ 
dern, und ihre verborgene und gefan⸗ 
gehe Kräfte durchs deuer los zumachen 
und zu erhöyen ). Daß der Schluͤßel, mit 
dem man das geheime Kabinet der Natur eröfe v 
nen kan, feurig fein müße, daß man ohne dieſe 
Fakel ihre vielfältige Wege und duͤſtere Schlupf. 
winkel unmöglich beſehen könne, ia daß ohne die⸗ 
ſes Licht die Natur dem menſchlichen Verſtand 
immer wie in ihrem erſten Chaos vorkommen 
werde, das erkennen die am beſten „ die in der 
Nacht der Schulgualitaͤten herumgetappt ſind, und 
auf ihrem Weg keine andere Klarheit gehabt he 
ben, als die, mit denen ihnen die Irrwiſche der 
gemeinen philoſophiſchen Konſequenzen vorleuchten 5 
konnten. Die Warheit deßen, was ich hier ſage, 
mit vieſen Gründen zu beweiſen, iſt eine vergeb⸗ 
liche Arbeit. Denn es kan doch keiner die War⸗ 
heit erkennen, es ſeie ihm denn vorher das Licht 
der Warheit in ſeinem Herzen aufgegangen. 
BEN E, 1 Sucht 


* 3 


) Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, von was vor 
einer Chemie unſer Verfaßer eigentlich ſy icht. Je 
dermann ſieht, daß fie auf die gewoͤnli Chemie 
nicht paßt. Anm. d. Serau gg. 


Sucht er es aber mit Ernſt darin anzuzünden, 5 
ſo iſts unnötig daß er mich daruͤber vernimmt. 
Er hat Moſen und die Propheten. Die ak ich 
on hören laffen. | | | | 1 
Wird er die nun hören , und ihren Worten 
glauben, ſo wird er auch durch die Gnade Got⸗ 
tes die Fruͤchte ſeines Glaubens bald bei ſich mer⸗ 
ken, Er wird ſehen zwar nicht das Augeſicht oder 
die vollkommene Herrlichkeit Gottes — denn de. 
ren Anblik kan dieſe zerbrechliche irrdiſche Hütte 
unſers Leibs nicht ertragen — ſondern feinen Ruͤ. 
ken, das iſt, nicht nur die aͤuſerliche Fusſtapfen 
ſeiner Allmacht und Weisheit, die ein ieder ver⸗ 
nünftiger Menſch ſehen kan, ſondern ſo gar die 
innere Merkmale ſeines Weſkns, die er uns durch 
ſeine unendliche Guͤte in der Natur line e | 
hat. Er wird mit Luft den Mittelpunkt der Nas 
tur betrachten, und über die herrliche Wirkung 
0 der in dieſem Spiegel konzentrirten Stralen der 
„göttlichen Weisheitsſonne erſtaunen. Es werden 
ihm kund werden die verborgene Wiſſenſchaften 
des Moſes und der Egipter, die Schaͤze der 
Weisheit Salomons, die Fabel und Raͤtſel der 
Dichter, uberhaupt der Kern aller menſchlichen 
Erkenniniß und das edelſte Kleinod der philoſophi⸗ 
ſchen Krone. Dann, dann wird er erſt in feinem _ 
‚Gemüt ſchmeken die Suͤßigkeit des philoſophiſchen 
f Rektars, und, Mut faßen, den hohen und ſteilen 


er n 7 Parnaß 
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8 Parnaß zu beſteigen, nachdem er das philoſophi⸗ 


ſche Feuer gefunden hat, mit dem er die im Weg 
liegende Felſen ſprengen, und die entgegenftehens 


de Dornfträuche verbrennen kan. 


Wenn alſo dieſe Kunſt dem Gemuͤt des Men⸗ 
ſchen ſolche vortrefliche Sachen vorſtellt, wie dieß 
ein ieder, der ſich nicht aus Geiz oder Hochmut, 
ſondern in Aufrichtigkeit des Herzens und aus 


Liebe zur Warheit dieſer edlen Wiſſenſchaft erge⸗ 


ben hat, in der Tat wargenommen haben wird, 


wer will denn laͤugnen, daß ſie nicht ihren Nuzen 


{ 


in der Theorie habe, oder vielmehr, daß ſie nicht 
nach der Theologie unter allen Wißenſchaften der 


Welt die ſchoͤnſte Theorie habe? Gewiß, wie au⸗ 


fer, Gott nichts herrlichers iſt, als feine Geſchoͤpfe, 
und ſo wahr es iſt, daß er den Menſchen zu dem 
Ende in die Welt gefeit hat, damit er eine Krea⸗ 
tur darin haͤtte, die die Groͤſe feiner Werke er, 
kennen und ‚preifen koͤnnte, fo wahr iſt es auch, 
daß die Wißenſchaft, die ihn am geſchwindſten und 
naͤchſten zu dieſem Zwek fuͤhrt, vor andern Wißen⸗ 
ſchaften herrlich und vortreſich fein muß. E 
So weit ſich aber auch der Nuzen der Che 
mie in der Theorie erſtrekt, ſo weit, wo nicht noch 
weiter, greift er in der Praxis um ſich. Wer 
hieran zweifelt, der gehe hin zu den Salzſiedern, 
Bierbrauern, Faͤrbern, Glasmachern, Sei⸗ 
fen⸗ 


| 
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fenſiedern / metallſchmiden und dergleichen 
Handwerkern, ſo wird er bald durch eigene Er⸗ 


fahrungen überzeugt glauben muͤſſen, daß alle dieſe 
Leute ihre vornemſte Handgriffe von der Che, 


mie entlehnen. Hier will ich aber einen ieden ſei⸗ 


ne Augen nach eigenem Gefallen weiden, oder ſei⸗ 


nen Nuzen ſuchen laßen. Ich fuͤr meine Per⸗ 
ſon will mich in dem weinberg aufhalten, 
in den mich der Herr. zur Arbeit angeſtellt 
hat / nemlich in der Arzneikunſt. 


Hier ſchikt es ſich nun zu meinem Zwek am be. 
ſten, die chemiſche Arzneimittel, die man in der 
Praxis gebraucht, in ordentliche und auſerordent⸗ 


liche einzutheilen, das iſt, in ſolche , die insge⸗ 
mein in allen wolbeſtellten Apotheken bekannt ſind, 
und in denſelben gemacht werden, und in ſolche, 


die ſich dieſer oder iener Chemiſt zu ſeinem be⸗ 5 


ſondern Gebrauch vorbehalten hat. Was iene in 
der mediziniſchen Praxis vor Nuzen und Vortheil 
vor den Galeniſchen Arzneien haben, davon will 


ich einen ieden reden laſſen, der ſich ihrer zu be. 


dienen weißt. Ich melde hier nur im Vorbeige⸗ 
hen, wenn in den chemiſchen mitteln etwas 
falſches ſtekt, — wie denn einsmals ein alter 

aleniſcher Praktiker zu mir ſagte, er halte alle 
0 Arzneimittel fuͤr falſche Muͤnze — daß 
dieß nicht von ihnen ſelbſt herkommt, ſon⸗ 
dern entweder von der Verkuͤnſtelung und 


ſophi 


7 
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ſophiſtiſchen Unwißenheit deßen , der fie 5 
macht, oder deßen, der ſich ihrer bedient. 


Es ſt alſo billig, daß ſie ſich des Sprichworts 


zu getroͤſten haben: Mißbrauch hebt Ra Ge⸗ 
brauch nicht auf. 8. N. 


Was aber die chemiſche Mittel anbetrift, die 
nicht unter die gewoͤnliche gehoren, und etwa von 
einem oder dem andern als Weheimniße aufbe⸗ 
halten werden, ſa find ſie, ich geſteh' es, mehr⸗ 
malen Freiſtaͤtten der Unwißenheit, ia beinahe die 
lezte Zußucht aller Pfuſcher. Wenn es aber ei⸗ 


nerſetts einem wahren Chemiſten billig weh thut, 


wenn er ſieht, daß die edlen Perlen ſeiner 12 
von ſolchen Schweinen herumgewühlt werden; 

iſt es ihm andererſtits auch wol zu en., 
wenn er ſich übe er die fi ſche Folgerungen aͤrgert, 
die der Mediziniſche Y oͤbel aus dieſer leidigen Er⸗ 
fahrung zu ſeinem 0 zieht. Wenn nemlich 


ein ehrlicher Mann mit ſeinem Schweiß und durch 


unermuͤdeten Fleiß ein gutes Mittel erfunden und 
ausgearbeitet hat, ſo ſperren ſolche aufgeblaſene 
Schulfuͤchſe ſogleich das Maul dawider auf, und 


wollen die Leute mit prahleriſchen Worten uͤber⸗ 


reden, es ſeie nicht moͤglich, daß man noch et⸗ 
was erfinden koͤnne, das fie in ihren Kollegien 


oder neben ihrem Moͤrſer und Reibſtein nicht er⸗ 


lernt haben. Es ſeien ia alle Wißenſchaften auf 


das boͤchſe em und feie vielmehr 10 be⸗ 


ſor⸗ 


hegen; daß man das gelernte dee ' als zu 
hoffen, daß man noch ferner etwas lernen könne, N 
und was dergleichen Reden mehr ind. Wie fein 
ſchikt fi, doch das in den Mund ſolcher Leute, 
die eben ſo viel Kenntniß der Natur haben, als 
ich Kenntniß von der Beſchaffenheit Oſt⸗ oder 
Weſtindiens? Was weiß ich aber davon? Nichts, N 
als was ich geleſen oder gehört habe. Vekenn' es 
nur, eitler Klügling eben ſo iſt es mit deiner 
Raturwißenſchaft bewandt. Oder geſezt, du haſt 
ſelbſt zur Erforſchung der Natur ein wenig Hand 
angelegt, ſo hast du doch gewiß bei deiner Arbeit 
ihr reines Licht noch nie erblikt, ſonſt wuͤrdeſt dn 
geſehen haben, daß ihre Schäge nicht nur in Als 
kalien und in Saͤuren, in einem gemeinen ver⸗ 
ſuͤßten Quekſilber, Praezipitat, Geiſtern, Oelen 
u. ſ. w., oder in den mit Weingeiſt aus gezogenen 
Elixiren, Tinkturen u und Eßen zen beſtehen. Nun 
ſind dieß die feinſte Bereitungen / die man insge⸗ 
mein in den Kollegien und Apotheken lernt. Wie 
weit aber dergleichen Arbeiten iemand, der hieran 
ſein Vergnügen hat, in ber Erkenntniß der Natur 
bringen, das zeigt der vortreſſiche und ſcharfſinni⸗ 
ge Bohn in der Vorrede zu ſeinen chemiſchen Diſ⸗ 
n, wenn er alſo 1 5 
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> Ich kan pet Meinung derer nicht beipſſich⸗ 
„ten, die dafür halten, die Erfindungen der heu⸗ 


tigen Chemie ſeien ſo beraten daß man kaum 
u darin 


En 
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» darin weiter kommen oder etwas hoͤhers hoffen 
„ koͤnne. Denn wiewol der Verſtand und die Ar⸗ 
„ beit der Menſchen viel erfunden hat, ſo iſt gleich⸗ 
„wol noch viel mehr uͤbrig, und es wird unſern 
„Nachkommen in vielen hundert Jahren nicht an 
„Gelegenhett mangeln, noch mehr zu, erfinden. 
„ Man hat alſo nicht ſowel Urſach, die Vollkom⸗ 
v menheit der Chemie zu ruͤhmen, als über ihre 
„Unvollkommenheit und Flikwerk zu ſeufzen, und 
» mit Billich zu klagen, die Chemie, das ift, 
die Scheidung des Reinen vom Unrei⸗ 
„nen “) ſeie nirgend weniger anzutreffen, als 
voin der Chemie ſelbſt. Sie ſeie, ſagt er, mit 
„eben fo viel Gebrechen behaftet, als die Körper, 
„, die fie heilen wolle. Ja fie traktire fremde 
„Blattern, da fie doch ſelbſt voll Geſchwuͤre fies 
„ ke, und ſcheue ſich nicht, an andern Dingen die 
„Narden und Warzen zu heilen, da fie. doch ſelbſt 
„durch ihre boͤſe Raude verzehrt werde. Man 
„hat die bißberige chemiſche Wißenſchaft fuͤr ſo 
„ſchlecht und unvollkommen gehalten, daß man 
„ſich eben ſowol daruber wundern , als es be⸗ 
„ dauren muß, daß die von fo vielen tauſend Che⸗ 
„ miſten bearbeitete Chemie in fo vielen hundert 
| » Jahren 


\ 


) Auch Bohn gibt dieſe verzweifelte Definition yon 

der Chemie, die auf unſere iezige, wie manche ſa⸗ 
gen, von dem alten Wuſt gereinigte Chemie ſo gar 
nicht paſſen will. Anm, d. Serauggg. 


\ 
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„Jahren nicht Höher geſtiegen iſt. Denn wiewol 
„man durch die viele und unzaͤhliche Arbeiten un. 
„ ſerer Vorfahren in dieſer Kunſt in der Natur. 
„kunde und Arzneiwißenſchaft nicht wenig Licht 
„erlangt hat, fo daß fie nun das Anſehen ſehr⸗ 
„hoher Wißenſchaften haben; ſo iſt doch noch 
„ein groſer Theil unverſucht geblieben, man hat 
„ auch noch obendrein ſehr viel Falſches unter das 
„klare und wahre gemengt. Und ſo uͤbertrift der 
„Mangel in der Chemie die Erfindungen ſehr 
„ weit. Denn es haben ſich unter dem ſtolzen 
„ Titel von genauern Scheidungen fo unzaͤhlich 
„ biel grobe Irrtuͤmer in unſere Schulen und 
55 Werkſtͤtten eingeſchlichen, daß wir bekennen 
„müßen, die wahre und naturgemaͤſe Chemie ha. 
„ be kaum etwas Wurzel gewonnen. Indem ich 
»die Urſachen dieſer Unvollkommenheit unterſuche, 
» fo bin ich der Meinung, das ſeie keine der ges 
„ kingſten, daß man den Aerzten oder Alchemiſten 
» dieſe Kunſt allein uͤberlaßen hat, als ob fie fie 
„allein angtienge. Die Natourkuͤndiger und Leh⸗ 
„ter aber haben ſich vor dem Kolendampf und 
„ andern Beſchwerlichkeiten, die in der Chemie 
* borzukommen pflegen, geſcheuet und dieß vor 
„Dinge angeſehen, die ihrer Betrachtung nicht 
„wert ſeien, ia die, fo damit umgehen, für. 
„ Rauchfaͤnger, rufigte Gefellen und Afchenblafer 
75 REN f oder mit andern veraͤchtlichen 
und 


— 
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„und ſchimpflichen Namen belegt. ) Denn wie⸗ 
„wol die Alchemiſten — zu geſchweigen, daß (+) fie 
„ ſich nur an ein Naturreich binden, und allein 
„mit Mineralien umgehen — ſich ruͤhmen, daß 
fie ſich die erſte Anfänge und Elemente der Din. 
„ge zu ſcheiden bemühen, ia wiewol fie in der 
„Tat die Verteidiger der ſogenaunten ehemiſchen 
„ Anfaͤnge ſind, indem ſie ſich getrauen, durch Zu⸗ 
5 „ ſamenſezung des Schwefels, Salzes und Mer⸗ 
„kurs das groſe Werk, dem ſie ſo eifrig nach. 
„ ſtreben, herauszubringen: ſo haben doch dieſe 
„ ihre (tt) durch die Gewalt des Feuers erzwun⸗ 


1 


Men muß es zur Ehre unſers Zeitalters gefichen, 
daß die weiſte unferer Naturſerſcker nicht wehr ſo 
verächtlich von der Chemie denken, fogdern ſie zum 
Theil recht nacperüflic und mit dem gluͤklichſten Er⸗ 


1 


folg bearbeiten. Wer kennt nicht die Bemuhungen 
eines Blak, Priſtlei, Bergmann und fo vieler an⸗ 
dern groſen Naturfocſcher? Wie viel wichtige Ente 
dekungen iſt ihnen die Chemie nicht ſchuldig? Anm. 
d. Zerausg. N 9 


) Dieß wird dem Verkaßer kein rechtet Alchemiſt zus. 
„geben. Sendivog, Holland, Paracelſus und an dere 
„mehr beweiſen das Widetſpiel zur Genüge. An⸗ 
merk. des Verf. der Abhandl. EN N 
(ii) Die wahre Anfänge der Adepten find keine durch 
Gewalt des Feuers erzwungene Dinge. Denn man 

ue in den Miner, ehe fie ius Feuer kommen. 

Anmerk, des Verf, der Abhandl. 
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55 gene Dinge die Einfachheit der Elemente noch 
2 lange nicht, und find deswegen der Erklärung‘ 
„ der natürlichen Dinge mehr hinderlich als foͤr⸗ 
„ derlich. Ja eben, da ihr vornemſter Zwek die 
„Verwandlung und Erhoͤhung der Metalle iſt, 
5 v betrachten ſie die innere Beſchaffenheit der Koͤr⸗ 
v per () nicht, wie ſie an ſich ſelbſt if, ſondern 
„nur in ſo weit, als fie mit dem uͤbereinkommt/ d 
„was fie ſuchen. Es iſt alſo ſchwerlich zu Hofe 
, fen, daß man durch ihre Bemühungen und Ar⸗ 
„ beiten eine wahre Kenntniß der Urſachen Dee 
„natürlichen Begebenheiten erlangen werde. So 
„ haben auch die Aerzte auf die Art, wie fie die 
„Sachen biäber angegriffen haben, uns weuig 
eo zuperlaͤſges in ihren Schriften hinterlaßen. 
„Denn ſie haben die Chemie zum lezten und Dies 
„nenden Theil in der. Arzneikunde, nemlich zur 
55 pothekerkunſt verwieſen und ſelbſt dabei nicht 
v eher Hand angelegt, oder andere zu dieſen Ge⸗ 
„ heimnißen zugelaßen, biß ſie die Grundſaͤze ih⸗ 
„ rer Kunſt von irgend einem Ariſtoteliſchen oder 
„Galeniſchen Arzt erlernt, und ſich ganzlich an⸗ 
gewönt hatten. Da liefen. denn alle unter ih⸗ 


en, die von der Art, die Winde zu ler⸗ 
0 „nen, 


u 


5 Des Widerſpiel en erweifen Sahne Beccher 
Leurſen, Fauſt, der Verfaßer der Philoſophiſchen 
— Schaubühne, und andere mehr durch ihre gelerte 
N mmer, des Verf. auge Ausg. 5 
5 a Eu , 7 9 5 Bar 


— 
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„nen, geschrieben haben / die angehende Schuͤler 
5 unter der aberglaͤubiſchen Larve einer Methode, 
„ an die man ſich figeng halten müße, nicht eher, 
Kals nachdem ſie den ganzen mediziniſchen Lauf 
a bollendet hatten, in die Werkſtaͤtten der Chemi⸗ 

‚Sen kommen, oder ihre Schriften leſen und 
ar! ſtellten überhaupt, die Chemie nur als eine Ne 
| „benfache vor, die bloß zum Beſten der Medizin 
„ dienete. Alsdenn erſt wurden demnach die Schü 
„ler zur Erlernung der wahren Weisheit ange. 
„führt, nachdem fie durch allerhand eingewurzel⸗ 
„te Vorurtheile unfähig gemacht waren) fie ie zu 
„begreifen. Es koͤnnte aber die Chemte von ei⸗ 
‚nem Anfänger mit gluͤklicherm Erfolg und meh⸗ 
1 2 rerm N uzen erlernt werden, Lt er noch an 
* ENDE, Verfaßer ehr gut, der medizinisch An⸗ 
„ fangsgruͤnde geſchrieben hat. Denn ſie gehoͤrt 
„ zur Philo ſophie. Und einem Philoſophen kommt 
„es zu, auf die unterſchiedliche Erſcheinungen dies 
„ ſer Kunſt Acht zu haben, damit er durch viel⸗ 
i faͤltige Auföfungen und Vermiſchungen wißen 

„moͤge/ worinn die Art und Natur des Auf⸗ 
h e bran⸗ 


) Dieß wird in unſern Tagen von denen, die die 
Arzneigelerſamkeit ſtudiren, beinahe durchgängig bes 
folgt. Man ſieht immer mehr ein, daß man ohne 
chemiſche Kenntniße in der Arzuneikunde nicht zurecht? 
kommen, und nichts en leiſten kan, Anm, 
d. Ser ausg. 
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v brauſens, der Gaͤhrung und der Füuung oder 
„Niederſchlagung beſteht. Ferner haben alle die 
„Schriftſteller / die bißher chemiſche Siſtems her⸗ 
„ausgegeben, oder ſich bemuͤht haben, die Che⸗ 
55 mie in Vorleſungen zu lehren, nicht fo wol gen 
trachtet, die Erzeugungen, Zerſtoͤrungen und 
„Veraͤnderungen der natürlichen Körper nebſt ih- 
„ren Urſachen zu erklaͤren, als ſie ſich haben an. 
„gelegen fein Tagen, denen die ſich für ſchwach 
„hielten, bloß zu zeigen, wie ſte allenfalls Eßig 
„deſtiltren, Zinnober fublimiren, die Tinktur 
„von Maslieben ausziehen ſollen u. ſ. w. () 
„Mit denen aber, die von etwas hoͤherem Ver⸗ 
4 ſtand ſind, und von ihnen vor wuͤrdig geachtet 
„werden, einige Arkana zu beſizen, brragen fie 
„die Zeit zu, dergleichen ſonderbare Stuͤke zu er⸗ 
„denken, anzuruͤhmen, und unter Auferlegung 
„des Stillſchweigens mitzutheilen. Und da hat 
zs denn bald ein ieder Arzt eine eigene Bezoartink⸗ 
“03 Kt 9 * N 0 „tur, 


g A Was hier der Verfaßer von Arkauls ſagt/ ſoll der 
Leſer keineswegs ſo verſtehen, als ob alles lauter 
Poßen wären, was man hievon ſagt. Denn es ha⸗ 
ben bißweilen dergleichen Sachen in der Heilkunſt 
ihren vortreflichen Nuzen, und ſind ſolche Vortheile, 
die man in der Praxis nicht verachten fol. Daß 

| man aber zur Vorweiſung ſolcher Partikularien die 

Zeit anwendet, in der man den Schülern den Haupt⸗ 

weg der Natur zeigen follte, das halten wir mit dem 

Verfaßer fuͤr ungereimt und unverantwortlich. A 

merk, des Verf, der Abhandl. 


4 ö 
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„tur, Giftwaßer, Milzeßenz, niederſchlagendes 
„Elixir, Naturſalz, Arkanum gegen die Eptlepſie, 
„Schlagbalſam und andere dergleichen Gaukeleien, 
„mit denen ſich die arme Burſche ein Blendwerk 
» vormachen laßen. Haben fie nun einmal die 
„ Wißenſchaft, fie zu bereiten erlangt, fo halten 
„ſie ſich ſelbſt vor Manner, die mit dem Paras 
„celſus um die Wette ſtreiten duͤrfen, ia ſie wer⸗ 
„ ben wol ſelbſt von ihren Lehrern davor gehal⸗ 
„ten. Und doch hat im Grund keiner von ihnen 
„nur die geringſte Kenntniß von der 3 9085 
„Chemie. „ ! 


So weit der oben Nane te berümte Ver⸗ 
faßer. Ich konnte mich nicht enthalten, ſei eine 
Worte der Länge nach herzuſezen, weil fie die 
Maͤngel der gemeinen Chemie ſo ſchoͤn ſchüdern. 


Nun iſt es Zeit, daß ich das Umſchweifen 

bleiben laße, und mich zum Mittelpunkt der me⸗ 

diziniſchen Chemie wende, in dem die Materie 

der allgemeinen Arzneien anzutreffen iſt, von de⸗ 
nen wir uns in dieſer kleinen Abhandlung vor⸗ 

nemlich zu handeln vorgenommen haben. Ehe 

wir uns aber tiefer in dieſelbige einlaßen, wird 

noͤtig ſein, klar und deutlich zu beſtimmen, was 

wir unter einer allgemeinen Arznei verſteben. 


— 


Wir wollen alſo dem Leſer vor allen Dingen 
Mere Laß wir unter einer ai Arz⸗ 
} 3 60 . nei 
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net nicht ein ſolches Mittel verſtehen / das 
alle Krankheiten unfelbar heilen, 
ſondern ein ſolches, das in allen Kran? 
heiten ſicher gebraucht werden kan.) i 


Es beſteht nemlich die Wirkung einer all⸗ 
gemeinen Arznei darin, daß ſie eine genaue 
Verwandſchaft mit dem Archaeus oder Se 
bensgeiſt und mit dem Lebensbalſam hat, ver⸗ 
‚mög der fie ienen , wenn er darnieder liegt, er⸗ 
friſchen / u und fo zu reden, vom Tod erweken, 
dieſen aber an Menge und guter Beſchaffen⸗ 
heit vermehren und verbeßern kan. Hat es 
nun in einer Krankheit mit dieſem Lebens» 
prinzipium die Bewandniß / daß es noch ei« 
nige Zuͤlfe oder Verbeßerung und Staͤrkung 
anzunehmen vermag , fo iſt noch Hofnung, 
etwas gutes auszurichten. Iſt aber das 
Docht völlig ausgebrennt, und feiner Sub, 
ſtanz nach dergeſtalt verzehrt, daß es weder 
Oel noch Flamme mehr anzunehmen im 
Stand 


) Das iſt der Begriff, den alle vernünftige Alchg 
miſten von der allgemeinen Arznei haben. Abermalg 
ein Beweis, wie gut fie die Spoͤtter verſteheu , 
die ſich über ihre vermeinte Grille, alle Krankheiten 

durch eine einzige Arznei urfelbar zu heilen,, fe 
weidlich luſtig machen. Anm. d. gerausg. 
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Stand, iſt ) fo iſt alles verloren. Die Kunſt 
muß das plus ultra bleiben lagen, fie mag wol⸗ 
len, oder nicht. So viel mag genug ſein, um 

deine Idee und einen Begriff von den allgemeinen 
Arzneien zu geben. Unten wird man noch mehr 
finden, wo ich von ihrer Kraft und ihrem Ges 
brauch handle. 


Nun fragt ſichs, Ob es ſolche allgemeine 
Arzneien in der Natur giebt, oder 
nicht. Die Aerzte antworten insgemein mit 
Nein, und tragen kein Bedenken, alles das, was 

man von allgemeinen Arzneien ſagt, für lauter 
Betrug und leere Einbildung auszugeben. Dieß 
ihr Vorgeben wollen ſie theils aus der grauen 
Erfahrung erweiſen, theils glauben fie, man koͤn⸗ 
ne aus der thieriſchen Oekonomie die Nichtigkeit 
allgemeiner Arzneien dartun. Nun könnte zwar 
ein Beſizer ſolcher hoher Geheimniße dieſen Leuten 
ihre Meinung wol laßen, weil dadurch dem See⸗ 
gen, den ihm Gott geſchenkt hat, nichts abgeht. 
Da es aber ein Werk der chriſtlichen Liebe ill 
den armen Kranken vorzuleuchten, die ſich durch 
dergleichen Blendwerk auf dem Weg zur Geſund⸗ 
beit irre machen laßen; fo konnt ich mich nicht 
Ber) ent⸗ 

Y Oder iſt eines oder das andere zum Leben unent, 


berliche Organ zu ſehr angegriffen, oder deſttulre. 
Anm. d. Herausg. 8 | 


— 


- 
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enthalten, dieſer geſchminkten Hypotheſe der ge. 
meinen Aerzte die Larve wegzureiſen, und den 

Liebhabern der wahren und philoſophiſchen Ein⸗ 
105 den falſchen Schein derſelben zu zeigen. . 


Was alſo ihren ele Grund betrift, den ſie 
von der Erfahrung hernehmen, ſo iſt nichts ge. 
meiner, als ihn zu hoͤren, und auch nichts ges 
meiner / als dadurch betrogen zu werden. Denn 
es gehoͤrt mehr dazu, eine gruͤndliche Erfahrung 
zu erlangen, als man ins gemein glaubt. Was 
iſt aber das vor ein Schluß; ich habe dieſes oder 
ienes niemals geſehen oder gehört, folglich ift es 
nicht wahr? Wenn ich ein Haus oder ein Stuͤk 
Feld, in dem ein Schaz vergraben lag, vierzig 
oder fünfzig Jahre lang beſeßen ‚hätte, ohne et» 
was zu finden, und ein anderer, der es kaum 
betretten haͤtte, faͤnde ihn, wuͤrde es mir wol an⸗ 
ſtehen, zu ſagen, es ſeie nichts da geweſen, weil 
ich von nichts gewußt habe? Ihr liebe Herrn 
ihr ſcheuet die Gefahr, und die Muͤhe, die man 
anwenden muß / wenn man die beſte mediziniſche 
Schaͤze ſucht, darum findet ihr wenig oder gar 
nichts davon. 


Andere die etwas better ſind, holen 
den Grund ihres Unglaubens nicht ſowol aus ih⸗ 
rer eigenen Erfahrung her, als aus den Geſchich 
ten und Denkmalen der vergangenen Zeit. Dar⸗ 


34 a 
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aus, ſagen fie, erhelle zur Genuͤge, daß das, was 
man von allgemeinen Arzneien und dem Stein 


der Weiſen ſchwaze, lauter Traͤumerei ſeie. Denn 


die ſogenannten Adepten kommen einſtimmig darin 
uͤberein, daß dieſe Geheimniße vom Anfang der 
Welt her den Patriarchen, und andern weiſen 
Männern unter den Egiptern, Hebraͤern , Chal⸗ 
daͤern, Griechen, Arabern, Mohren u. ſ. w. bes 
kannt geweſen ſeien. Es könne aber niemand, 
als ſie, in den Ueberbleibſeln des Altertums et⸗ 
was dergleichen finden und folgern. Dieſen 
antwort' ich, daß ſte darum nichts darin ſehen, 
weil ſie die Augen der Adepten nicht haben. 
Solche Leute ſollen ſich geſagt ſein laſſen, was 
Pythagoras f die Thuͤr wan IR 1778 
ben ließ: 


Kein ungelerter ſoll bereinko men. 3 
Oudsis ysupilgrlas eiirw, e 5 

Sie mögen ſich erſt in den Anfängen vr 
Kunſt unterrichten laſſen, ehe ſie ſich heraus neh⸗ 
men, etwas davon zu verſtehen. Denn erſt, wenn 
ihnen die Schuppen von den Augen gefallen ſind, 
durchgehen ſie die Sung des Altertums 
i | aufs 

ste Are Te 8 

*) Pythagoras hielt nemlich die Geometrie vor eine 
unentberliche Vorbereitungswiſſenſchaft zum Studium 

der Philoſophie, und nahm keinen unter feine Schu⸗ 

ler auf, der fie nicht inne hatte. Anm, d. Herausg, 
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aufs neue, und laßen ſich noch beßer in den 
Hieroglyphiſchen Figuren und den Schriften der 
Dichter, oder in andern Denkmalen des Alten 


tums unterweiſen. Ich bin verſichert, ſie werden 


f alsdenn mehr Licht bekommen, was die Ausle⸗ 
gung dieſer Sachen anbetrift, als ihnen hundert 


Farnabianiſche Kommentare, acerrae philologi- 


cae und anderer dergleichen Schulkram in vielen 
Jahren geben wird. Glauben ſie aber, ſie haben 
dieſe Weitläuftigkeiten nicht nötig, und ſeien ohne⸗ 
dieß weiſe genug, ſo wollen wir ihnen ihre Weisheit 
gar gern laßen. Uns iſt in Anſehung dieſes grös 
ſten zeitlichen Geheimnißes an ihrem Urtheil eben 
ſo viel gelegen, als dem Apoſtel Paulus an dem 


5 


Urtheil des Heiden Feſtus gelegen war, das er 


aus Veranlaßung des Geheimnißes von unſerm 
ewigen Heil über ihn faͤllte. 


Endlich giebt es Leute die einwenden, wenn 
e ee dee auf der Welt geweſen waͤ— 

ren, oder no 

Aufhebens davon machen. Eine allgemeine Arz, 
nei ſeie ein allzukoͤſtliches Kleinod, als daß es 
verborgen bleiben koͤnne. Jedermann würde dam 
nach fragen, und man wuͤrde die Leute, die ſich 


vor Beſizer davon ausgeben, in beßerem Zuſtand 


antreffen, als der ſeie, in dem ſie ſich gemeiniglich 
zu befinden pfſegen. Man koͤnne zwar wol Bei 
ſpiele anführen, daß manchmal gluͤltiche Kuren 

Ds durch 


waͤren, ſo wuͤrde man wol mehr 
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durch dergleichen Univerſalmittel geſchehen ſeien. 
Dieſe Beiſpiele ſeien aber ſo ſelten, daß man ſie 
billig vor verdaͤchtig halten koͤnne. Warum ſich 
ſolche Leute verſteken, und ſich nicht vielmehr be⸗ 
muͤhen, ihre koſtbare Sachen bekannt zu machen, 

daß ſie dem ganzen menſchlichen Geſchlecht nüilich 
werden moͤgen? 5 | 
Hierauf antwort ich, daß man die Beſchaf⸗ 
fenheit der Leute, von denen man glaubt, daß fie 
mit dergleichen Geheimnißen umgehen / wol beher, 
zigen muͤße. Es giebt deren gemeiniglich dreier⸗ 
lei Gattungen. Einige geben ſolche Dinge fuͤr 
allgemeine Arzneien aus, und halten ſie ſelbſt da⸗ 
vor, die es in der That nicht ſind. Dieſe heißt 
man Panazeekraͤmer. Sind ſie nun in ihrem 
Thun ſchlau und verſchlagen, ſo koͤnnen ſie ihre 
Pfuſcherei deſto länger treiben. Geben fie ſich 
aber zu blos, ſo hat es mit ihrem Kram auch 
bald ein Ende. Unter den wahren Beſizern ſtehen 
die Adepten oben an. Dieſe muͤßen ſich vor vielem 
umgang mit den Leuten und groſem Gepraͤnge 
huͤten, ſo lieb ihnen ihre Freiheit, Leib und Le⸗ 
ben iſt. Hernach kommen ſonſt fleiſige Forſcher 
der Natur. Dieſe machen entweder Profeßion 
von der Naturwißenſchaft und Arzneikunſt oder 
nicht. Machen ſie nicht Profeßion davon, ſo ha⸗ 
ben ſie andere Sachen, auf die ſie ihre Zeit und 
Sorge wenden. Sind es aber folche, die ſich dem 
Stu⸗ 


— 


8 \ 
) 
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Studium der Natur gänzlich ergeben haben ſo 
wird es fie fo ſehr vergnuͤgen , und ihnen zugleich 
ſo viel Beſchaͤftigung geben, daß ſie genug zu tun 
haben werden, den immer neuen zum Vorſchein 
kommenden Erſcheinungen abzuwarten. Sie wer⸗ 
den ſich um Zufamenraffun® groſer Schaͤze durch 
eine weitlaͤuftige Praxis um ſo weniger bemuͤhen, 
ie mehr ſie verſichert find, daß die geringſte von ih⸗ 
ren Arbeiten immer hinreichend iſt / ihnen im Not. 
= 12 ihr tägliches Brod zu verſchaffen. 


So viel von den zweiten Urſachen auf Seiten 
der Beſizer von allgemeinen Arzneien, die es insge⸗ 
mein zu hindern pflegen, daß ihr Gebrauch nicht 
gewoͤnlicher iſt. Wir koͤnnten aus eigener Erfah⸗ 
rung noch einige andere Hinderniße beifuͤgen, die 
ſich von Seiten der Pazienten zeigen. Da fie aber 
einem ieden, der ſich ſelbſt unpartheiiſch pruͤfen 
will, von ſelbſt leicht einfallen koͤnnen und da es 
einem aufrichtig geſinnten Arzt nicht anders als 
verdruͤßlich ſein kan, dieſe Materie zu beruͤhren, 
ſo übergehen wir ſie, und wenden uns zur erſten 
urſache. Wir können aus Pflicht gegen Gott 
und aus christlicher Liebe gegen den Naͤchſten nicht 
umhin, ſie anzuzeigen. 


Laß dir alſo geſagt ſein, o Menſch, und er⸗ 
innere dich um deines Beſten willen daran, wo 
du a und gehſt, beſonders aber wenn du 
5 krank 


7 
/ 
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krank liegſt / daß L ben 10 Tod, Geſundheit und 
Krankheit in der Hand des Herrn iſt, und daß 
er ſich eine beſondere Aufſicht und Regierung date 
Aber vorbehalten hat. Dieß iſt das göttliche 
(r S) des Zippokrates, oder, der göttliche 
Arm, auf den uns dieſer erfahrne Mann in ſei⸗ 
nen Schriften ſo oft hinweiſet. Der, der iſts, 


der öfters dem Arzt ſeine Vernunft, und den 
Mitteln ihre Kräfte öfters wider den Lauf der 


4 


ö 


1 


Natur aufhaͤlt, daß fie nichts zu tun vermoͤgen; 


und das zwar ſo ſichtbar, als die Hand ſichtbar 
war, die dem Koͤnig Belſazar fein Untergangs 
prognoflifon an die Wand ſchrieb. Was Wunder 
iſt es denn, wenn ſchon eine allgemeine Arznei 

als ein Befchöpf wider den Willen feines Schös 


pfers nichts auszurichten vermag? Sollte fie dar 


um etwas von ihrer Wuͤrde verlieren, oder an 
ihrem Anſehen Schaden leiden? Keineswegs. So 
wenig als es der Sonne oder dem Mond nach⸗ 
theilig ſein konnte, daß ſie dieſem allmächtigen 

Schoͤpfer zu gefallen auf eines FR Rare in 
n Lauf ſtillſtehen mußten. | 


Laßt uns nun zu den Gruͤnden . 


die man aus der thieriſchen Oekonomie wider 
die allgemeine Arzneien hernimmt. Man ſagt 
nemlich, die Körper der Thiere beſtehen aus fo 
vielen von einander ſehr verſchiedenen Theilen, 
und es gehen beſonders in dem Leib des Men⸗ 

N 


D 


f 
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ſchen fo viele von einander hoͤchſt verfätehene 
und widerwaͤrtige Bewegungen vor, daß es un⸗ 
moͤglich feige," allen zuſamen durch ein Mittel auf⸗ 
zuhelfen. Es feie ia bekannt, daß ein ieder na⸗ 
tuͤrlicher Körper aus unterſchiedenen Elementen 
Izuſamengeſezt ſeie aus deren Verhaͤltniß und 
Vermiſchung entweder Kaͤlte oder Wärme, Trok, 
ne oder Feuchte entſtehen. Nun trage es ſich in 
den meiſten Krankheiten zu, daß ein Glied die⸗ 
ſes, das andere etwas andereß erfordere, z. B. 
der Magen Erwärmung, die Leber Kühlung, das 
feuchte Hirn Austroknung, die dure Glieder un. 
feuchtung u. ſ. w. Ya Wie es nun möglich ſein 
ſollte, dieſen einander ſo entgegen geſezten For⸗ 
derungen durch ein einziges Mittel genug zu tun? 
Ich antworte; freilich iſt es moͤglich. Wem die 
Art und Natur einer wahren. allgemeinen Arznei 
bekannt iſt, der kan es gar wol begreifen. Daß 
widerwaͤrtige Wirkungen in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per vorgehen, iſt wahr, und alle Adepten haben 
es wol gewußt. Ich habe zwar auch mit meinen 
„Augen geſehen und mit meinen Fingern betaftet 
die Orte und Theile, wo die Speiſen zermalmt, 
der Nahrungsſaft gekocht / das Blut gefaͤrbt die 
Lebensgeiſter erzeugt, die Feuchtigkeiten , Spei⸗ 
chel/ Harn, Schweiß und andere Aus wuͤrfe abs 
geſondert werden, und das an geſunden und 
kranken Korpern, fo daß ich mir ohne Vermeßen. 
heit eine ziemliche Erkenntniß von der innerlichen 
un 5 — — 7 5 Be⸗ 


5 
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Befchaffenpeit des Leibs und feinen unterſchiede. 
nen Verrichtungen zutrauen darf. Dennoch hab' 
ich nichts darinn gefunden, das mich wegen der 
Moͤglichkeit iener allgemeinen Arznei zweifelhaft 
machte. Denn alles dieß verhaͤlt ſich gegen dem 
Lebensgeiſt als Prinzipium aller Bewegung nur 
leidend. Dieſer aber iſt der erſte Beweger in eis 
nem lebendigen Körper, und in Anſehung feines 
Herkommens hat er eine ſehr genaue Verwand⸗ 
ſchaft mit dem allgemeinen Weltgeiſt. Mangelts 
ihm nun an Kraͤften, ſo wird er bald hie bald 
da von einer oder der andern unreinen oder fremb⸗ 
artigen Materie uͤberwaͤltigt, und es wird aus 
dem wirkenden ein leidendes. Findet man aber 
ein Mittel, ihn durch einen Funken des allgemei⸗ 
"ren Weltgeiſts zu erfriſchen, der in einem oder 
dem andern Subiekt konzentrirt ift, ſo räumt er 
durch dieſe neue Kraft die Hinderniße aus dem 
Weg, die ihm widerſtehen, und ſezt eng natuͤr⸗ 
lichen Lauf Fut fort. an 


A Hietoider wird man, mit ohne Sweifel e ein⸗ 
wenden, meine ganze Hypotheſe beruhe auf dem 
Lebensgeiſt und Weltgeiſt, als beſondern Subſtan⸗ 
zen. Wo ich nun hinaus wolle, wenn man mir 
nicht zugebe, daß fie in der Natur exiſtiren? Ich 
antworte; ich wills beweiſen, daß fie exiſtiren, 
und das durch ſolche Poſtulate, die mir niemand 
wird ableugnen koͤnnen. Der Augenſchein Ar 4 
da 


G 
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daß an den Koͤrpern der lebendigen Thiere feſte 
und fluͤßige Theile ſind. Die feſte Theile find 


groͤber, die ſüuͤßige ſubtiler. Unter dieſen find die 


feuchte Aus wuͤrfe die groͤbſte, oder die Feuchtig⸗ 
keiten die von der Natur aus dem Leib geſtoſen 


werden, als Harn, Speichel, Schweis u. ſ. w. 


Dieſe werden an Feinheit vom Blut übertroffen, 


und dieſes von den Regunsgeiſtern. In allen Dies 


fen Körpern aber zeigt ſich ein hoͤchſt feiner Le⸗ 
beusgeiſt, den die heil. Schrift eine lebendige 
Seele heißt im 1. B. Moſe. 1. Kap. 30 V. und 
im 3 B. Moſe 17. Kap. 11. 14 V. Und das 
iſt eben der Archaͤus der Chemiſten. Sie ha⸗ 


ben ihm dieſen Namen darum beigelegt, weil er 


gleichſam der Anfaͤnger (re ago. principians) y 
der Lebensbewegung iſt. So iſts auch mit 


dem Weltgeiſt beſchaffen. Denn man nehme aus 


allen drei Naturreichen, welchen Körper. man 
will / fo wird man finden, daß in feinen 


grobern Theilen ein geiſtiges Weſen verbor⸗ 


gen ſtekt, das der Anfang und die Saupt⸗ 
urſache ſeines innerlichen Lebens und ſeiner 
Bewegung iſt. Weil nun ein ſolches Weſen in 


der ganzen Welt ausgetheilt, und uͤberal in der 


Natur anzutreffen iſt, ſo hat man ihm wirklich 
keinen bequemern Namen geben koͤnnen, als daß 


mans Weltgeiſt (ſpiritum mundi) genennt hat. 


) Und zwar ofen dieſe Subſtanzen einem ieden 
Hl der die Natur nur obenhin betrachtet. Hat 


aber 


2 
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aber iemand die edle Wißbegierde, daß er dieſer 
Sache weiter nachforſchen, und die Warheit beim 


chemiſchen Licht erkennen lernen will, fd. wird | 
er in feinem innern deſto mehr Vergnügen. und 


| Gewißheit empfinden. Denn da wird er, er neh. 


„ 4 


me, welchen Körper er will, daraus bringen 


— 


T, Seinen Merkur oder Geiſt, als den feins 
ſten Theil von den F Waßer und 
Luft. 

u, Sein Oel oder Schwefel, als das inner. 

55 liche Feuer der Körper, 1 80 f 

III. Sein Salz / als den feinſte BE von 

dem Element Erde. 0 10 A 


In allen dieſen Anfängen wird ® 1000 
N und handgreiflich eine geiſtige Sub. 
tanz bemerken, durch deren Bewegung, wenn 


2 


ſie entweder durch das aͤuſerliche Feuer aufge⸗ 
welt, oder ihr ſelbſt genugſame Zeit uͤberlaßen 
wird, dieſe Anfaͤnge ie laͤnger ie geiſtiger ge. 


macht verfeinert und erhoht werden , biß 
ſie endlich faͤhig ſind einander anzuneh⸗ 
men, und in einen Mörper zuſamenzuwach⸗ 


ven der lauter Leben und Geiſt iſt. 


Fragt mich iemannd ferner / was dieſe geifli 
ger Körper vor ein Weſen haben, und wie fie ih» 
ren innern Theilen nach geftaltet feien, fo befenn' 


0 in beg Stüt meine Unwißenheit frei ar 


duc € e. Din. . 


und ich wollte wünschen daß es „ Philoſo. 
phen auch ſo machten, ſo faͤnde man in den 
Schriften der Gelerten mehr Realität, und we— 
niger leere Worte. Einmal iſt es gewiß, daß den 
menſchlichen Wißenſchaften Schranken geſezt ſind, 


die fie nicht uͤberſchreiten koͤnnen. Dieſe Schran⸗ 


ken ſind in der Naturwißenſchaft die allerfeinſte 
Koͤrper. Daher nimmt man dillig das Axiom 
vor guͤltig an, das feſtſezt, daß die Scheidewand 
zwiſchen Etwas und Nichts ein unbegreifliches 
Ding ſeie. Ich gebe zu, daß man fo weit kom⸗ 
men kan, daß man von dieſen erſten Anfaͤngen 
eine Eigenſchaft nach der andern kennen lernt, 
aber ihre ganze Natur niemals. Dieß nahmen 
die Adepten wahr, deswegen beſchrieben ſie auch 
die lezte Produkte der Natur und der Kunſt nur 
nach ihren aͤuſerlichen Attributen, und wagten 
es nicht, ſie zu deſiniren. Kurz, all unſer Wißen 
iſt Stuͤkwerk, und man hat auf dieſer Welt kein 
Stillſtehen zu hoffen, aber wol einen lamerwäh, 
renden Fortgang. 2 


Es laßens aber unſere Widerſacher hiebei 
| noch nicht bewenden, ſondern fragen ferner, wenn 
man zugede, daß ein ſolcher Archaͤus exiſtire, ob 
er denn nicht unterſchiedene Verrichtungen habe, 
die auf vielerlei Art verlezt werden koͤnnen ? 
Wie man denn allen dieſen Verlezungen mit ein 
nem einzigen Mittel begegnen wolle ? Ferner, 


“ij 
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es gehe viel im Koͤrper vor, das nicht von die⸗ 
ſem Archaͤus ein zig und allein, ſondern von den 
Inſtrumental. und mithelfenden Urfachen abhange. 


Hierauf antwort' ich, daß ich dieß nicht leug⸗ 
ne. Deswegen hab ich auch meine Beſchreibung 
der allgemeinen Arzneien fo eingerichtet, daß fie 
nicht wider dieſe Warheit ſtreitet. Denn ein 
Mittel, das man in allen Krankheiten mit Nu⸗ 
zen brauchen kan, muß man vor eine allgemeine 
Arznei gelten laßen, wenn es ſchon nicht alle Krank. 
heiten von Grund aus heilet. So wenig es nun 
aber möglich iſt, daß ein Menſch allzugeſund ſein 
kan, ſo wenig iſts moͤglich, daß ſein Archaͤus zu 
ſtark fein kan. Und fo wenig es möglich iſt, daß dieſer 
allzuſtar? fein kan, fo wenig iſts auch moͤglich, daß 
ein Mittel, das ihm ſeine Kraft vermehrt, ge⸗ 
faͤrlich oder unnuͤzlich fein fan, Ich weiß wol 
dus der Erfahrung, daß dieſe Mittel kraftlos 
ſind wenn der Archaͤus ganz zu Boden liegt. 
Das iſt, daß ſie keinen Toden wieder lebendig 
machen. Ferner, daß ſie die Werkzeuge oder 
Organe des Körpers; deren der oft genann⸗ 
te Archaͤus zu dieſer oder iener Verrichtung 
von noͤthen hat / nicht wieder herſtellen koͤn⸗ 
nen, wenn fie verloren find. Ich habe aber 
ins Gegenthen auch immer erfahren, daß ſie 
2.) bigweilen ſolche Wirkungen getan haben, 
daruber man hat erſtaunen muͤßen. 2) Daß 


fie allezeit die Natur / wenn ſie ganz zu Bo⸗ 
den 
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den zu liegen ſchien, merklich ermuntert und 


erfriſcht haben. 3) Daß ſie niemals eine 
Wirkung hinterlaßen haben, aus der man et⸗ 


was gefaͤrliches haͤtte abnehmen koͤnnen. 


So lang es alſo einen Archaͤus gibt, ſo lang 
iſts und bleibts wahr, daß es in der Natur auch 
allgemeine ONE oder Panazeen gibt. 


Nun fragt ſich, wo ſie anzutreffen ſeien. Ich 
antworte mit den wahren Philof ſophen: Allent⸗ 


halben. Und gewiß, es iſt kaum ein natuͤrlicher 


Körper zu finden, in dem nicht eine allgemeine 


Arznei ſtekt. Indeßen iſt fie in dem einen haufis 


ger und edler, als im andern, und iſt auch aus 
dem einen leichter darzuſtellen, als aus dem andern. 


Eine ſchoͤne Anweiſung, wo fe eigentlich zu 


ſuchen ſeie, und wovor man ſich auf dem Weg 
dazu huͤten muͤße, haben wir an dem, was die 
Schrift von dem Baum des Lebens ſagt, und 
ich hoffe / es werde mirs kein gutgeſinnter Philo. 


ſoph übel auslegen, wenn ich die Geſchichte das 
von auf die Naturwißenſchaft anwende.) 


Im Paradies ſtund neben dem Baum des 


Lebens der 100 der Erkenntniß gutes und bis 


„ ſeb. 


9 Uebel ausle gen wollen wir es dem Verfaßer nicht. 


Doch haͤtten, wie ich vermute, die meiſte Leſet 
mit mir ihm dieſe Vergleichung gern geſchenkt, 
Anm, d. Berausg. | | 
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fe. So ſteht noch heut zu Tag neben der wah⸗ 
ren lebendigen Wiß enſchaft der Adepten die vers 
fuͤhreriſche Schulwißenſchaft, die ſich der Erkennt 
niß gutes und boͤſes ruͤhmt. Jener wird in der 
Schrift nicht mit vielen praͤchtigen Worten erho⸗ 
ben, noch ſeinen herrlichen Eigenſchaften nach be⸗ 
ſchrieben, ſondern es wird ihm bloß ſein eigent⸗ 
licher Name beigelegt, Baum des Lebens. 1 
Von dieſem ſagt die Schlange zum Weib: 
Gott weiß, daß, welches Tags ihr 
da von eßen werdet, ſich eure Augen 
eroͤfnen werden, und ihr werdet fein, 
wie Gott, ihr werdet gutes und boͤ⸗ 
ſes wißen. Und das Weib, als es 
ſahe, daß von dieſem Baum gut zu 
eßen waͤre, und daß er ſehr lieblich 
anzuſchauen wäre, auch daß derſelbe 
Baum luſtig waͤre, weil er klug mach⸗ 
te, nahm endlich von feiner Frucht, 
und aß, und gab auch ihrem Mann, 
daß er mit ihr eße, und er aß. So 
machen auch die wahren Naturforſcher oder Adep⸗ 
ten von ihrer Wißenſchaft nicht | Geſchrei, 
um die Leute luſtern darnach zu machen, ſondern 
> fie find in ihren Ausdruͤken ganz beſcheiden, und 
weiſen mit kurzen Worten auf die Sache ſelbſt. 
e den Sophiſten und Welitlugen 10 aber des 
Us 


5 Dude. C. D. N. 


Ueberredens, Deklamirens, Harangüleend Id 
Diſputirens von dem vielfältigen Nuzen ihrer 
Kunſt kein Ende. Jene empfinden an Leib und 
Seele die lebendigmachende Kraft ihres Baums. 
Daran haben ſie ihre Freude, und fragen ſelten 
nach anderer Wolluſt oder Vergnügen, Dieſte 
laßen ſich ebenfalls durch die Fruͤchte ihres Baums 
loken. Denn er gibt ihnen bißweilen gute Bißen 
zu eßen, er iſt lieblich anzuſchauen, gibt praͤchti⸗ 
ge Wohnungen, groſen Staat, koſtbare Kleider, 
und iſt luſtig, weil er dem Schein nach klug 
macht. Wie iſt aber endlich der Ausgang bei 
beeden beſchaffen? Bei ienen iſt es ein ruhiges, 
ſtilles und ſanftes, das iſt, ein wahres Leben; 
bei dieſen aber eine immerwaͤhrende Reue und 
verdriesliche Empfindung ihrer eiteln ya 
rn Re Bloͤſe. 


Wie endlich der Baum des eisen r mitten 

im Paradies ſtund, ſo ſteht der Baum der Phi⸗ 
loſophen mitten in der Natur, und hat ſeine 
Wurzel im mineraliſchen Reich, ſeinen Stamm 
im thieriſchen Reich, und feine Aeſte im Plane 
zenreich. Er iſt der Mittelpunkt aller Koͤrper, 
alle Körper haben ihren Mittelpunkt in ihm, und 
alle dieſe Mittelpunkte kommen in einem Haupt⸗ 
mittelpunkt zuſamen. Je näher nun der Koͤr⸗ 
ger, aus dem man eine allgemeine Arznei zu zie⸗ 
ben bedenkt, bei dieſem Hauptmittelpunkt if, 
33 das 
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das iſt, ie mehr er Saft von der Wurzel diene 
Baums ziehet, ie mehr wird man dich feiner an; 
gewendeten Muͤhe und Arbeit zu erfreuen haben. 
So wird z. B. das groſe Elixir der Philo⸗ 
ſophen, als die hoͤchſte Panazee in der Welt, 
aus dem Zauptzentrum gezogen. Dieſem 
geh n in der Ordnung die trinkbare Metalle 
und mineralien nach. Auf dieſe folgen die 
aus dem Chierreich gezogene Paracelſiche 
Mumien, und endlich ſchlieſen die recht be, 
reiteie Quinteßenzen der Pflanzen den Rei⸗ 
hen. Dieſer leztern hab' ich wegen der Menge 
und Bortrefichkeit unſerer Pfanzen inſonderheit 
abgewartet, und mich beßißen, ſie recht und wol 
auszuarbeiten, wie ich denn einige davon, die ich 
aus den alleredelſten Pflanzen gezogen habe, noch 
bei Handen habe. In den erſtern hab' ich biß 
iezo in der Praxis mehr nicht getan, als daß ich 
durch allerlei Verſuche die Art und Weiſe, wie 
fie am beſten herauszubringen ſein mögteny er⸗ 
forſcht habe. So viel von dem Geburtsort der 
der allgemeinen Arzneien, und den Subiekten, 
aus denen ſie gezogen werden muͤßen. Jezo wol⸗ 
len wir weiter gehen, und von ihrer Zubereitung 
handeln. | 


Hier muͤßen wir nun zuerſt ihre Notwendig. 
keit erweiſen. Die if. eine Folge des göttlichen 
Aus ſpruchs, kraft deßen der Aker, dat iſt die 
1 | 1 8 Erde 
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h a 
Erde mit ihren Früchten um Adams willen ver⸗ 
Aucht wurden, fo daß fie iezo von fi ſelbſt nichts 
recht reines und ſauberes, ſondern lauter unrei⸗ 
nes und unſauberes, rauhes und wildes das iſt, 
Dornen und Diſteln hervorbringt. Man nehme 
alles, was der Menſch zu ſeinem Unterhalt noͤ⸗ 
tig hat. Unſere Speiſe und Trank wachſen nicht 
vollkommen. Sie müßen durch Fleiß und ſaure 
Arbeit vorher bereitet werden. Eben ſo iſts mit 
unſerer Kleidung beſchaffen. Können wir in An⸗ 
ſebung der Arzneien vor unſern Körper etwas an⸗ 
ders erwarten? Gewiß dieß kan nicht ſein. Das 
erfahren die Aerzte und Apotheker insgeſammt 
gar wol. Daher iſt bei ihnen des Kochens, Sto⸗ 
fend, Reibens, Deſtillirens u. ſ. w. kein Ende. 
Da ſie mit aller ihrer Geſchaͤftigkeit bloß parti⸗ 
kulare und ſuperfizielle Bereitungen machen, ſo 
ziehen ſie auch lauter partikularen und ſuperſtziel⸗ 
len Nuzen davon. Zu unſerer Bereitung gehoͤrt 
mehr Arbeit, weil wir einen hoͤhern Zwek und 
Nuzen ſuchen. Wir ſuchen die Kraͤfte der Na⸗ 
tur zu konzentriren; darum wird dazu ein kon⸗ 
ientrirter Fleiß erfordert, ia — und dieß iſt das 
vornemſte — ein konzentrirter göttlicher Seegen. 


Man hat aber bei Bereitung ſolcher phi⸗ 
loſophiſcher allgemeiner Arzneien und Fonts 
zentrirter Quinteßenzen drei Hauptperioden 


in Acht zu nehmen. Die erſte if, wenn man, 
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an der Scheidung des Reinen vom Unreine 
oder der Elemente ) von dem Elementirten ar⸗ 
beitet. Hiezu wird die Zuruͤkbringung in die 
erſte Materie oder das Chaos erfordert. Hier⸗ | 
auf folgt die Auswertskehrung des Innwen. N 
digen. Die zweite Periode iſt die Zuſamen. 
ſezung und Vereinigung der nun gereinigten 
Anfaͤnge. Die dritte ik ihre fernere Vervoll⸗ | 
komnung und Erhöhung. Hierinn bee 
die ganze Sache. Indeßen gehören hierzu unter⸗ 
ſchiedene Handgriffe und Werkzeuge, die wir 1 
hier nicht weitlauftig beſchreiben koͤnnen. Um 
aber dem Leſer einen Begriff zu geben, wie die 
Sache anzugreifen ſeie, wilt ich ihm hier eine 
bewaͤrte Vorſchrift aus dem Holland von der 

Quinteßenz des Sonnenthaus mittheilen. Ich 
babe fie vor andern gewaͤlt weil ſie ſehr deutlich 
iſt, und um der nicht gemeinen Kraͤfte dieſes 

Krauts willen wol verdient, daß man ſich die 
übe nehme, fie horn ge Sie lautet fol. 
gendermaſen: 


Emm 


») Der chemiſchen Elemente nemlich. Denn en 
war nie ein wahrer hermetiſcher Philoſoph, daß er 
fich einfallen ließ, die Körper in ihre erſte yhyſiſche 

Anfange zu ſcheiden. Sie wußten gar wol, daß ihte 
chemiſche Elemente immer noch etwas zuſamengeſez⸗ 
tes waren. Wan ſehe meine Anmerkung zum 1 J. 

des 8. Kap. v. Schmids Abhandlung über die als 
gemeine Aufloͤſungs mittel. Anm. d. Herausg. 


V Sammle um die Zeit, wenn die Sonne 
in ihrem Zeichen dem Löwen iſt, und am heiſe⸗ 
ſten fcheint, auch wenn der Mond im Zunehmen 
if, das ift, in den erſten zwölf Tagen dieſes 
Sonnenthaus eine gute Quantitaͤt. Nimm aber 
das ganze Kraut mit Wurzeln, Blättern’ und 
Blumen. Gib indeßen Achtung / daß keine Erde, 
Koth oder andere Unreinigkeit dabei bleibe. Denn 
. du darfſt das Kraut nicht mit Waßer waſchen, 
doder ſonſt eine Feuchtigkeit dazu bringen. Darum 
ir muſt du es nicht pfluͤken, wenn es Regenwetter 
oder ſonſt dunkles und feuchtes Wetter iſt, ſon⸗ 
dern zur heiſeſten Zeit am Mittag. Nun ſchneid 
das Kraut klein, ſtoß es und zerreib es wol in 
einem ſteinernen, hoͤlzernen oder eiſernen Moͤrſer/ 
| aber ia in keinem metallenen. Thue es geſchwind 
in einen ſteinernen oder glaͤſernen Krüg oder Kol 
ben mit einem dazu gehoͤrigen Helm / verkleibe es 
wol / ſtells ins Waßerbad, leg eine Vorlage vor, 
und deſtillire bei ſiedendem Waßerbad alles Waßer 
heruͤber, biß nichts mehr gehen will. Luft und 
Waßer werden mit einander übergehen, und das 
Waßer wird gelb ſein, wie das feinſte Gold. 
Dieß thut kein anderes Kraut, als Sonnenthau. 
Wenn es nicht mehr tropft, fo laß es noch 3 biß 
4 Tage im Waßerbad, und halte es Tag und 
Nacht im Sieden, daß alle Feuchtigkeit davon 
kommt. Die Materie muß ſo troken werden, 
daß fie im Glas ſtaͤubt. Denn laß fie kalt wer⸗ 
e 3 5 den / 
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den, nimm die Vorlage ab, darinn das Waßer 
iſt, und verſtopf ſie wol. Hernach thue den Helm 
vom Deftillivgefäß, nimm das Kraut, reibs auf 
einem Reibſtein zu einem ſo zarten Pulver, daß 
man es durch ein enges Sieb ſieben kan. Thue 
dann dieſes Pulver wieder in einen ſteinernen oder 
glaͤſernen Kolben, gieß das abgezogene Waßer 
und Luft wieder darauf, ruͤhr es mit einem hoͤl⸗ 
zernen Loͤffel durcheinander, und verkleib es ge⸗ 
ſchwind, oder verſtopfs mit einem geſchliffenen 
Glas oder Stein. Seze es auf acht oder neun 
Tage ins Waßerbad zur Faͤulung ein rührt es 
alle Tage mit einem hoͤlzernen Loͤffel vier oder 
fünfmal durcheinander, und ſtopfe es wieder zu. 
Am zehenden Tag nimm das Gefaͤß aus dem 
Waßerbad, ſeige alles durch ein leinenes Tuch 
in eine ſaubere und trokene irrdene verglaſurte 
Schale, und druke es wol aus, biß das Weber, 
bleibſel ganz troken iſt. Dieß thue dann wieder 
in ſein Glas oder Kolben, vermach es wol, und 
verwahr es an einer warmen und trokenen Staͤt⸗ 
te, biß ich weiter davon reden werde. Das Wal 
ſer aber, das du in die Schale ausgedrukt haſt, 
wird roͤtlicht ausſehen, denn es hat die Elemen⸗ 
te Feuer und Luft in ſich. Thue es wieder in 
einen Kolben, ruͤhrs um, deſtillirs wol verkleibt 
aus einem ſiedenden Waßerbad in eine wol ver⸗ 
lutirte Vorlage, und laß Waßer und Luft heruͤber⸗ 


gehen, big w mehr ſteigen al ſo bleibt das 
Feue 


>: 
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Feuer am Boden. Laß es erkalten, vermach die 
Vorlage mit dem Waßer wol, und ſez den Kol 
ben mit dem Feuer beiſeit, biß 1 mehr an 
gedenken werde. | u | 9 


u Run hol das Gefaͤß mit dem Pulver wieder 
herfuͤr, das ich dich wegſezen hieß, gieß dieſes 
Waßer und Luft darauf, das du vom Feuer ab» 
gezogen haſt, ruͤhr es mit einem Loͤffel wol unter⸗ 
einander, ſtopfs zu, und ſez es wieder ins warme 
Waßerbad auf acht oder neun Tage, ruͤhr es alle 
Tage vier oder fünfmal um, und vermachs ſo⸗ 
gleich wieder. Nach neun Tagen ſeige alles wie⸗ 
der durch ein leinenes Tuch in ein verglaſurtes 
Geſchirr, wie das erſtemal, und verwahre das 
Pulver im Gefaͤß an einem trokenen Ort, biß ich 
dich lehren werde, das verbrennliche Oel heraus 
zu loken. Run nimm die Feuchtigkeit die du 
durchs Tuch gepreßt haſt, thue ſie zu dem vorhin 
weggeſezten Element Feuer in den Kolben, und 
deſtilir im ſiedenden Waßerbad alles heruͤber, big 
nichts mehr gehen will, und biß du alles Waßer 
und Luft in der Vorlage haſt. Laß denn erkal⸗ 
ten, gieß das Waßer wieder aufs Pulver, und 
ſez es ins Waßerbad ſechs oder ſieben Tage, ſeig 
ed abermal durch und druks wol aus, ſez es ein 
und deſtillirs biß zur Trokene ab, wie zuvor. 
Dieß thue ſo oft, biß du alle Farbe aus dem 
et gezogen haft, und fi N das Waßer nicht 
| mehr 


Fee. 
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mehr faͤrben will. Dann haſt du das Feuer von 
der Erde geſchieden. Es iſt rot, und dik, wie 
Terpentin. Es hat aber noch viel Unreinigkeiten 
bei ſich / von denen es folgendermaſen wanne 
bert werden. 


Nimm dieß Element Feuer, und gießt Br in 
einen andern Kolben, ſchuͤtte das Waßer und die 
Luft darauf „die du ſo oft deſtillirt haſt/ ruͤhrs 
mit einem Löffel wol untereinander, und ſtopfe | 

das Glas ſogleich in. Sez es an einen Ort, da 
es unverrüiet ſteht laß es fo vier Tage still fies 
hen, biß die Unreinigkeiten zu Boden fallen. 
Nach dieſem gieß das gefarbte Waßer allmäblich 
oben ab in einen reinen Kolben, und gib Acht, 5 
daß es nicht trüb werde, und keine unreinigkeiten 
mit. abgegoßen werden. Schuͤtte wieder anderes 
Wager darauf, und wiederhole es fe. oft, biß ſich 
kein Waßer mehr darauf färbt, ſondern ſo ſchön 
und, klar wieder dabon geht, als man es aufgoß. 
Die Unpeinigteiten thue in den erſten ache Uns 
reinigteiten. | | * 67. 


Nimm nun bal Kab mit dem gefärbten 
Waßer, darin das Element Feuer iſt, deſtillirs 
wieder aus dem ſiedenden Waßerbad mit auflu⸗ 
tirtem Helm und anlutirter Vorlage „ſo lang es 
gehen will, denn laß es erkalten ſo findſt du das 
Element Feuer am Boden des Glaſes. Es iſt 
m * nicht rein. Darum mußt du die Auf⸗ 

| löfung 


* 
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loͤſung vier oder fuͤn mal wiederholen, bis du ſiehſt, 
daß alles ſchoͤn und hell bleibt, und ſich keine Un⸗ 
reinigkeiten mehr zu Boden ſezen. Dann ziehe 
dein Waßer noch einmal ab. Dieſe lezte Deſtil⸗ 
lation muß aber aus der Aſche geſchehen. Sez 
alſo deinen Kolben mit dem Waßer, in dem das 
Element Feuer iſt, in eine Kapelle in geſiebte Aſche, 
lutir einen Helm auf und eine Vorlage an, laß 
erſtlich das Feuer im Ofen langſam angehen, 
und deſtillir das lichte Element heruͤber, denn ver⸗ 
fiärke das Feuer, und treibs, biß du den Helm 
ſiehſt rot werden, wie Blut, und endlich nichts 
mehr ſteigen will, ſo wirſt du finden, daß das 
rote Element als ein rotes Oel auf dem Waßer 
ſchwimmt. So haſt du nun die drei Elemente, 
Waßer, Feuer und Luft ſchoͤn und rein von allen 
Unreinigkeiten beiſamen, wol rektiſtzirt. Die 
verwahre wol in einem verſchloßenen gg biß 10 
Du Erde wu 510 19 


Wiße eue daß in dem u Polzer 18 Ver Uns 
ati noch ein verbrennliches Oel ſtekt, und 
wenn du willſt, kanſt du es durch eine niederwaͤrts 
gehende Deſtillation ausziehen. Denn es iſt gut | 
wider das kalte Podagra, wieder erſtarrte Glie⸗ 
der und Erſchlaffung der Nerven. Wenn du aber 

zu dieſer Arbeit nicht aufgelegt biſt, ſo nimm 
dieſe Erde oder Unreinigkeiten / von denen du die 
der Elemente geſchjeden hast trokne fie, ſez fie in 

einen 
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einen Reverberirofen, und kalzinir ſie mit kleinem 
Feuer, biß fie ganz ſchneeweiß wird. Denn nimm 
ſie aus, und thue ſie in ein weites Glas, oder ei⸗ 
nen ſteinernen Kolben, gieß ſo viel deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer darauf, daß es alles wol auföfen und die rei⸗ 
ne Subſtanz ausziehen kan, ruͤhrs mit einem hoͤl⸗ 
zernen Löffel wol um, ſez es denn wol verſtopft 
ins Waßerbad, und laß es drei biß vier Tage 
ſteden, ruͤhrs alle Tage fuͤnf oder ſechsmal mit 
dem Löffel um, und ſtopfs wieder zu. Nach den 
vier Tagen laß es kalt werden, nimm das Glas 
oder Gefaͤß aus, laß es zwei oder drei Tage ſich 
ſezen, gieß das helle allmaͤhlich davon ab in ein 
anderes Glas oder reines Gefäß, daß nichts truͤ⸗ 
bes mit abgegoßen wird. Gieß abermals wieder 
deſtilurtes Waßer darauf, und halts im Waßer⸗ 
bad, wie zuvor, ruͤhrs auch um, wie erſt gemel⸗ 
det worden iſt, und laß ſichs hernach ein paar 
Tage ſetzen. Gieß ſodenn das klare auch ab zu 


dem vorigen, ſez die Unreinigkeiten wieder mit 


friſchem Waßer zwei oder drei Tage ins Waßer⸗ 
bad, und machs, wie zuvor. Nach dieſer dritten 
Behandlung ſchuͤtte das Ueberbleibſel weg , denn 
es taugt zu nichts mehr. 


Nimm nun alles abgegoßene helle Waßer zu⸗ 
ſamen, und laß es im ſiedenden Waßerbgd , oder 
damit du deſto geſchwinder damit fertig wirſt, 
wi heifer. Asche zur Sr abrauchen ei 
4 


abdeſtilliren, fo findſt du am Boden eine ſchoͤne 
weiſe Erde. Gieß wieder deſtillirtes Waßer Date 
auf, und halts 24 Stunden im Waßerbad, her⸗ 
nach laß es erkalten und ſizen. Gieß das klare 
behutſam vom Saz ab , und beftillie das Waßer 
biß zur Trokene ab. Was zuruͤtbleibt, loͤſe wies 
der auf, und laß es ſizen, wie zuvor. Das thue 
ſo lang, biß bei der Auföfung keine Unreinigkei⸗ 
ten mehr gefpürt werden. Dieß geſchieht bei der 
vierten oder fünften Aufdͤſung. Alsdenn haft du 
deine Erde ſauber, rein und wol rektiftzirt mit 
ihren vollen Kraͤften. Koagulire fle, daß fie ganz 
troken wird, thue fie alsdenn zu den andern drei 
Elementen, die du deſtillirt haft, fo loͤßt fie ſich 
in dem Element Waßer geſchwind auf. Nun haſt 
du die vier Elemente in ihrer hoͤchſten Reinigkeit 
mit ihren vollen Kraͤften. Sie koͤnnen nun nicht 
mehr verdorben werden. A | 
Nimm endlich das Glas, darin dieſe vier 
Elemente ſind, ſez einen Helm darauf, der oben 
ein Loch hat, daß man einen glaͤſernen Trichter 
darauf tun kan, verlutier aber dieß Loch, wie 
auch die Fugen des Helms und der Vorlage, da⸗ 
mit nichts verraucht. Alsdenn deſtillir aus der 
Aſche zuerſt mit gelindem, und hernach mit ver⸗ 
ſtaͤrktem Feuer, biß beinahe alles abdeſtillirt if. 
Doch zieh es nicht biß auf die Trokene ab, ſon⸗ 
dern laß ſo viel Feuchtigkeit dabei, daß die Erde 
im Fluß oder aufgelößt bleibt. Denn wenn du es 
| gant 


* 


336 IV. Ueber allgemeine Arzneien. 


ganz uͤbertriebeſt, fo würde ſich die Erde koagult⸗ 5 


ren, und zu einer harten Maße werden, auch 


wuͤrde das Glas am Boden reiſen. Laß es als⸗ 
denn kalt werden, oͤfne das Loch oben am Helm, 
ſez einen Trichter drauf, und gieß dadurch dein 
Waßer wieder auf. Du kanſt auch das Wafer, 


das in der Vorlage iſt, warm machen, und ſo 
warm gemacht durch das Loch im Helm eingie⸗ 


ſen, ſo darſt du die Deſtillation nicht erkalten 


laſſen. Vermach das Loch und die Fugen wie⸗ 


der, und deſtillire, wie zuvor, ſo daß es nicht 
troken abgezogen wird. Dieß wiederhol zehen oder 
zwoͤlfmal, alsdenn deſtillir alles heruͤber, bas ge⸗ 
hen will, denn nun wird ſich die Erde nicht mehr 


— — 7 


koaguliren, ſondern auf dem Boden des Glaſes 


ſtehen bl leiben , wie ein rotgelbes Oel. Fahr mit 
Aufgieſen und Abdeſtilliren ſo lang fort, bis alle 


Erde mit den andern Elementen uͤbergegangen iſt, 
und nichts mehr zuruͤtbleibt, ſondern alles rein 
aufſteigt, als waͤre nichts im Glas geweſen. 
Nun danke Gott, dann du haſt einen von den 
groͤſten Schaͤzſen in der Welt. Darum brauch ihn 
recht, und diene beſonders den Armen damit, ſo 
wirft du dadurch ewige Schaͤze ſammeln. „ 
Biß hieher geht die Vorſchriſt unſers Philo⸗ 
ſophen. ). Man iſt ihr in der Praxis buch⸗ 
N ſtaͤb⸗ 


Man vergleiche dieſe Vorſchrift mit Saat Hollands 
Original in Operum Vegetabil. Part. 3. S. 306 je 
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ſtaͤblich gefolgt, wie ich dieß als ein Augen, 
zeuge verſichern kan, der alles mit ſeinem 


eigenen Mund gekoſtet, mit eigenen Zanden 
betaſtet, kurz der ganzen Operation von Ans 
fang biß zu Ende beigewohnt hat. 


Ich frage nun ieden Kenner der Chemie auf 


ſein Gewißen, was er von dieſer und aͤnlichen 


Bereitungen haͤlt? Ob er nicht uͤberzeugt iſt, daß 
fie, recht philo ſophiſch und der Natur gemäß find? 
Ferner, daß ſie das lebendige vom toden, das 
reine vom unreinen, die Perle von den Schalen 
ſcheiden und aufs hoͤchſte verklaͤren? Ich vor mein 


Theil habe die Warheit hievon nicht nur an 


) 


dieſem Subiekt gefunden, ſondern auch an 
andern, als an der Neliße, dem Baldrian, 


der Raute, dem Mondkraut, dem Schwal⸗ 
benkraut, dem Fenchel, und nun kuͤrzlich an 
der Rhabarber. Aus dieſer und etlichen an⸗ 
dern Spezien hab' ich eine ungemein liebliche 


n, ie een herausgebracht, deren 
aus⸗ 


334. der Wiener Ausgabe von 1773. Dort iſt ſie 
noch viel weitläuftiger, als hier. Man muß aber 
bekennen, daß fie viel kürzer fein koͤnnte, ohne daß 

die Güte und Wirkſamkeit der Quinteßenzen dadurch 
was verloͤre. Kenner, die ſich an dieſe Arbeiten mas 
chen, werden auch zu beurtheilen im Stand ſein, wo 
ſie ohne daß das Werk dadurch Schaden leidet, Ab⸗ 
Kürzungen anbringen er Anm, d. Serausg. 
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Mee wWirkſamkeit in drei⸗ und vier⸗ 
taͤgigen Siebern, in Austreibung der wuͤr⸗ 
mer , im Samenfluß, bet Ropfſchmerzen und 
Sluͤßen, beim Schwindel, dem Seitenſtechen, 
der Gelbſucht, Melancholie und Milzkrank⸗ 
heit, dem Grieß, Grimmen, Glieder ſchmer⸗ 
zen / bei Geſchwuͤren und Fiſteln, desgleichen 
in allerhand Weiberkrankheiten ich lieber nur 
im Vorbeigehen berühren, und ſie zur Probe ans 
bieten, als dem Leſer durch viele Worte zu un⸗ 
billigen Gedanken Anlaß geben will. 


Ich komme endlich aber zum lezten und zum 
Hauptzwek dieſer Abhandlung, nemlich zum Nu⸗ 
zen und Gebrauch der allgemeinen Arzneien. 
Ehe ich aber davon handle, will ich dem Leſer 
einige Beobachtungen über die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Krauts mittheilen, deßen Zubereitung 
wir allererſt beſchrieben haben. Ich hoffe, dieß 
ſolle ihm weder unnuͤz noch unangenehm ſein. 
Denn dieſe Beobachtungen und Anmerkungen die⸗ 
nen nicht nur zur Erlaͤuterung und Auf laͤrung, 
was man von den Kraͤften dieſes Krauts insbe⸗ 
ſondere zu erwarten hat ſondern ſte koͤnnen auch 
ein Licht zu Erwaͤlung ſolcher Subiekte aus dem 
Pflanzenreich geben, von denen man rechte, wah⸗ 
re und edle Auinteßenzen zu erwarten hat. 


Denen zu gefallen, die dieß Kraut niemals 


geſehen haben, Bai wir erſtlich ſeine Geſtalt 
be⸗ 
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beſchreiben. Es treibt aus einer zaſerichten duͤn⸗ 
nen Wurzel viele runde Blaͤttgen, die in der Mit⸗ 
te, wie ein Loͤffel, etwas hol ſind, an laͤnglichten 
Stielen hangen, von Farbe gelbgruͤn, und an 


dem Umkreiß mit duͤnnen karmeſinfarbigten Haar⸗ 


faͤden geziert find. An dem untern Theil dieſer 


Plaͤttgen finden ſich ebenfalls biß auf die Helfte 
dergleichen Haarfaͤſergen, die aber kürzer find. 
In dieſer Geſtalt wird es den ganzen Sommer 
hindurch gefunden. Wenn es aber bluͤht, das in 
unſern Landen im Heumonat zu geſchehen pflegt 
ſo ſteigen mitten zwiſchen den Blaͤttern zwei oder 
dret runde, duͤnne, roͤthlichte, nakende Stengel 
faſt eine Spanne hoch empor, und werden oben 
mit weiſen Blümgen geziert, die aus laͤnglichten 
fuͤnfekigten Kelchen hervorſproßen, denen alsdenn 
laͤnglichte an Figur und Groͤſe einem Weizenkorn 
nicht unaͤnliche mit Samen angefuute Samenges 
fäfe nachfolgen. Sein Geburtsort ſind feuchte, 
ſumpſigte, aber Au gegen bie Sonne aten 
Wie ſen. 


So iſt die äuſerliche Geſtalt dieſes Krauts 
| affen, wie ſie den bloſen Augen vorkommt. 
Wenn man. fie aber mit einem Vergroͤſerungs⸗ 


glas bewafnet, ſo findet man die Blätter an der 


untern und auswärts. gebogenen Seite glatt, 
durchſcheinend, und mit vielen Aedergen durchzo⸗ 

den. An der obern und aus gehoͤlten Seite erſchei⸗ 
1 in Aa 2 gen 
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nen ſie natuͤrlich, wie eine ſehr feine ſaftige 
Wolle, oder ein feines Moos. Die roten Faͤſer⸗ 


gen erſcheinen, wie Satinbande, und es zeigen 


lich auſen dran ſchwarze Körngen, wie Samen 


koͤrngen, deren Nuzen ich nicht begreifen kan. 
Die ganze Subſtanz des Krauts, der Blumen, 
Stengel u. ſ. w. iſt poroͤs und ſchwammicht. Im 
übrigen iſt an dieſem Kraut die groſe Menge 
Feuchtigkeit oder Thau befonders merkwürdig, 
die man im hoͤchſten Sommer in der allergröſten 
Mittagshize am meiſten daran findet, fd daß 
man gar leicht ziemliche Tropfen mit einem Rüt⸗ 
gen davon abſchlagen, und in Geſchirren auffaſ⸗ 
ſen kan. So oft dieß nun geſthieht, ſo oft ſam⸗ 
meln ſich augenbliklich friſche Tropfen. Dieſe 
Feuchtigkeit hat eine verborgene durchdringende 


Eigenſchaft, wie der Maienthau. Sie hat einen 


gelinden vitrioliſchen Geſchmak, der noch ſtaͤrker 
ſich zu erkennen giebt, wenn man die Blätter 
ſelbſt im Mund kauet. Wenn die Quinteßenz 
recht ausgezogen iſt, fo hat ſie einen milden Ges 
ſchmak, weil ſie ein Oel und alkaliſches Salz bei 
ſich hat. Indeßen ſoll darum, weil ſie nicht beißt 
und krazt, niemand denken, fie könne keine geofe 
Kräfte haben. Man gebe Acht, wie gelind ſie ſich 
im Mund verliert, wie heimlich fle durch den gan⸗ 
zen Körper ſchleicht, und die Lebensgeiſter aufs 
muntert, ſo wird man bald anderer Meinung 
werden. Wer aber fo maßiv ik, daß er dieß 

* nicht 
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nicht merken kan, der nehme einen oder zween 
ſtarke Löffel voll ein, und bewege ſich ſtark date 
auf, ſo wird ſich das heimliche Feuer bald bei 
ihm aͤuſern. Nun halte der nachdenkende Leſer 
das / was wir hier von dieſem Kraut geſchrieben 
haben, gegen das, was ich oben vom Weltgeiſt 
geſagt habe / und daß man darauf ſehen müße, 
daß man zur Ausarbeitung allgemeiner Arzneien 
ſolche Subiekte waͤhle, die eine gute Porzion da⸗ 
von in ſich haben. Er erwaͤge, ſag' ich, 1) daß 
dieſer Thau dem Maienthau ganz gleich iſt / 2) 
daß die innerliche Subſtanz dieſes Krauts ganz 
ſchwammicht und loker wie Baumwolle iſt, 3) 
daß ſie ein ſehr feines Oel bei ſich hat, 4) daß, 
nachdem dieſer Thau, den unſer Philoſoph Waſſer 


und Luft heißt, durchs Feuer von ihr getrieben 


13 


werden it, faſt nichts übrig bleibt, fo daß man 


glauben ſollte, es waͤre mehr Feuchtigkeit davon 


* 


gekommen, als darinnen war, endlich 5) daß die 


davon gezogene Eßenz einer ganz aetheriſchen oder 
luftartigen flüchtigen Temperatur iſt; ſo wird er 
ſich wahrſcheinlich meine Meinung nicht mis fallen 
laſſen. Und die iſt, daß der um dieſes Kraut 
her ſtreichende feine Aether oder Weltgeiſt 
durch die zarte wolligte Zaͤſergen dieſes Krauts 


angezogen werde, und ſich mit dem durch die 
Sonnenſtralen aus dem Kraut getriebenen gum⸗ 


michten Liquor vermiſche. Dieß kan aber bei Res 
genwetter oder ſonſt dunkelem Wetter darum nicht 
| Aa 3 | ge⸗ 
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geſchehen, weil theils die Pori des Krauts ver⸗ 
ſtopf“ theils die ſchwammigte Zaͤſergen deßelben 
zu ſehr niedergedrukt ſind. So viel von dieſer 
Quinteßenz insbeſondere. W ee e 


* 


Run wollen wir uns zum Gebrauch der all, 
gemeinen Arzneien uͤberhaupt wenden, und bei 
dem Subiekt aufhören, bei dem wir angefangen 
haben. Ehe ich aber ihrer natürlichen Kraͤfte 
und des darauf gegründeten Nuzens gedenke, 
finde ich vor gut, wegen der beim Gebrauch der 
Arzneien haͤuſig im Schwang gehenden Mißbraͤu⸗ 
che einige Verhaltungsregeln voraus zu ſchiken. 

f . 4 
Arnter dieſen iſt die erſte und vornemſte die 
Warnung, daß man ſich in Krankheiten ia hd 
mehr auf die Aerzte und Arzneien als auf Go 
verlaße. Gewiß der allmaͤchtige, gerechteſte und 
guͤtigſte Gott behauptet in dieſem beſondern Stuͤk 
ſeiner Vorſehung feine Ehre, die er niemand ge⸗ 
ben will. Sagſt du voreilig, die Heil. Schrift 
hab' uns dieſe Regel ſchon laͤngſt vorgeſchrieben, 
darum ſeie es unnoͤtig, fie von mir zu lernen; 
ſo frag' ich dich, warum du denn fortfaͤhrſt, dawi⸗ 
der zu handeln Ich weiß es aus meiner eigenen 
Praxis, wie oft und viel man hier wider fehlt, 
und hab' allezeit erfahren, daß die, die vor an— 
dern dieſe heilloſe Art an ſich haben, auch vor 
andern im Gebrauch der Arzneien ungluͤklich 2 
8 
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So lang ich deswegen dieß Laſter an dir bemer⸗ 
fe, und den Schaden ſehe, den du dir und an⸗ 
dern dadurch zufuͤaſt / fo lang halte ich mich Amts 
und Pflicht wegen ſchuldig und verbunden, dich 
davor zu warnen, und deswegen zu beſtrafen. 


Eine andere Regel iſt , daß man mit Ver⸗ 
nunft Arznei brauche, das iſt, zu rechter Zeit, 
und bei ſolcher Leibs⸗ und Gemuͤtsdiſpoſttion, die 
faͤhig iſt, Arznei anzunehmen. Hierwider felt 
man vielfaͤltig. Bald braucht man zum Spaß 
Arzneien, ohne daß man weiß, warum, faͤhrt ein 
paar Tage damit fort, und hoͤrt denn wieder auf, 
ebenfalls ohne zu wißen, warum. Bald erzuͤrnet 
man ſich „da verſchlukt man etwas, davon man 
gehört hat, daß es die Galle ausfuͤhre, und fuͤhrt 
ſie damit ſo artig aus dem Magen in die Ge⸗ 
blütsmaßze , daß ſich ein Fieber darin entzuͤndet, 
oder eine Gelbſucht oder Mattigkeit in die Glie⸗ 
der ſchlaͤgt. Es wuͤrde mir zu weitlaͤuftig und 
dem Leſer zu verdrieslich werden, wenn ich alle 

Umſtaͤnde nach der Reihe anführen wollte. Den⸗ 
noch kan ich nicht umhin, denen noch mein Aer⸗ 
gerniß zu bezeugen, die ſo gar unvernuͤnftig aller⸗ 
lei Arzneien in einen vollen uͤberladenen Magen 
hinunterſchlingen. Was wird doch daraus vor 
eine liebliche Miſchung entſtehen? Wenn ein Arzt 
vor deinen Augen aus der Garkuͤche ein halbes 
oder ganzes Duzend Gerichte holen ließe tie in 
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eine Schuͤßel zuſamen miſchte, etliche Tropfen 
oder Löffel voll Arznei darunter thaͤte, und ſie dir 
alſo zu eßen darreichte, wuͤrdeſt du ihn nicht einer 
Narrheit beſchuldigen? Was thuſt du aber beßers, 


wenn du Arznei in einen Magen ſchlukſt, der noch 


ganz mit unverdauten Speiſen angefuͤllt iſt? Ges 
wiß, es iſt weder nuͤzlich noch ſicher , andere zu 
gebrauchen, als ſolche, die unmittelbar den Une 
rat entweder ausführen, oder der Saͤure des Ma⸗ 
gens ihn verzehren helfen. 


Eine beſondere Warnung an die Aerzte iſt, 
daß ſie die allgemeine Arzneien nicht zu Freiſtaͤt⸗ 
ten der Unwißenheit und Polſtern der Faulheit 
mißbrauchen. Man denke nicht, weil man eine 
Arznei habe, die den Archaͤus oder Lebensgeiſt 
aufmuntere, und bei allerlei Zufaͤllen ſicher ge⸗ 
braucht werden koͤnne, ſo ſeie weiter nichts noͤtig, 
als ſie einzugeben, und denn davon zu laufen. 


Nein. Es kan geſchehen, daß der Archaus durch 
die erſte Doſis zu einer Krifig aufgewekt wird, er 


legt ſich aber wieder, ehe er ſie vollbracht hat, 
Hund hat darum eine friſche oder ſtaͤrkere Doſis 
nötig. Es kan auch geſchehen, daß er die krank⸗ 
machende Materie durch ſeine kritiſche Bewegung 
an einen Ort wirft, da fie fernern Ausfuͤhrens 
nötig hat. Es kan fein, daß ein Fehler in der 
Organiſazion oder ein anderes Ungeheuer hinter 
einer Krankheit ſtekt, das eine beſondere Ruͤkſicht 
147 
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erfordert, und was dergleichen mehr iſt. So wie 
die alleredelſte Speiſe und Trank mit Vernunft 
gebraucht ſein wollen, ſo erfordern dieß auch die 
alleredelſte Arzneien. Darum ſeie aufmerkſam, 
5 Arzt, und warte deinem Beruf getreulich ab, 
ſo wirſt du geſeegnet werden, wenn dich der We 
finden wird, daß du fo thuſt. 


Jezo iſt es endlich an dem, daß wir von dem 
natürlichen Nuzen und Gebrauch der allge⸗ 
meinen Arzneien reden muͤßen. Wir koͤnnen ihn 
dem Zwek nach, auf den man in der Praxis ſein 
Augenmerk richtet, abtheilen in Nuzen, den ſie 
als Erhaltungsmittel, als Derwahrungsmittel, 
und als Zeilsmittel beweifen. Der erſte betrift 
vornemlich die Erhaltung der Geſundheit und 
die Verlaͤngerung des Lebens, der andere die 
Bewahrung vor allerlei Krankheiten, beſon⸗ 
ders vor anſtekenden epidemiſchen und endemiſchen 
Seuchen, der dritte die Wiederbringung der 
bereits verlornen Geſundheit und die Heilung 
von Krankheiten. 


Was die allgemeine Arzneien, die ich berei⸗ 
tet habe, zur Erhaltung einer beſtaͤndigen Ges 
ſundheit beitragen, und wie weit ſich ihr Nuzen 
in dieſem Stuͤk erſtreke, davon kan ich aus eige⸗ 
ner * nichts ſchreiben , das zu einer be⸗ 
| Ya 5 ſtaͤn⸗ 
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ftändigen Regel dienen konnte, weil ich erſt ſeit 


einigen Monaten Beſtzer davon bin. Doch kan 
ich mit Warheit ſchreiben, daß ſowol ich als an⸗ 
dere, die ſie bei geſundem und krankem Leib ge⸗ 
braucht haben, bißher beſtaͤndig geſund waren. 


7 


Daß aber dieſes ohne Hülfe einer allgemeinen 


Arznei nicht auch haͤtte geſchehen koͤnnen, will 
ich nicht behaupten. Indeßen hab' ich das an 
mir ſelbſt empfunden, daß mir, ſo oft ich 
Davon einnahm im ganzen Körper. beſon⸗ 
Ders leicht und wol war, und daß ich eine 
Fertigkeit und Leichtigkeit zu allen Verrich⸗ 
tungen hatte. Wenn aber eine Arznei dieſe 
Wirkung hat, fo glaub' ich, man koͤnne mit Recht 
von ihr urteilen, daß ſie zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit diene. 39 


Was die Verlaͤngerung des Lebens und 
die Veriüngerung anbetrift, fo bezeugen ange⸗ 
ſehene und glaubwuͤrdige Männer, daß fie fie 
entweder ſelbſt vorgenommen haben, oder an an⸗ 
dern haben vornehmen ſehen. Man leſe darüber 
den Paracelſus, Zelmont, Baſilius Valen⸗ 
tinus Bernhard von Trevis und andere mehr 
nach. Inſouderheit betheuret es Trismoſin, der 
Lehrer des Paracelſus bei feiner hoͤchſten Wars 
heit, daß er von ſeiner Arznei, die er aus dem 
roten Löwen bereitet, alten 69 und o iaͤh⸗ 

| rigen 


— 


— 
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rigen Weibern eingegeben habe, und die 
haben hernach wieder Kinder gebohren. 
Ferner, er habe einem alten Mann von 89 

Jahren von dieſer Arznei eingegeben, der 

ſeie ganz neu worden. Saut und Haare 

haben ſich ganz an ihm geaͤndert, und er 

habe hernach noch 30 Jahre gelebt. Das 

Beiſpiel eines Dechants von Kirchberg, der 

ſich durch eine gewiße Bereitung der Melißen 

zum drittenmal veriuͤngert haben ſoll, iſt 

durch ganz Teutſchland bekannt. Dennoch 

waͤren dieſe Autoritaͤten zu meiner Ueberzeugung 

nicht hinreichend geweſen, wenn nicht der auf⸗ 

richtige le Fevre in ſeiner Chemie 2. Th. 2. B. 

9. Kap. drei Betſpiele eben dieſer Wirkung von 

eben dem Mittel aus eigener Erfahrung anfuͤhr⸗ 

te, daß nemlich iemand, der es etliche weni⸗ 

ge Tage brauchte, die Naͤgel von ſich ſelbſt 

und ohne Schmerzen abgefallen ſeien, ein 

70 iaͤhriges Weib feine monatliche Reinigung 
wieder bekommen, und eine alte Henne die 
Federn verlohren, neue bekommen, auch her⸗ 
nach mehr Eier als zuvor gelegt habe. Ein 
gleiches bezeugen auch Boyle und Zelmont. 
Daß dieſe Verfaßer die Warheit ſchreiben, 
erfuhr vor einigen Jahren ein vornehmer 
Edelmann und ſcharfſinniger Philoſoph in 
unſerm Vaterland an ſeinem eigenen Leib, 
Er 
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Er brachte endlich durch groſe Muͤhe und 
Arbeit fuͤnfzehen Lot von dieſer Quinteßenz 
zuwege. Er erfreute ſich ſehr uͤber dieſen 
Schaz. Nun verſuchte er ihre Wirkung zu 
erſt an einer Henne, der er ſie unter den 
Baber miſchte. Er erfuhr daran, was ſo 
eben gemeldet wurde. Dieß machte ihm 
Mut, dle Arznei ſelbſt zu gebrauchen. Da 
er kaum einige wenige Doſen davon genom⸗ 
men hatte, wurde durch die Unvorſichtigkeit 
einiger Bedienten das Glas herunter gewor⸗ 
fen, daß er alſo feine Kur nicht vollenden 
konnte. Der Anfang war ſo gluͤklich gewe · 
fen, daß ſich die Haut an unterſchiedenen Or⸗ 

ten zu ſtreifen anfleng. Von der Zeit an 
konnt' er wegen vielfaͤltiger Staatsgeſchaͤfte 
niemals mehr Gelegenheit bekommen, ſie zu 
bereiten. Solche Beiſpiele haben auch mich bes 
wogen, die Kraͤfte dieſes Mittels zu erforſchen. 
Deswegen hab' ich die Bereitung deßelben ange. 
fangen. Wie ſie ausfallen wird, und was ich 
damit ausrichten werde, muß die Zeit lehren. “) 


Der 


„ ) In dem 1. Buch der Kunſt⸗ und Werkſchule. Nuͤrn⸗ 
berg, 1705. in 3. S. 1196. wird von der daſelbſt 
gelerten Quinteßenz aus Rosmarin geſagt; „Die⸗ 

| ſes 


2 


1 * 
ar 
wi 


f 


Der zweite praktiſche Zauptnuzen ,. un 
die allgemeine Arzneien haben, beſteht in der 


Verwahrung beſonders vor anſtekenden Seu⸗ 


chen. Seit dem ich fie zu gebrauchen anfieng, 
graßirten unter uns Ropfſchmerzen, Fieber, 
Poken und rote Kuhr. Von allen dieſen 
Krankheiten fi ſind die Perſonen, die ſie als 

68 NN u Ders 


ſes Oel oder Balſam gebraucht Foro Fürfl. Gnaden 


Marggraf Giacomo de Cramo, ein Savoiſcher Fuͤrſt 


wochentlich zweimal, iedesmal 3 Tropfen des Mor⸗ 
gens, welcher 140 Jahre alt worden iſt. „Von dem 
bekannten Friederich Gualdus, der ſich auch Hulda⸗ 
Zup Prinz von Dagen genennt haben ſoll, und der 
beſonders zu Ende des vorigen Jahrhunderts da und 


dort ſo viel Aufſehen machte, gieng eine ziemlich 


gemeine Sage, daß er ſein Leben durch eine ſolche 


allgemeine Arznei über 400 Jahre verlängert habe. 


Einige behaupteten, daß er noch in dieſem Jarhun⸗ 
dert gelebt habe, und 1719 in der Schelde ertrun⸗ 
ken, andere daß er 1744 in Danzig ermordet wor⸗ 
den ſei, andere geben gar vor, er lebe noch iezo, 
wie man in der Vorrede zum Compaß der Weiſen 
leſen kan, und er ſeie der Germain, von dem im 


Memorial d'un Mondain fd wunderbare Dinge er⸗ 


zehlt werden. Da aber dieß, wie es ſcheint, lauter 
ungewiße Sagen find, fo lage ich die ganze Sache, 
die freilich ein groſer Beweiß vor die Wirkſamkeit 
der allgemeinen Arzneien . dahin geſtellt fein, 
Anm. d. Berausg, 
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ve rwahrungsmittel brauchten, gar nicht 
uͤberfallen, und andere, die ſie ſchon am 
Hals hatten, ſind durch den e davon 
befreit worden. 85 i 


Der dritte Sa zeigt ſich ening 
in der Heilung aller Krankheiten. Dieß iſt, 
wie ſchon im Anfang dieſer Abhandlung an ge⸗ 
merkt wurde, nicht fo zu verſtehen, daß alle 
Krankheiten durch ſolche Mittel ſchlechterdings 
und vor ſich ohne andere Beihuͤlfe geheilt 
werden koͤnnen; ſondern fo, daß fie in allen 
Krankheiten die Heilung befoͤrdern und er⸗ 
leichtern. Durch fie allein hab' ich bereits 
geheilt Kopfſchmerzen, Magenſchmer zen, 
Mutterſchmer zen, Fieber, Seitenſtechen, Ruh⸗ 
ren, und dergleichen, manchmal mit der er. 
ſten, zweiten, dritten bißweilen mit der vier. 
ten , fünften, ſechsten Doſis. Wenn ich an: 
dere Mittel zu Zuͤlfe nehmen mußte, wurde 
ich doch allezeit um die Hälfte geſchwinder mit 
der Kur fertig. So daͤmpfte ich gefaͤrliche Sei⸗ 
tenſtechen, da das Geſchwuͤr bereits formirt 
war, durch Zuͤlfe dieſer Mittel innerhalb 
vier Tagen / da man ſonſt fo viele Wochen 
mit zubringen muß. Der langwierigen Krank⸗ 
heiten, als der Bleichſucht, Gelbſucht Wr W 
zu geſchweigen. 


1 
“ 


4ı ih 1 
a ” 
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Was die Doſis anbelangt, und die Manier, 
dieſe allgemeine Arzneien zu gebrauchen, ſo veraͤn⸗ 
dert ſie ſich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſo⸗ 
wol in Anſehung des Mittels ſelbſtz, als der Ders 
fon, die es gebraucht, und des Endzweks, wozu 
fie es gebraucht. Ich habe zur Erhaltung mei⸗ 
ner Geſundheit von der Quinteßenz des Sonnen⸗ 
thaus uͤber den andern Tag, oder ein paarmal 
in der Woche, des Morgens, wenn ich aufgeſtan⸗ 
den war, ein wenig in die Hand geſchuͤttet, und 
es ſo hinuntergeſchlurft. Von andern, die an 
Geſchmak und Geruch ſtaͤrker ſind, hab' ich zur 
Verwahrung vier biß fechs Tropfen in Wein, 
Thee oder Bruͤhe einnehmen laßen. Wenn ich 
ſie zur Heilung der Krankheiten brauchte, ſtieg 
ich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde damit von 

zwölf biß auf fuͤnfzehn Tropfen. 


So iſt alſo der Leſer auch einigermaſen un⸗ 
terrichtet, wie er dieſe Arzneien in der Praxis 
gebrauchen muß, nemlich To viel, als ihm nötig 
iſt, damit er fie ſelbſt probiren und zu gebrau⸗ 
chen anfangen kan. Ich haͤtte zwar von der Pra⸗ 
xis uͤberhaupt auf beſondere Fälle übergehen, und 
meine Betrachtungen uͤber allerlei beſondere Krank⸗ 
heiten anſtellen koͤnnen. Da mir aber die kurze 
Zeit nicht erlaubte, die allgemeine Arznei in allen 
Krankheiten zu eee ſo wollt ich auch 

von 
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von keinen Krankheiten ſchreiben, als von denen, 
in denen ich ſie bißher gebraucht, und ihren Nu⸗ 
zen mit Augen geſehen habe. 


Zum Beſchluß muß ich mich an meine Herrn 
Kollegen wenden, und fle bitten, damit durch ein 
nen beſtaͤndigen Gebrauch dieſer Mittel die ganze 
mediziniſche Republik erbaut und fortgepflanzt 
werden moͤge, folgende drei Punkte wol zu ers 
roägeh, | 


HT Daß in dieſen Arzneien der wahre mit⸗ 
telpunkt der Arzneikunſt liegt, und daß fie die 
beſte mediziniſche Abkuͤrzungen find. Dieß er. 
hellet aus den oben feſtgeſezten Grundſaͤzen zur 
Genuͤge. Wer aber an der Warheit derſelben 
noch ferner zweifelt, dem wuͤnſch' ich, daß er 
ſie durch eine wahre pyroſophiſche Praxis und 
durch eigene vorſichtig angeſtellte Verſuche kennen 
lerne. 


II. Daß ſie ein wahrer Leitſtern in der Pro⸗ 
gnoſis der Krankheiten find. Das ſogenann⸗ 
te Facies hippocratica, Kälte der aͤuſern Theile, 
ſchwarzer Urin, ſchwacher und ſtokender Puls has 
ben mich und andere oft betrogen. Wenn man 

0 g aber 
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aber ein Mittel hat, von dem man verſi chert it), 
daß es Kraft feiner Natur an der Aufrichtung 
des Archaͤus unmittelbar arbeiten muß man 
ſieht aber, daß es nichts auszurichten vermag, 
ſo hat man eine viel ficherere Prognoſis zum Tod, 
als aus allem andern. 


III. Daß, wie man 1 einerſeits dawider prote⸗ 
ſtiet hat, daß man die allgemeine Arzneien 
nicht zu Freiſtaͤtten der Unwißenheit miß⸗ 
brauchen ſoll, ſo andererſeits nicht zu laͤugnen 
iſt, daß fie zu Freiſtaͤtten der menſchlichen 
Schwachheit dienen koͤnnen, und zwar zu ſol⸗ 
chen, in denen man nicht nur vor dem Feind 
ſicher ſein, ſondern aus denen man ſich 18 wi⸗ 
der ihn wehren kan. Ich hoffe, es werde kein 
Arzt ſo aufgeblaſen ſein, und ſich vor in⸗ 
fallibel halten. Wie oft geſchieht es, daß man 
ſich in der Menge von Ideen verwirrt, und daß 
man zerſtreut iſt, daß man durch das Ungeſtüm 
des Pazienten uͤbereilt wird, oder daß die Zeichen 
der Krankheit ſo zweifelhaft ausſehen, daß man 
keine ſichere Anzeigen daraus nehmen kan? Was 
ſoll man alsdann thun? Entweder muß man die 
Franzoͤſiſche Narrenſalbe Miton Mitaine ge⸗ 
brauchen, die weder wol noch wehe thut, oder 

man geht auf die beſondere Zufaͤlle los, und als— 
denn iſt man in Gefahr, zu fehlen. Oft hat 
aber der kleinſte Irrtum toͤdliche Folgen. Eine 
1 3 Bb einige 
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einige unzeitige Aderlaͤſe kan eine Urſache des Tods 
ſein. Es ſteht aber keinem ehrlichen Mann an, 
ſich mit dem Sprichwort zu troͤſten: 
Die Fehler der Aerzte dekt die Erde zu. 
Errores Medicorum ter tegit.) 


V. 
Carl Friedrich Zimmermanns 
Gedanken von der Uebereinſtimmung, 
welche an etlichen Sägen aus der wah⸗ 
ren Alchemie, mit verſchiedenen im 
Mineralreich ſich erzeigenden Umſtaͤnden 
zu bemerken iſt. 
Nebſt ’ 
deßen Gedanken uͤber die magiſche 
und medizinaliſche Steine. 


Dieſe Abhandlung eines berümten Chemiſten und Mies 

tallurgen verdient in vevſchiedener Aürſicht Aufmerk⸗ 

ſamkeit. Sie iſt ein Seweiß der Achtung, die auch 
in neuern Zeiten mancher groſe praktiſche Chemiſt 
vor die höhere Chemie hatte, fie enthält Singer 
zeige, was das Studium der Alchemie dem Uline⸗ 

ralogen und Wietallurgen vor Vortheile bringen kan, 
fie macht es ſehr warſcheinlich, daß die allegort he 
Sprache der alten Alchemiſten auf der Aehnlichkeit 
beruht, die fie zwiſchen manchen Körpern des Mi⸗ 
neralreichs und den verſchiedenen Erſcheinungen in 
ihren Arbeiten fanden, ſie liefert endlich kurze, aber 
bündige Aufklaͤrungen über die höhere Chemie, und 
manche Axiome aus ihr, die den wenigſten bekannt 
ſind. Gründe genug, die fie empfehlen. Die Ge: 
danken uͤber die magiſche und medizin aliſche Steine 
konnen zur Ausrottung einer irrigen ſteinung die⸗ 
nen, die noch ſo manche in Anſehung der vermein⸗ 
ten Wirkſamkeit der leztern hegen. f 
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8 3. Von Schlangen und Drachen in der Alchemie, 
und den mineraliſchen Giften. | 

5 4. Von philoſophiſchen Elementen. 


5. Von der philoſophiſchen geblaͤtterten Erde, und 
derſelben Aehnlichkeit bei den Steinen und Erzen. 


8 6. Von der zu Glas gewordenen ede, und den 

ihr ahnlichen Steinen. AN 

97. Von Quarzen. | | 0 

8 8. Von den Erzen. 

89. Wie weit dieſe alegorie ferner ausgeatbeitet 
werden kan. 


5 10. Warnung an die Chemiſten. 


8 5 2 eine der Natur ahnliche Arbeit einne 
eie? h | 


Br ann 2 Veber, 


Uebereinstimmung der Alchemie mit der 
Mineralogie. e 
N 1. Ri 


Wahr⸗ Dee Alchemie iſt ſie wahr oder falſch! 
heit der = Eine Fre di 1 

Ache. Eine Frage, die noch nicht entſchie⸗ 
mie. den iſt, ein Streit, wo mein Aus ſpruch 
keine Kraft hat, ein Zweifel, der nimmer, 
mehr vertilat, werden kan. Will man 
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va, Fr 
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alt sa 


der angeführte Saͤze von gleicher Wichtig. 
Del, keit zu ſein. Die die den groͤſten Ler⸗ 
theidi⸗ men machen, find auf beiden Seiten 
ger. die elendſte Ritter. Der Zweifler macht 

. ſich 


) Der Verfaßer kannte doch feine Leute recht gut. 
Er war von der Warheit der hoͤhern Chemie uͤber⸗ 
zeugt, aber er mogte ſich keine Muͤhe geben, einen 
Verſuch zur Ueberzeugung der Gegner zu machen, da 
er voraus wußte, daß es nichts helfen wuͤrde. Er 
ruͤgt nur im Vorbeigehen die unverſchaͤmtheit derer, 
die hier allen hiſtoriſchen Glauben aufheben wollen. 

Anm, d, Serauggg. 


— 


V. Carl Fried. Zimmermanns ze. 


ſich luſtig / er erregt ein Lachen , er 
ſpottet, und dieß alles, wie man deut⸗ 
lich ſehen kan, aus Neid, und mit ei⸗ 
ner heimlichen Kraͤnkung, wenn er ge⸗ 
ſtehen ſollte / daß ſein Verſtand hier et⸗ 
was einzuſehen nicht hinlaͤnglich ſeie. 
Der Leichtglaubige vertheidiget die Wahr⸗ 
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heit der Alchemie, nicht aus einer uͤberzeu⸗ 


genden Erkenntniß / ſondern weil er 
glaubt, weil er wunſcht, weil er hoft, daß 
dieſe groſe Kunſt auch bei ihm wahr wer⸗ 
den ſoll. So zanken ſich zwei Blinde um 
die Farben, und die Sache ſieht einem Luſt⸗ 
ſpiel nicht ungleich. Die alte Philo ſophen 
haben endlich ihre Kunſt noch am beſten 
ſelbſt vertheidigt. Geber diſputirt ſcharf⸗ 
ſinnig wider alle Einwendungen. Rur 
iſt es Schade, daß er die neuere Philo⸗ 
ſophie, die Methode und die Logik in 
ſeiner Jugend nicht gelernt hat, ſo wuͤr⸗ 
de fein Vortrag den Neuern verſtaͤnd⸗ 
licher ſein.) Ob folgende Gedanken zu 
| Bb dem 


Geber. 


— 


„) Herrn Wieglebs Urtheil von dieſer Geberiſchen Ver⸗ 
ttzheidigung der Alchemie iſt folgendes; „Zum voraus 
kan ich verſichern, daß ſich nichts anders, als das 
elendſte Gewaͤſche, aber keine einzige Beziehung 
auf einen praktiſchen Beweiß, noch weniger ein ſol⸗ 
cher Veweiß ſelbſt allda antreffen läßt. „Unter, 
ſuchung der Alchemie S. 371. Anm. d. Serausg. 


\ 
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ae dem Beweiß der Wahrheit der! Alchemie 
kan aus etwas beitragen können, weiß ich nicht, 
2 ſeze gie deswegen auch nicht aufs Ya 
gie ver⸗ pier; ſondern weil man nicht allezeit der, 
re gleichen Einfälle hat, iſt es gut, daß 
man ſich dieſelbe, wenn man ſie findet, 
aufbewahrt. Kommen noch mehr derglei⸗ 
chen dazu, ſo konnen ſte dienen, in der 
lie kan Mineralogie einiges Licht zu geben. 
die Mi⸗ f f 
neralo⸗ Ja, wenn viele zuſamentreffen, ſo iſt 


gie er: u b t * der \ J 
käntern. u dem Entwurf Ordnung, die 


die Natur in der Erzeugung aller mis _ 


neraliſchen Körper haͤlt, nichts mehr 
noͤthig, als daß wir die Reihe: und 
Folge der philoſophiſchen Arbeiten 

nebſt allen Geſtalten in dem groſen 
Werk der Alchemie wißen. Und fo. kan 

uns auch ohne Erkenntniß der mate⸗ 

rie die Alchemie nuz 
Een m dn en 8 

1490 N 82, Ei, 12 An * 

Die beſte Schriftſteler in der Alchemie 

Er beſchreiben uns ihre rohe doch naͤchſte 
bung der Materie zur Arbeit, daß ſie ein rothes 
a und flüßiges Weſen feie, von dem ein 
rien, weiß trüblichteg, molkigtes ſaͤuerliches 
und fluͤchtiges waßer abgeſchieden 
werde, und alsdenn bleibe ein rother 

öl e 
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liche Warheiten 


/ 


Gedanken von der Ulebereinſtimung, ac. 316 


diklichter Saft, der gar zu einer Er⸗ 
de einzütroknen iſt, uͤbrig. Lullius 
nennt dieſe Materie rothen Wein. Das 
flüchtige und molkigte Waßer wird der 
unzeitige und unreife Geiſt des Quek⸗ 
ſil bers genennt. Den rothen diklichten 
Saft nennen fie die rohe Miner, die 
vitrioliſche Miner, und die rothe Erde 
heißt die Adamiſche Erde. Uebrigens 
iſt zu merken, was Sendivog ſagt, daß 
die rohe Materie zur Kunſt nicht geſehen 
werde, biß dem Kuͤnſtler berieben 0 ſicht⸗ 
bar zu machen. b 


Sehen wir uns nach aͤhnlichen Din⸗ 
gen in der mineraliſchen Natur um, ſo 
duͤrfen wir zwar daſelbſt den rothen Wein 
des Cullius nach der Anmerkung Sen⸗ 
divogs nicht ſuchen, indem ſolcher nir⸗ 
gends ſichtlich vor Augen ſein ſoll. Allein 
ein Anzeigen des ſogenannten unreifen Geiſts 
des Quekſilbers finden wir bei manchen 
Sauerbrunnen, die etwas ſaͤuerlichtes und Sauer 
fluͤchtiges zeigen, ein molkigtes Anſehen zu og 
verſchiedenen Zeiten gewinnen, kein eigent⸗ 
liches kriſtalliſches Salz von ſich geben, 
ſondern nach allen ihren Beſtandweſen ſehr 
zart und undeterminirt find. Der rothe Diks 
5 Saft gleicht nach den meiſten Beſchrei⸗ 

Bb 5 bun⸗ 
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Mutter⸗bungen den Mutterlaugen des gemeinen 
lauge, Kochſalzes, oder noch mehr dem Salz 
von Epſom, ehe es zur Trokene einkoagu⸗ 
lirt iſt, ſo wie ſich die Adamiſche Erde 
„ dem trokenen Epſomſalz einigermaſen aͤhn⸗ 
10 lich zeigt. Die Alchemiſten nennen die. 
ſe Dinge das groſe Alkali, eine Dis 
triolminer oder Vitriol in potentia. 
Wer die Unterſuchung mineraliſcher Waſ⸗ 
ſer beſonders des Herrn Gh. R. Hof⸗ 
manns geleſen hat, der wird wißen, was er 
hier verſtehen ſoll, und warum die Lale 
fo unterſchieden ſind. 


6 83. 


Von den erſten Reinigungen der rohen 

Heine Materien , vom Chaos, der Scheidung 
Chaos in die Elemente kan ſich keine Aehnlichkeit 
1 im Mineralreich finden. Hier find die 
dung. Materten nicht fo fluͤßig „ es formirt ſich 
ein Aggregat, ſo wie ſich die Materien 
vorfinden, und natürlicher weiß wird ein 
Mixtum daraus vollkommen oder unvoll⸗ 
kommen, wie es die Kompoſition zulaͤßt. 

Dort in der Alchemie aber werden die, 
Materien aufgeloͤßt, oder ſind von 
Natur fluͤßig / das uͤberfluͤßige iſt ab ⸗ 
geſchieden, und die Zuſamenſezung ge⸗ 
ſchieht in einer Ordnung, und mit der 

i Auf 
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Aufſicht, die der Künſter vor noͤthig er⸗ 
achtet. 


Wollte man ia eine Aehnlichkeit aufſu⸗ 
chen, fo muͤßte fie darinn beſtehen, daß alchemk⸗ 
die Philoſophen bei ihren erften Arbei S, 
ten diel von Schlangen und Drachen chen, 
reden, und dadurch die Schaͤdlichkeit 
und den Gift einiger Beſtandweſen 
zum Stein andeuten. Und eben fo be. minera⸗ 
finden wir, daß im Mineralreich die ai. Gifte. 
neralien, die offenbar nicht zur gehoͤrigen 
Vollkommenheit der Feuerbeſtaͤndigkeit 
und Schmelzflußes gekommen ſind, auf 
allerlei Art ſchaͤdlich und giftig ſind. 

* | $ 4. 0 N 

Eine ſolche Beſchreibung, wie die Philo. Phileſo 
ſophen von ihren Elementen machen, finden un, | 
wir von Natur im Mineralreich zwar nicht, te. 
allein durch die Chemie wird, wiewol aus 
ganz verſchiedenen Subiekten, bald ein der 
philoſophiſchen Erde aͤhnliches Salz 
aus den Metallen herausgebracht, da⸗ 
von Kuakel nachzuleſen iſt.“) Das Merku⸗ 
rialwaßer hat mit der Butter aus Spies⸗ 

a glas, 


*) Wie auch Herr Wenzel, Iſaak Holland und der 
Verfaßer der Abhandlung, Eine Perle den Schwel⸗ 
nen vorgeworfen. Anm. d. Serausg. 
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glas, Arſenik und Sornſilber einige 
Gleichheit ); und aus den Metallſafra⸗ 
nen und Blumen, beſonders aus den na⸗ 
tuͤrlichen Blumen der Mineralien be⸗ 
kommt man, wenn man fi: ertrahiet, eben 
ſolche ähnliche Dinge, wie die Luft und 
das Feuer oder der Geiſt und das Oel 
im groſen Werk W wee 


8 5. ee 
Die ge Doch dieſes iſt noch nicht genug. Die Bes 
te Erde. reitung der philoſophiſchen geblaͤtterten Er⸗ 
de giebt nicht nur weit mehr Aehnlichkeit, 
ſonbern ſie leitet uns auch zu verſchiedenen 
guten Gedanken. Dieſe Erde iſt vors erſte 
geblaͤttert, ſie ſoll wie Schuppen uͤber 
einander liegen, und die Blaͤttergen ſol⸗ 
len glaͤnzen. Weiter geht ihre Bereitung 
ſtufenweiß, fie wird nicht gleich ſo blaͤtte⸗ 
rig, ſondern nur nach und nach“); Das 
her bekommt ſie zuvor ein viskoſes fett⸗ 
oͤlichtes und leimichtes Anſehen, ſo lang 
ſich Waßer un dErde nicht ſo genau mit eine 
1 ander 


Fe 5 1 97: aun 

) Es iſt wirklich ſelbſt eine Art von mineraliſcher 
Butter. Anm. d. Serausg. 

t) Man merke ſich das, und gebe eine Arbeit nicht 
gleich verloren, wenn ſich dieſe blaͤtterige Geſtalt 

nicht fo geſchwind zeigen will. Anm. d. Serausg. 


Gedanken von der Uebereinſtimung, ic. 
ander verbunden haben. Ferner gehtſie durch 
allerhand Farben, wird auch wie ein Pech, 
und nach dem gelangt ſie endlich zur weiſen 
glaͤnzenden Farbe, iſt aber doch dabei nicht 


diaphan oder durchſi chtig. Endlich wenn ſie 
zu ihrer Reife gekommen iſt , und doch 


immer das Wirkende und das Leidende fort⸗ 


wuͤrken, ſo bricht ſie und zerfaͤllt in ei⸗ 
nen Staub und Kalk. 


365 


Im Mineralreich kan man dieſes alles Genu 
auch beobachten. Es iſt faſt kein Erz zu gbebung 
finden, deßen Webung nicht aus lauter klei- der Er⸗ 


nen Blaͤttergen und Taͤfelgen beſtehen ſoll⸗ 15 
te. Bei den Erzen der vollkommenen Me. 


talle liegen dieſe Blaͤttergen ſehr genau auf 
einander, und man kan nicht bemerken, daß 
eine andere Materie dazwiſchen waͤre. Bei 
den ſterilen Bergarten aber, als Kazengold, 
Kazenſilber liegt ſichtiich eine rothgelbe und 
eine weißkalkigte Erde dazwiſchen ), die 
aber zu ſehr ausgetroknet iſt, und alſo die⸗ 
ſe Taͤfelgen nicht ſonderlich zuſamenhaͤlt. 

Ferner ſieht man auch in der mineraliſchen 
geblaͤtterten Erde, daß ie zaͤrter und von 


Hl | | ie 


; e) Diefe Erde im Glimmer ift Alaunerde, als der 
Hauptbeſtandtheil aller Glimmerarten, und die Far⸗ 
be kommt von brennbaren Theilen und Eiſentheilgen 


her. Anm, des Heransg, 
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ie kleinern Taͤfelgen dieſelbige zuſamengeſezt 
iſt, ie edler iſt auch das Metall, das ſich 
in dem Erz befindet. Woraus denn zu ver⸗ 
muten iſt, daß dieſe geblaͤtterte Erde die 
Mutter rechte Mutter der Metalle ſeie und daß 
tale. ſolche edler oder unedler ausgebohren wer⸗ 
den, nachdem die mineraliſche geblaͤt⸗ 
terte Erde zaͤrter oder groͤber ſeie.“) 
Solchergeſtalt it der klarſpeiſige Glanz mei. 
ſtentheils edler am Silbergehalt, als der 
grobſpeiſige, das weißguͤldene Erz geht über 
das Fahlerz u. ſ. w. Gewiß, wenn man 
dieſer Sache weiter nachdenkt, und fie vers 
folgen will, ſo wird man viele Warheiten 
Vered⸗ entdeken. Man traͤgt ſich mit einer Sage, 
Metalle, daß die Metalle in der Erde ſich veredel⸗ 
ten, und ſolle endlich aus Blei Gold werden. 
Dieſes ſieht einem Maͤhrgen ganz aͤhnlich, 
und doch ſollen die Philoſophen, die Ad⸗ 
epten in der Alchemie, die Urheber dieſer 
Meinung ſein. Ich kan mir ſolch unge⸗ 
reimtes Zeug von ihnen nicht einbilden. 
Sie ſagen zwar, daß ihre Metalle alſo 
wuͤchfen, und daß aus Blei Zinn u. ſ. f. 
würde. Allein fie reden von ihren Metal. 
len. Und da habe ich ihnen ſo viel abge⸗ 
lernt, 


(Eine vorttefliche und ſehr richtige Bemerkung. Anm. 
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lernt, daß ſie die Stufen in der Berei⸗ 
tung der geblaͤtterten Erde den Metal⸗ 
len vergleichen, und ſie ihre Metalle 
nennen. Sollte nun ia ein Philoſoph von ken jr 
dem Wachstum und Veredlung der Me Ne 
talle in der Erde eben ſo geredet haben, 
ſo hat er wol nicht das ganze Erz oder 
das darin befindliche Metall darunter vers 
ſtanden, ſondern es kan ſein, daß er da⸗ 
durch die Veredlung und Geſchiktma⸗ 
chung der mineraliſchen geblaͤtterten 
Erde zu Ausgebaͤhrung eines edlern 
metalliſchen Erzes angedeutet habe. ) 
Eben ſo koͤnnen wir beurtheilen, woher die Was die 
fo ſtarke Nachfrage nach den Guren ge 1 
kommen, und noch beßer koͤnnen wir beur⸗ 
theilen, welche Guren endlich am dienlich. 
ſten ſein moͤgten, nicht den Stein der Wei⸗ 
ſen daraus zu machen, ſondern nur ſonſt 
wichtige Warheiten im Mineralreich zu ent⸗ 
deken. Wenn die philoſophiſche Erde 
ein paarmal mit dem Waßer einge 
traͤnkt 


| 
U 


) Das iſt doch einmal ein Mann, der die Schriften 
der hermetiſchen Philoſophen mit Nachdenken geleſen 
hat. Andere haben nichts als unſinnige Vehauptun⸗ 
gen in ihnen finden koͤnnen, — weil fie fie nur 
i laſen, und nicht verftunden, Anm, d. Ser⸗ 
5 dr J 
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traͤnkt worden iſt / fo bekommt fie eine 
feitoͤlichte / leimigte und viskoſe Geſtalt. 
Die Guren mußen alſo auch fo aus fehen, 
wenn ſie als erſt aus Waßer und Erde ge⸗ 
miſchte Koͤrper paßiren ſollen. Sind ſie 
aber koͤrnicht und kalkigt, ſo 150 nd es 1 
ter und keine Guren. 


Die Die geblaͤtterte Erde wird ſchwarz / und 
5 da ſchreibt ein neuer, aber vollſtaͤndiger 
Kalt, alchemiſtiſcher Autor, daß fie wie geblaͤtter⸗ 
an ter ſchwarzer Talk ausſehe. Dieſes iſt eine 

Mech: Aehnlichkeit aus dem Mineralreich, Es 
Blend giebt deren aber noch mehr. Die Steine 
Schie⸗ kohlen, die Pechblenden, die ſchwarze und 
fern. ſchwarzlichte Schieferarten find allerſeits 

Die dergleichen natuͤrliche Allegorien. Von der 
547 95 weiſen und undurchſichtigen geblaͤtterten Era 
und de im Mineralreich aber finden ſich auch 


Spat. Häufige Proben. Alle Talkarten und ab⸗ 


ſonderlich der Spat, nebſt allem ſpatigten 
Geſtein, zumal dem, damit Gaͤnge und 
Kluͤfte angefünt find, moͤgten hieher gehören. 


Zetfallen Endlich finden ſich auch von der Deſtruk⸗ 
zu Kalk. zion der mineraliſchen geblaͤtterten Erde 
nicht undeutliche Beiſpiele. Die fo genannte 
duͤrre Erze ſind von weitem hieher zu ziehen. 
Näher aber findet man es bei demienigen 
Glimmer, der ſich Wien laßt, desglei⸗ 


chen 


* 
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| chen⸗ am mulmigten Kalkgeſtein, und end. 

lich am Sinter, Tropfſtein, Eiſenbluͤthe, 

als die alleſamt Steine fü nd, die, bergmaͤn⸗ 
niſch zu reden, durch die Witterung geho⸗ 

ben werden, und nachmals durch Zutritt 

| we Waters verſintern. 


$ 6. 

Nun ſagen die Philoſophen auch noch, Yhilofos 
wenn fie. ihre vollkommen gemachte Erde 1 9 
mit einem gewißen Ding verſezen, das fle he | 
bald einen Löwen, bald einen Drachen nens 
nen und das ein korroſives wegen, faſt 
wie ein Vitriolol fein fol, daß alsdenn 
dieſe Erde nicht zu einem Staub oder Kalk, 
ſondern nach und nach ganz und gar zu 
einem Glas, oder vielmehr zu einer hellen 
durchſichtigen Materie werde. Dieſe Ma⸗ 
terie fol endlich, wenn ſie zur. Volltom⸗ 

menheit gelangt, in Stuͤkgen zerſpringen, 
und ein neuer Autor hat beſonders ange⸗ 
merkt, daß ſolche kubiſch oder wuͤrſſicht find, 
Bei Bereitung dieſer Materie aber ſollen 
* die ſchoͤnſte Regenbogenfarben ſehen 


pet fallen mir dietenige durchſichtige Beh | 
Steine ein, die dabei blättericht und ihrer davon | 
Subſtanz nach kalkartig find. Das Frauen. am a ee 
alas ſieht mir genau wie das obengemel,⸗ glas, 


Ce dete 
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dete oläferne Meer aus, zumal da ſich die 
Regenbogenfarben darin zeigen; und man⸗ 
cherlei Seleniten ſtehen demſelben zur Sei⸗ 
te. Nochmehr. Die ſogenannte Flüfe chi⸗ 
ken ſich der Aehnlichkeit nach vollkommen 
hieher. Dieſe ſind eine Art Druſen. Ihre 
Figur iſt kubiſch , ihre Subſtanz zeigt, daß 
fie eine Kalkerde halten. Daß fie aber auch 


vorher eine geweſen find, erkenne ich aus 


Fluͤßige 
Kalker⸗ 
de. 


demenigen Stüfen, deren Würfel nicht alle, 


oder nicht ganz durchſichtig ſind. Dieſe 
durchſich tige Stuͤke ſehen einem Kalk gleich, | 


und es ih warſcheinlich, daß ihnen das e⸗ 
nige Weſen, das die durchſſchtige durchge⸗ 
gangen, gereinigt und diaphan gemacht hat, 
in der Generation gefehlt habe. Dieſes 
Weſen vergleichen nun die Philoſopl en ei⸗ 
nem Vitrioloͤl. und das wird nicht allein 
die Durchsichtigkeit machen, ſondern auch 
die Flüßzigkeit im Feuer, die ſonſt eben der 
Kalkerde nicht eigen iſt. Aus der Chemie 
wißen und ſehen wir, daß die Kalkerde des 
Kochſalzes durch die Vitriolſaͤure feuerfüfs 
fig wird, wie dieß Glaubers Wunderſalz 


beweißt ). Und alſo möchte hier eben der. 
7 | gleichen 


) Der Verfaßer ſchrieb noch vor Marggraf. Folglich 
war er noch der alten irrigen Meinung, daß der 


fire Beſtandtheil des Kochſalzes eine Ark yon 3 
e e 


* 


— 


* 


— = 
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gleichen in der That, doch in den Umſtaͤn⸗ 
den verſchieden, vorgehen. 


. 


Bißher habe ich meiſtentheils von Stei- Von 
nen und wenig von Erzen geſprochen, ia ee 
was noch mehr, ich habe nur von einer 
5 Art Steine geredet, und an die glasachti. 
ge, an die Quarze noch gar nicht gedacht. 
Was lezteres anbetrift, ſo kan ſich keine 
ſonderliche Aehnlichkeit vor die Quarze fin- 
den. Ihr Anſchuß, ihre kriſtalliniſche und fiefind 
eligte Geſtalt macht fie den Salzen ähn- zen ahn; 
lich. Ich habe aber bei keinem Schtift, fie, 
ſteller der wahren Alchemiſten gefunden, 
daß die Philoſophen Salze machten, und 
. zwar ſolche, die man anſchie fen laͤßt. Ei⸗ 
nes Salzſteins gedenken fie wohl, aber 
keiner prismatiſchen laͤnglichten Sal⸗ 
ze.) Es iſt auch nicht moglich, daß der⸗ 
gleichen entſtehen koͤnnten. Denn auf ih⸗ 
re  RERWNEHLORER folgen gemeiniglich Pu⸗ 


Ce 2 trefak 


Ma. erde ſeie. Heut zu Tag weis freilich ieder Anfaͤnget 
“ in der Chemie, daß er ein wahres Alkali ift, das 
man das e Alkali nennt, weil es im Mis 

| neralreich zu Hauß iſt. Anm. d. Zerausg. 


0 Die Alchemiſten brauchen die gewoͤnliche Salze nut 
als Huͤlfs⸗ und Vorbereitungsmittel zum Aufſchlieſen 
mancher Körper, Anm, d. Berausg. 
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trefakzionen. Wo wollen aber da kriſtal⸗ 

. liniſch angeſchoßene Salze entſtehen? Es 

ſcheint alſo, als ob der Quarz ein in der 

Natur uͤbereiltes Geſtein ſeie das ſich, ſo⸗ 

bald die Salznatur zur Steinwerdung in⸗ 

klinirt, erzeugt. Waͤre dieſes wahr fo 

folgte, daß die durchſichtige kalkartige 

Steine aus einer mehr gereinigten und 

bereiteten Erde beſtuͤnden; weil fie nach 

der Ordnung der Natur ſpaͤter entſtehen. 

Fluͤße Aus der Erfahrung laͤßt ſich lezterer Saz 

am ein wenig. erläutern dadurch, daß alles 

Drusen Kalk⸗sund Spataeſtein eine beßere Erzmut⸗ 

ſind ei ter als der Quarz iſt. Was aber die kri⸗ 

N ſtalliniſch gewachſene Edelſteine anbetrift, 

ſteine. fo können dieſe wohl nicht hieher gehören, 

Denn, wenn wir abermals die Alchemi⸗ 

ſten hoͤren wollen, ſo findet ſich erſt in 

der zweiten Arbeit eine auf dieſe ey bes 
hi Aehnlichkeit. 


8 


Von Er⸗ Daß ich wenig von den Erzen ſprechen 
zen. konnte, (§ 7.) hat nicht anders ſein wol⸗ 
len. Ich mag keine Allegorie erzwingen, 
ſondern fie muß ſich naturlich ergeben. 

Die Philo ſophen nennen die zum Glas 
figivte geblaͤtterte Erde das Salz der 
Mila 
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Metalle ) Sie if alfo noch nicht ſelbſt 

ein Metall ſondern nur ein Stuͤk deſ⸗ 
ſelben und es fi wahr scheinlich, daß wenn 

die Natur auch in dem Bauch der Erde 

die Zeugung der Mineralien ſo nach der 
Ordnung vornehmen ſollte, das doch nicht 
geſchieht, fo würde fie erſtlich dieſes Salz 

der Metalle, dieſen glaͤſernen Kalkſtein 
machen, um alsdenn die uͤbrige Grund⸗ 
ſtuͤke der Metalle darein zu miſchen. Wir Erzer⸗ 
koͤnnen gewiß glauben, daß dieſes nichtdeugung. 
geſchieht. Die urankaͤngliche Grundſtuͤke — 
der Erze finden fich in der Erde beiſamen, 

ohne daß fie in gehörige Proporzion und 
Miſchung geſezt find. Sonſt muͤſte alles 

zu Gold und Silber werden, welches ein 
erbaͤrmlicher Zuſtand waͤre. Die verſchie⸗ 

dene Grundſtüke bilden alſo anfaͤnglich nur 


ein Aggregat, und keine Mifhung, fie 
e lies 


„) Folglich nicht, wie manche glauben, die Salze, 
die man nach der groben Einaͤſcherung der Metalle 
durch Extralzien mit Saͤuren erhaͤlt, wenn man 
dieſe Auflöſungen anſchieſen laßt. Jene enthalten 

faſt immer das völlige Metall, und es iſt durch iedes 

Phblogiſton gar leicht daraus herzuſtellen. Nichteinmal 
feiner gemachte wirkliche Salze aus den Metallen, 
wenn ſie nicht auf die vom Verfaßer angegebene 
Art bereitet und figirt find, verdienen und erhalten 
den Namen des Salzes der Metalle. Anm. d. 
gerausg. , N 
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liegen nur bei und untereinander gemengt, 

ohne daß fie genauer gemiſcht wären. 

Denn wiewohl ein tedes zu “feiner ihm eis 

genen Wirkung geſchikt oder mit einem 
Vermoͤgen, dagegen zu wirken, begabt iſt, 

fo iſt doch das Haufwerk Urſache, daß 
dieſes nicht erfolat. Sie find nicht gerei⸗ 

nigt genug, ſondern Erde und Feuchtig⸗ 

keit haben hier die Oberhand: Endlich 

aber geht die innerliche Wirkung zur Erz. 
erzeugung an, und da ſollen uns verſchie 

dene Sorten der Erze nach ihrem Augen, 

ſchein zeigen, was eigentlich das Wirkſa⸗ 

Stahl me in ihrer Generazion geweſen iſt. Die, 
Pape ienige Erze, die eine geblätterte Geſtalt 
| haben, zeigen, daß die Beſtand / alzerde 
nebſt dem merkurialiſchen Waßer die Ober⸗ 

hand in der Miſchung gehabt, und durch 

oͤftere Akzion und Reakzion dieſes geblaͤt. 

Durch⸗ terte Gewebe bewirkt haben. Iſt zugleich 
on ein oͤlichees Weſen bauſſg in dieſer Mi⸗ 
ſchung geweſen, und das Merkurialwaßer 

auch in ‚gröferer „Quantität, als es zur 
Saͤtigung dieſer Salzerde noͤthig war, 

ſo hat es ſeine Kraft angewendet, das 
uüuberfluͤßige oͤlichte Weſen auszuſtoſen, und 
pechig⸗ wir finden einen erzeugten Schwefel. Iſt 
des Erz, aber des Merkurialwaßers nicht ſo viel, 
und nicht in ſolcher Kraft in der Miſchung 

f 2 zu 
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zu finden, das ölichte Weſen aber doch 
dabei in ziemlicher Menge, ſo iſt das Erz 
pechigten Anſehens und Konſiſtenz. Hin⸗ Gedie⸗ 
dert aber das Ölichte Weſen die Wirkun, Etz, 
gen des Merkurialwaßers in die Beſtand. 
ſalzerde nicht ſo entſteht ein reinliches, 
feſtes und wohlgemiſchtes Erz. Wenn aberarſenika⸗ 
des ölichten Grundſtüks zu wenig ift, fo Bu 
entſteht ein arſenikaliſches, jedoch edles taube 
Erz / weil es durch die Oelichkeit nicht mene 
gehindert worden iſt. Fehlte aber die 
Oelichkeit gar, ſo kan kaum ein pures 
Ar ſenikerz entſtehen *) ſondern es wer⸗ 
den nur magere Glimmer, und Gold⸗ und 
Silbererze der Ratten Feinde daraus. 
Der Mangel des Merkurialwaßers kan in minera⸗ 
dem Gemenge zur Erzmiſchung den a 
ſten Schaden thun. Denn die Erden wer. 
den auf ſolche Art nicht geſchaͤrft, ſondern 
endlich praezipitiren ſie ſich als allerhand 
Erden, z. B. Oder Bolus, u. ſ. w. Berge 
Menn aber endlich die Beſtandſalzerde fehlt, wachſe. 
oder zu unrechter Zeit ſich praezipitirt, 
ſo entſtehen allerhand Bergharze oder 

Ce 4 Wach⸗ 


„) Wie ſehr reimt ſich dieß mit den neueſten Beob⸗ 
achtungen, nach denen der Arſenik aus Brennbarem 

und einer befonderen Säure beſteht? Anm. d. Her⸗ 
ausg. r 
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Wachſe, die weiter nicht leicht zu ſcheiden 
und zu reinigen ſind. 
99. 
a So weit gehen meine Gedanken, die 


1 ich ongefehr vor zehen Jahren aufgeſezt 
eitun 


diefer 8 habe. Sie find alfo mit unter die iugende 
Alegos liche Arbeiten zu rechnen. Es ware mir 
rie. eine Schande, wenn ich nicht ſeit der 


Zeit mebreres angemerkt haͤtte, dadurch 
einiges erlaͤutert, theils auch befätigt, in 
— der That aber doch das ganze Anſehen 
verändert wird.) Dieſes ſolte ich nun 
hier beifuͤgen, allein das Hauptwerk 
davon babe ich in einer andern Abhand- 
lung ſchon gegeben. Als ich dieſes ſchrieb, 
wußte ich die eigentliche Ur ache der Wirk⸗ 
ſamkeit in der Erzerzeugung noch nicht, 
Ze und ich habe erſt lang darnach entdekt, 
te von daß es die Fermentazton eie. Ferner ha⸗ 
Serien be ich damals die Exaltazion des Wiek 
kuriak⸗ 
) und die Uebereinſtimmung mit der Alchemte noch 
groͤſer wird. Denn dieſe Gährung, die nach des 
Verfaßers neuern Beobachtungen die eigentliche Ur⸗ 
ſache der Wirkſamkeit in der Erzerzeugung iſt, iſt 
das Inſtrume t; deßen ſich die Alchemie zur Aus⸗ 
richtung alle ihrer Wunder bedient. Die ganze Als 
chemie iſt im Grund nichts anders, als die Wiß 
ſenſchaft, die Kräfte der Körper durch Gaͤhrung auge 
zuziehen, und zu benuzen. Anm. d. Zerausg, 


1 


* 


z 
138, 2.) 
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kurialwaßers und wie es durch Rochung 
immer milder und feiner Schärfe entle⸗ 
digt werde, nicht begriffen.) Jezo aber 


1 


kan ich durch Hülte ſolcher Erkenntniß dieſe | 


erſte Gedanken in beßere Ordnung brin⸗ 
gen. Nichts mehr wollte ich mir wuͤnſchen, 
als eine gute Menge inſtruktiver Erzſtufen, 
ſo wäre die Demonſtrazion dieſer allegori⸗ 
ſchen Harmonie fertig. Mit der Zeit er⸗ 
haͤlt ma vieles, und damit muß ich mich 
auch troͤſten. Eine ausführliche Vorſtel⸗ 
lung meiner Gedanken kan ich voriezt nicht 
geben, es würde zu weitlaͤuftig ſein, allein 
einen kurzen Innbegriff will ich entwerfen. 
Dieienige zuſamengehaͤufte Maße aus der 
Erze erzeugt werden ſollen, muß eine fire 


durch 
Juſteuk⸗ 
tivftus 
fen, 


durch 
Unter⸗ 
ſchei⸗ 


Beſtandſalzerde in ſich enthalten, fie muß Ben der 


eine ſaͤuerlichte Feuchtigkeit bei fich fuͤhren, w M 


fe muß mit einem lichten Weſen verſezt 
ſein, ſie muß endlich zu einer Vitrioleszi— 
rung oder zu Bereitung eines Korroſtvs 
geſchikt ſein. Warum ich dieſes fordere, 
ergiebt ſich aus dem vorigen. Die Be⸗ 
ſtandſalzerde giebt den Leib ab, darin ſich 
die übrige Grundſtuͤke alle nach und nach 


given I 


*) Ein Axiom der höhern Chemie, auf der die wahre 
Berfüfung der Korroſive beruht. Anm. d. Serausg. 
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ſigiren, und aus der zuerſt mit dem ſaͤuer⸗ 
lichten Waßer die geblaͤtterte Erde gemacht 
wird. ($ 5.) Das oͤlichte Weſen iſt das 
faͤrbende und wachsſſuͤßigmachende Prinzi⸗ 
pium, und darf nun nicht mehr erwieſen 
werden, nachdem der Herr Heft. Stahl 
uns dieſer Arbeit uͤberhoben hat. Das 
Korroſiv aber iſt das Mittel, dadurch al⸗ 
les genau verbunden, und alſo auch auf 

ſolche Weiſe eines mit dem andern zum 


durch Fluß befoͤrdert wird. Mir deucht wenn 
Aulſu- ich dieſe Dinge in einem Subiekt beiſa⸗ 


un 


der ro- men finden ſollte , fü wuͤrde dieſes ausſe⸗ 


hen M 


terie, 


U 


—— nn nn 


"hen, wie eine lettigte Eiſenminer oder eis 


ſenſchuͤßiger Letten. Aus dem Eiſen ſelbſt 
ergiebt ſich die Beſtandſalzerde am deut⸗ 
lichſten.“) Die ſaͤuerliche Feuchtigkeit iſt 
aus einer friſchen Etſenminer durch die 
Deſtillation zu erhalten, wie ſchon Schroe⸗ 
der in ſeiner Pharmakopoͤie dieß ange 


merkt hat. Das. dlichte Weſen zeigt ein 
von 


— ͤ—f—.— 


) Der Verfaßer ſchied fie als eine ſchneeweiſe Erde, 
die zart und molkicht ausſahe, und ſich ſehr zähe 
am Glas anlegte. Man ſehe deßen chemiſche Unter⸗ 
ſuchung der Eiſenerde 5 8. in feiner Oberſaͤchſiſchen 
Berg Akademie 1. St. S. 67. Anm, d. Serausg. 
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von mir gemachter Verſuch ), und die 
Geſchiklichkeit zur Vitrioleszirung iſt von 
dem Siſen bekannt genug. Seze ich nun, 
daß dieſe Maße durch die Fermentazion 
erregt wird, fo wird die aͤuerlichte Feuch. 
tigkeit zuerſt wirkſam. Das Subiekt, 
darein ſte wirken kan, iſt kein anderes, als 
die Beſtandſalzerde, denn das dlichte We. 
ſen kan ſie nicht angreifen, da ſte ſelbſt 
waͤßricht und ihrem Sauren nach ſchwach 
iſt. Wie in dieſer Wirkung nach und nach 
die Waͤßrigkeit abnimmt, ſo bekommt das 
lichte Weſen die Oberhand, und hemmt 
die Fermentazion. Es erfolgt eine Tro⸗ 
kenheit, und das Korroſiv fängt an, 
ſich durch die Vitrioleszirung der Miner 
auszugebaͤhren, feine Wuͤrkſamkeit aber iſt 
nicht gleich fo maͤchtig, denn die erman- 
gelnde Feuchtigkeit und das vorhandene 
Fettweſen verhindern es. Dieß iſt die erſte Einwit, 
Wirkung der Erzerzeugung, die immer, nach, derung. 
b | 05 dem 


*) Der Liquor nemlich, den er aus einem in Koͤnigs⸗ 
waßer aufgeloͤßten und ohne weiters Zuthun in Gaͤh⸗ 
rung gebrachten Eiſen nach der Abdaͤmpfung des uͤber⸗ 

fluͤßigen Waßers erhalten hatte, war von einer 

oͤlicht harzigten Konſiſtenz, die ſich nicht gleich, 
wenn er friſches Waßer wich auflöſen wollte. Anm. 
d. Serausg. 
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. 
ere Er⸗ 


ba die Maße einige Zeit gleichſam ger 
ruhet hat, wiederholt wird, wozu die von 
auſen zutrettende Luft, Feuchtigkeit und 
arme die erſte Anregungen geben. Dieß 
ſind die Einwitterungen, und auf ſolche 
Art tragen fie zur Erzerzeugung bei, Man 


3 hat Erfahrungen, daß ein Gang, der ſei⸗ 


von der 


Erz Er: 


ne vollſtaͤndige Maße zur Erzerzeugung in 


zeugung. ſich gehalten, von den Alten entbiöft und 


verſchraͤmt worden iſt, weil er aber nichts 
hielt, fo haben fie ihn liegen laſſen, uns 
terdeßen hat er durch die Verſchraͤmung 
Luft bekommen, und iſt mit der Zeit und 
noch gegerwaͤrtig reichhaltig geworden, wie 


noch lezthin eine hohe und alaubwuͤrdige 


Perſon dieß von dem gelobten Land 
im Braͤnderreſier zu Freiberg mir verſichert 


hat. Werden nun dieſe Wirkungen oft 


wiederholt, fo erfolgen dadurch die von 
mir angegebene Perioden der Gaͤhrung, 


Kennzei⸗Mineraliſirung, Reinigung.“) Die Merk⸗ 


chen der 
Minera⸗ 


lien. 


male, die man hiervon in der aͤuſerlichen 
Geſtalt finden kan, ſind theils die Textur 
oder Webung des Erzes ſelbſt, theils die 
um ſolche herum befindliche Aus wuͤrfe, und 
dazu kan dieſe ganze bißher vorgeſtellte al⸗ 


legoriſch Harmonie der Alchemie und Mi⸗ 


nera⸗ 


—— — —i — — 


„) In der Abhandlung über die Eiſenerde F. 14. 13. 16. 


\ 
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neralogie Anweiſung geben. Daß ich dieſe 
Dinge vor Demoyſtrazionen ausgeben ſoll⸗ 
te, wird mir niemand zutrauen, und da⸗ 
her hab' ich den Terminus biß zur Alle. 
gorie gemaͤſigt. Ich hoffe aber, daß dieß Mn 
meinen Leſern doch noch angenehmer nd 
nuͤzlicher ſein werde, als andere laͤcherliche 
Rund lahme bergmaänniſche Allegorienerze. 


10, 


Zulezt will ich Gewißens halben einige War⸗ 

noͤthige Warnungen beifügen. Vors erſte 1 

iſt dieſes alles nicht angefuͤhrt worden, um Chemi⸗ 

dadurch iemand eine Luſt und Anregung 

zur Alchemie zu machen. Wenn ſich auch 

die Wahrheit der Alchemie deutlicher, als 

aus ſolchen gleich und aͤhnlich ſcheinenden 

Umitänden erweiſen lieſe, fo folgt noch 
nicht, daß dadurch nun alles entdekt und 

in ein Licht geſezt ſeie. Dieſes darf ich 

den Verſtändigen nicht erſt ſagen; aber 

den einfaͤltigen und praezipitanten Koͤpfen 

muß man es einpraͤgen. So lang nicht 


alles klar gemacht iſt, iſt eure Arbeit eitel). 


8 l Zwei⸗ 

1 2 

*) Dieß muß man nicht im ganz allgemeinen Verſtand 
annehmen, Sonſt muͤß es man nur alles Arbeiten in 
der hoͤhern Chemie aufgeben. Wer kan ſich uͤber⸗ 


4 / haupt 


382 


V. Carl Friedrich Zimmermanns 


Zweitens wolle niemand glauben, daß 
wenn er eine der erſten Materie ähnliche 
Sache, wie dergleichen $ 2. angeführt find, 
weiß, oder wenn er ein dem Salz der 
Metalle gleichſcheinendes Ding erkennet, 
er nun dergleichen nehmen und damit nicht 
alchemiſtiſche, ſondern alk miſtiſche Arbeiten 
mit erwünſchtem Erfolg anſtellen koͤnne. 
Er wird fehlen, denn die Materien ſind 
nicht fo in den natürlichen Opera zio⸗ 
nen gereinigt, wie es ſonſt durch die 
Kunſt geſchieht. (§ 3.) ) Und daraus 
laͤßt ſich auch im Ernft ſchlieſen, daß kein 
gesrabener Stein der Weiſen exiſtiren kan, 
ja, daß alle Mineralien und Metalle eben 
des wegen zum gr o ſt en werk ungeſchikt 
ſind. 


ss 1 


rt. 


haupt ruͤhmen, daß ihm in irgend einer Wißen⸗ 
ſchaft alles ganz klar ſeie? Der Verfaßer wird ver⸗ 
mutlich hiedurch nur ſo viel ſagen wollen, wer vom 
Ganzen der Alchemie keine deutliche Begriffe hat, 
und die beſondere Arbeit, die er vornehmen will, 
nicht ganz uͤberſieht, und beurtheilen kan, der laße 
die Hände vom Arbeiten. Anm. d. Zerausg. 


2) Reinigung der Materie, die der Alchemiſt brauchen 
will, iſt alſo das erſte, was er thun muß, man 
ſage hiegegen auch, was man wolle, Anm. d. Ber⸗ 
ausg. 1 
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§ 11. 


0 n | | 
So weit ſich meine Einſicht, und zwar Db ee 
ee Na⸗ 


zufolg der bißher erklärten Allegorie er- fur ahn⸗ 
ſtrekt, kan eine mit den Mineralien aͤhnli⸗ liche, 
che Arbeit nicht anders als mit dem Quek⸗ 1 
ſilber vorgenommen werden das aber hebmen 


vor allen Dingen zu einer geblaͤtter⸗ 
ten Erde gemacht werden muß / die 
alsdenn in eine Glasgeſtalt zu figiren 
iſt , und durch faͤrbende Schwefel, die 
endlich aus dem ineralreich noch haus 


7 
Es wolle ſich aber hier niemand verbren⸗ 


nen, denn der Merkurind iſt ein Schalk. 
Die geblaͤtterte Geſtalt nimmt er am 


wenigſten an ſich, und wenn man fie 


durch Zuſaͤze erhalten will / fo geht er ent⸗ 
weder in eine kriſtalliniſche Salßgeſtalt, 
oder er wird zu einer Erde, die koͤrnicht, 
krümlicht und gar nicht blaͤttricht iſt. ) 


* ) 


fig zu erhalten find, zu inzeriren und 
zu einer Tinktur auszukochen waͤre. 


Dieß 


ſtaben hangen. Verſteht man, was man thut, ſo 
wird man immer beuccheilen koͤnnen, ob der Mer⸗ 
kur, den man brauchen will, auch die rechte Geſtalt 
und rechte Eigenſchaften hat, die er haben ſoll. Kan 
man mit dem gemeinen Quekſilber nicht fertig wer⸗ 
den, das freilich immer ſchwer zu bemeiſtern HR, 1 
| 0 wuaͤhle 


x 
) 


TT 
*) Man bleibe nur nicht auch hier zu ſehr am Buch⸗ 


N 
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Dieß fuͤhre ich abermals nicht au, um 
eine Anleitung zu geben, Gold oder den 
Stein der Weiſen zu machen, fondern nur 
einen Entwurf zu machen, wie man die 
Ordnung und Folge der Arbeiten im gro⸗ 
ſen Werk durch eine kleine Nachahmung 
und Erfahrung erlernen koͤnpte, das ges 5 

wiß zu dem Siſtem der Mineralogie vieles 
beitragen wuͤrde. Ich weiß wol, daß 
wenn die Hofnung des Gewinnſts ei⸗ 
nem abgeſprochen wird, das Verlan⸗ 
gen nach den Wiſſenſchaften ſich un⸗ 
gemein mindere. Unterdeßen ſind 
doch gruͤndliche Warheiten beßer, als 
leere Verſpechungen. Alles, was aus 
Emdekungen dergleichen Warheiten nuͤzli⸗ 
ches oder gewinnbringende s zu vermuthen 
waͤre, beſteht darin, daß wir alſo lernen 
würden, wie weit die Erze in ihrer Mi⸗ 
ſchung vollkommen worden ſeien, was ih⸗ 
nen noch mangele, oder was als uͤber⸗ 
fuͤßig ihnen hinderlich ſeie. Wer dieſes 
den Erzen anſehen, oder durch verſchiede⸗ 

; ne 


—— — 


TTC 
wahle man ſich einen andern Merkur aus dem Mi⸗ 
6 neralreich, deren es ia noch auerlei giebt, und die 
grdͤſtentheils noch kurzer zum Zwek führen. Aber 
auch die müßen durch Reinigung in eine Art von 
vlaͤtterichter Gestalt gebracht werden. Anm. d. Ser⸗ 
ausg. 


9 
N 
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ne Proben an ihnen bemerken kan, der hat 

gewiß den hoͤchſten Grad der Erzerkennt⸗ 
niß erlangt, und bei ſolcher Einſicht wird 
er ohne Zweifel auch die Mittel erkennen, 
wodurch er den in der Miſchung befindli⸗ 
chen Fehlern helfen, wie er die Mangel 
erſetzen, und die Ueberfluͤßigkeiten wegſchaf⸗ 
fen ſoll. Er wird alsdenn alles Metall, 
das in einem Erz iſt, leicht und auch rein 
erhalten koͤnnen, und in ſo weit iſt die 
Wiſſenſchaft der Alchemie keine Gril⸗ 
le,) ſondern bringt einen, jedoch 
maͤſigen, Gewinn. 


) Auch noch in hundert andern Ruͤkſichten nicht. Aber 
der Verfaßer will die thoͤrichte Hofnungen leicht⸗ 
glaubiger Menſchen nicht aufmuntern, worinn ich 
ihm herzlichen Beifall gebe. Anm. d. Serausg. 
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Gedanken uͤber die magiſche und 
medizinaliſche Steine. 


Zunbalt 


Ob die magiſche Steine auch A Steine . 


weſen ſind? a 


Ob den angeblich es Steinen eine 
Kraft beizumeßen ſeie? 77 

Der D. Aerzten ifl die Mineradehle ward 
Ben, vielen Dank ſchuldig. Sie find es, die ſie 
Ne zu verſchiedenen malen ganz einzig unter 
neralo- ſich erhalten, fie find es, die dieſes Stu⸗ 
gie. dium von einer Nazion auf die andere ge⸗ 
bracht haben. Fragen wir, was ſie hiezu 
veranlaßte; ſo iſt ohne Zweifel die ihnen 

fo nöthige Naturgeſchichte der Leitfaden 
geweſen, der ſie auch auf das Mineralreich 

gezogen hat. Manche. Mineralien gehören 

zur Materia medika, und bei deren Unter⸗ 
ſuchung hat es nicht ſo leer abgehen koͤn 

nen, daß ſie ſich nicht auch um die ande⸗ 

ur- re mineraliſche Koͤrper bekuͤmmert haͤtten. 
. Dieſe Bemühung if nicht allezeit mit gleie 
dizinal⸗ cher Einſicht geschehen, und falſche Grund⸗ 
ſteine. fü ze 7 


1 


Gedanken über die mag. u. med. Steine. 387 


füge haben verurſacht, daß man zuerſt eis 

nigen Steinen einen Effekt in der Medi⸗ 

zin zugeſchrieben, endlich aber hat man 

keinen wollen leer ausgehen laßen, und als 

fo hat ein ieder ein Praedikat einer ges 

wißen medizinaliſchen Tugend bekommen. 

Wir wollen iezt dieſe baufaͤllige Meinung 

nicht beſtreiten, ſondern nur den Grund 

ihres Urſprungs unterſuchen. Ohne Zwei; Ur⸗ 

fel kommt dieſes von den magiſchen Stei⸗ ae 
nen her. Es fanden ſich Leute, die al, giſchen 

lerhand Angehaͤnge machten, darauf al, Steine. 

lerhand Figuren der Thiere, und al 

lerhand Zeichen unbekannter Buchſta⸗ 

ben eingegraben waren. Dieſe Dinge 

ſahen den Steinen ziemlich gleich, und 

man hielt ſie auch fuͤr ſolche. Die 

nachfolgende Aerzte wollten nicht glauben, 

daß die Wirkung dieſer magiſchen Steine 

von dem Bild, von den Charakteren, die 

da eingegraben waren, herkommen ſollte. 

Sie urtheilten, wenn je eine Kraft hier 

verborgen ſeie, fo ſeie fie dem Stein eis - 

gen, und um nach dem Genius Sekuli ſich 

zu richten, ſo ſuchten ſie die natuͤrliche 
Steine auf, die mit den magiſchen in der 

Geſtalt, Farbe, Durchſichtigkeit eine Aehn⸗ 
lichkeit beſaſen. Es waͤre gleichviel gewe⸗ 

ſen, wenn die magiſche Steine auch na⸗ 
Luz Dd 2 tuͤr⸗ 
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tuͤrliche Steine geweſen waͤren, und im 
Gegentheil zeigt ſich der Ungrund dieſer 
Zutheilung mediztnaliſcher Eigenſchaften, 
wenn ſich offenbaret, daß die magiſche 
Steine durch Kunſt gemacht (factitia) 
Leztere ſind. Vor in aal ich mich nicht durch 
du d tauſend Schriftſtellen durchſchmeiſen, und 
Kunſt ihre Saͤze anführen, der einzige Eugenius 
Philaletha ſoll dieſe Unter ſuchung, wo 

nicht entſcheiden, doch zum wentaften er⸗ 
laͤutern, und ich werde ſeine Stelle hier 
anführen, weil ich gemerkt habe, daß viele 
dieſelbige nicht geleſen oder nicht verſtan⸗ 

den haben. Er ſchreibt in ſeinem magi⸗ 
Berylli⸗ ſchen Licht S. 22. u. folg. alſo: Ich glau⸗ 
En be, du habeſt vormals wohl vom Berylli⸗ 
ſtiſchen Theil der Magie gehoͤrt. Verſtehe 
mich recht, ſo will ich dir den Grund 
zeigen. Du muſt wißen, daß die Sterne 

4 keine neue Einßuͤße in einen vollkommenen 
Korper inprimiren. Sie diſpontren nur, 
und erweken etlichermaſen die vormals in⸗ 
primirte Influenz. Es iſt gar gewiß, daß 

keine Wirkung der Geſtirne ſtatt hat ohne 
vorhergehende Verderbung und Veraͤnde⸗ 

rung in dem leidenden Theil. Denn die 

Natur wirkt nur in Elementen, wenn fie 
ungebunden, feucht und in Unordnung ſind. 

Dieſe Unordnung kommt nicht von den 
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Sternen, ſondern von der Widerwaͤrtigkeit 
der Elemente unter einander ſelbſt. Wenn 
dieſelbe nun ausbricht, und ihre eigene 
Zerſtoͤrung wirkt, alsdenn tritt das himm“ 
liſche Feuer zu, fie wieder zu vereinigen, 
und zeugt eine neue Form, weil die alte 


nicht länger beſtehen konnte. So nimm zeit der 


nun in Acht, daß die rechte Zeit der Im» 
preßion freie, wenn die Prinzipia noch in 
dem Saamen, und gleichſam ohne Federn 
find. Wenn fie aber einmal koagulirt find 
zu einem vollkommenen Körper, fo ift die 
Zeit der Sternwirkung vorbei. Nun res 
den die alte Magiſten in ihren Buͤchern 
von ſeltſamen aſtrologiſchen Lampen, Rin⸗ 
gen, Platten, welche zu gewiſſen Stunden 
verfertigt, unglaubliche Sachen wirken 
ſollen. Der gemeine Aſtrolog nimmt ei⸗ 
nen Stein oder ein Stuͤk Metall, bildet 
darauf laͤcherliche Charaktere, und denn 


legt er ſie oͤffentlich den Planeten dar, 


nicht in einer Altemufi, ſondern als es 
ihm ſelbſt traͤumet, ich weiß nicht wie. 


Impreſ⸗ 


ſion. 


Wenn dieſes geſchehen, iſt alles umſonſt. 


Aber ob fie gleich in der That ſelbſt fehs 


len, glauben ſie doch, ſie verſtehen die Buͤ. 


cher der Magiſten gar wohl. Nun, daß 
du moͤgeſt wißen, was zu thun ſeie, will 
ich es dich in einem Exempel lehren. 
Nimm ein reifes Koͤrnlein, welches hart 

Dd 3 | und 
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Warum 


dieſes 


angefuͤrt 


worden 
iſt. 


V. Carl Friedrich Zimmermanns 


und troken iſt, legs an die Sonne 
in einem Glas oder andern Gefaͤß, 


ſo wirds doch immerfort ein trokenes 
Korn bleiben. So du es aber in die 
Erde begraͤbſt, daß die nitroſe geſalzene 
Feuchtigkeit der Erde es möge auföfen, 
alsdenn wird die Sonne darein wir⸗ 
ken, und machen, daß es zu einem neuen 
Koͤrper auswachſe. Eben ſo iſts mit dem 
gemeinen Aſtrologen. Er legt den Blanc 
ten einen vollkommenen verſchloßenen Koͤr⸗ 
per vor, und meinet dadurch die Gama⸗ 
aca der Magiſten zu treffen, und die un⸗ 
tere und obere Welt zu vereinigen. Der 
Koͤrper muß zu einem Saamen gemacht 
werden, daß die himmliſche weibliche Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Wirkung der Sterne 
fängt und hält, möge frei und unmittel⸗ 


bar dem maͤnnlichen Feuer der Natur of⸗ 


fen fein. Dieſes iſt der Grund des Berylls. „ 


Dieſes habe ich angeführt, um zu zei, 
gen, daß die magiſche Steine ehedem 
durch die Kunſt bereitet worden find. 
Wie weit nun die aus einem Wahn da⸗ 
von abſtammende medizinaliſche Steine ih⸗ 
ren Grund haben, laͤßt ſich leicht aus vo⸗ 
rigem beurtheilen. Ich würde hievon gar 
nichts vorgebracht haben, wenn nicht noch 


neuere Autoren bei der Eintheilung der 
Stei⸗ 


£ 


Im 
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Steine auch der medizinaliſchen Steine, | 
der Monatſteine u. f. f. gedachten; ia, 
wenn nicht nur noch lezthin der Stein In⸗ 
ras ) wieder einen ſolchen Lermen ge⸗ 
macht, und ſich als ein beſonderes gifthin⸗ 
derndes Mittel empfohlen haͤtte. Die unord⸗ 
Haupturſache aber von dieſer Anmerkung ar 
ift dieſe: Wir find in der Mineralogie oh. Weit⸗ 
nedem mit Namen uͤberhaͤuft, und diep rae⸗ lig 
tendirte medizinaliſche Eigenſchaft der ber Mi⸗ 
Steine, ich moͤgte auch ſagen, der Erden g zw 
hat unter ihnen gleichfalls die Namen vers i 
mehrt. Wollen wir zu einer Ordnung 
kommen, ſo muͤß en wir erſtlich aufraͤu⸗ 
men, und dieſes geſchieht/ wenn alle der⸗ 
gleichen ungegruͤndete Sachen unter⸗ 
terſucht und ausgetan werden. Wer 
will ale dieſe Namen merken? Und doch 
1 paſ⸗ 


*) Iſt nichts anders, als ein feiner Eiſen⸗ oder Schwer 
felkies, den man, wenn er geſchliffen iſt, auch Mar⸗ 
kaſit oder Gefundheitsftein wenn. Man vie ihn 
Inkaſtein, weil man der Sage nach viele ſolche Stei⸗ 
ne in den Graͤbern der amerikaniſchen Inkas gefun⸗ 
den haben fol. Nur ein Beiſpiel, wie hoch man 
ſie hielt, aus Herrn Bruͤkmanns Beitraͤgen zu ſ. Ab⸗ 
haud. v. d. Edelfteinen S. 240. „Eine gewiße Fuͤr⸗ 
ſtin hatte einen dergleichen Markaſit mit 100, Tha⸗ 
lern bezahlt, und hielt ihn biß an ihr Ende wegen 
der vermeinten Tugenden ſehr hoch. » Anm. d, Ber; 
wn 


u 


safe man vor tenen „ Genen / 


man nicht die angenommene Kunſtwoͤrten 


weiß. Es iſt nicht genug Scapkamı: 


am, einen Jaſpis einen Hornſtein zu 


h 
nennen, ſondern man muß und ſoll wiſſen, 


wie es der Einfall der meiſten Leute be⸗ 
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